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Elbgrenze: Der Minister für inner-

deutsche Beziehungen. Windelen,
wirft der SPD vor, der Bundesre-
gierung bei -den Verhandlungen
mit der „DDR“ in den Rücken
gefallen zu sein, indem sie das
Konzept der „DDR“ unterstütze.
Schleswig-Holsteins Ministerprä-

sident Barschei (CDU) lehnt neue
Verhandlungen mit OstBerlin
strikt ab. (S. 10) .

Vorstoß Baums: Für die Strei-

chung des Steuerspar-Paragra-

phen 6b plädiert der stellvertre-

tende FDP-Chef Baum in einem
WELT-Gespräch aufgrund seiner

Kenntnis der Akten des Flick-

Ausschusses. (S. 10}

Ruckkebrhilfe: Erst 13 700 Aus-
länder haben die Hilfe für die

Rückkehr ins Heimatland in An-
spruch genommen, geht aus ei-

nem Bericht der Bundesanstalt

für Arbeit hervor. Dafür seien 160

Millionen Mark aufgewendet wor-

den. Knapp 90 Prozent der Rück-
kehrer seien Türken gewesen.

Wohnungsförderung: Eigentümer
brauchen die von ihnen selbst ge-

nutzten Wohnungen ab 1987 nicht

mehr zu versteuern. Hausbauer
und -käufer können zugleich hö-

here Herstellungs- und Anschaf,

fungskosten geltend machen und
künftig schon für das erste Kind
das Baukindergeld (600 Mark) be-

anspruchen. Der entsprechende

Gesetzentwurf wurde vom Kabi-

nett gebilligt. (S. 11}

Europa: Der Beitritt Spaniens

und Portugals zur EG scheint jetzt

sicher zu sein, heißt es in Diplo-

matenkreisen in Paris nach dem
Treffen Kanzler Kohls mit Präsi-

dent Mitterrand. Alles spreche da-

für. daß die Verhandlungen am
Wochenende erfolgreich abge-

schlossen werden. (S. 5)

Telefon: Die Bundespost hat auf

Druck der EG-Kommission auf

ein Monopol bei der Zulassung

des drahtlosen Telefons verzich-

tet. Künftig können somit auch

private Anbieter eine Zulassung
für den Anschluß drahtloser Tele-

fone an Postanlagen erhalten.

Albrechfc Den Wunsch der Pekin-

ger Regierung an einer verstärk-

ten Zusammenarbeit mit der Bun-
desrepublik in Wirtschaft, Handel

und Technologie hat Regierungs-

chef Zfaao Ziyäng bei einem Tref-

fen mit Niedersachsens Minister-

präsident Albrecht in Peking wie-
derholt Deutsche Technologie

und chinesische Rohstoff-

ressourcen seien eine erfolgver-

sprechende Kombination.

Historisches Musenm: Die Pläne

für den Bau des -Deutschen Histo-

rischen Museums in Berlin, das

Haus der Geschichte in Bonn und

die Kunsthalle Bonn sollen auf
Verlangen von Kanzler Kohl vor-

angetrieben werden. Man dürfe

der „DDR“ nicht die Inanspruch-

nahme der deutschen Geschichte

überlassen.

ZITAT DES TAGES

59 Ein sinkender Dollarkurs

kann für alle Seiten günstig sein,

da unser Land die Fähigkeit be-

sitzt, sowohl seine wirtschaftli-

chen Probleme als auch seinen

Aufschwung zu exportieren 99

US-Präsident RonaldReagan FOTO: DPA

WIRTSCHAFT
Benzinpreise: Der von Aral ver-

kündeten Preiserhöhungum fünf

Pfennig je Liter für Normal- und
Superkraflstofffolgendie übrigen

Gesellschaften. Nachrichten aus

Rotterdam signalisieren, daß es

der MineralöÜndustrie gelingen

könnte, die Preisanhebungen am
Markt durchzusetzen. (S. 11)

Getreidehandel: Amerikas Far-

mer erobern die nach demTeilem-
bargo in der UdSSR verlorenen

Marktanteile zurück. Die Order-

eingänge aus Moskau für das

Marketmgjahr 1984/85 haben mit

17 Millionen Tonnen bereits eine

Rekordhöhe erreicht (S. 11)

Gegen Kontrollen: Die Schrott-

preise haben sich in der Montan-

union in den letzten beiden Jah-

ren nahezu verdoppelt Trotzdem

will die EG nicht zum Mittel der

Ausfuhrkontrollen greifen, wie

dies von Italien und Irland gefor-

dert wird. (S. 11)

Börse: Die Aktienmärkte erwie-

sen sich als widerstandsfähig. Der
Rentenmarkt war behauptet.

WELT-Aktienindex 176,6 (176,5).

BHF-Rentenindex 100,707

(100,694). Performance Index

99,603 (99,561). Dollarmittelkurs

3J2316 (3,2247) Mark. Goldpreis

323.75(314,60) Dollar.

KULTUR
Oscar-Verleihung: Mt acht Os-

cars, ebenso vielen wie für

„Gandhi" vor zwei Jahren, ist in

Hollywood der Klm „Amadeus“
von Milos Forman ausgezeichnet

worden. Zum besten ausländi-

schen Film wurde „La Diagonale

du Fbu“ (Schweiz) gekürt. (S. 19)

Konkurs: Im Hamburger Operet-

tenhaus geht seit gestern abend

der Vorhang nicht mehr auf. Nach
320 Aufführungen des Musicals

„Große Freiheit Nr. 7“ mußte die

eigens für diese Produktion ge-

gründete GmbH den Konkurs an-

melden. (5. 2 und 19)

SPORT
Fußball: Beim heutigen WM-Qua-
Üfikationsspiel gegen Malta in

Saarbrücken wird der Leverkuse-

ner Rahn im Laufe des Spiels den
Platz des Münchners Matthäus

einnehmen. Auch der Schalker

Thon soll eingewechselt werden.

(S.9)

Leichtathletik: Dem spanischen

Fachblatt „Atletisimo“ zufolge

soll die sowjetische Hochsprung-
Weltmeisterin Tamara Bykowa
ein ähnliches Schicksal wie der

„DDR“-Diskuswerfer Wolfgang
Schmidt erlitten haben. Schmidt

war 14 Monate lang in Haft (S. 9)

AUS ALLER WELT
Seenot: In schwerem Sturm sind

in der Biskaya eine schweizeri-

sche Jacht und ein norwegischer

Frachter gesunken. Eine deutsche

Jacht und ihre vierköpfige Besat-

zung werden vermißt. (S. 20)

Pfhsch am Bau: Schätzungsweise

eine Milliarde Mark müssen jähr-

lich aufgewendet werden, um
Schäden an neuen Hochbauten zu

beseitigen. Im Kampf um Aufträ-

ge bleibt die Qualität häufig auf

der Strecke. (S. 20)

Wetten Stark bewölkt, zeitweise

Regen, im Norden in Schnee über-

gehend. 0 bis 10 Grad.

. .Außerdem lesen Sie In dieser Ausgabe:

Meinungen: Die langsamen Wirtschaft: Europäische Gemein-

Schaltkreise - Leitartikel von schaff - Konflikt mit Kommission

Thomas Kielinger S.2 wegen höherer Stahlpreise S.ll

McFartane: Die graue Eminenz

aus dem Keller des Weißen Hau-

ses -Von FritzWirth S.3

Türkei: Der politische Terror ver-

lagert sich in das Kurdengebiet -

VonKAntonaros .
S.5

Forum: Personalien und Leser-

briefe an die Redaktion der

WELT. Wort des Tages . S."

Fernsehen: „Schwarz Rot Gold“,

fast wie im richtigen Leben - Soft-

ware für den'Osten S. 8

Ostblock: Festhalten an alten

Strukturen - Produktion ist roh-

stoffintensiv S. 12

WELT-Report Versicherung:

Makler zwischen Aggressivität

und Kreativität S. 14 und 15

Knitun Der Literarische März

und die „Darmstädter Begegnun-

gen“ - Von U. Schacht S. 19

Aus aller Welt: Der Kahle Asten -

Deutschlands höchste Behörde

wird 50 Jahre alt S.20

Stoltenberg drängt Banken
zu niedrigeren Kreditzinsen
Pohl kritisiert mangelnde Lobn-Flexibilitat und die Subventionspolitik

CLAUS DERTMGER, Bonn
Auf längere Sicht müssen die Un-

temehmenssteuern „spürbar gesenkt

werden“. Mit dieser Zusicherung griff

Bundesfinanzminister Stoltenberg

(CDU) gestern die Forderung des

XIV. Deutschen Bankentages, das

Steuersystem leistungsfreundlicher

auszugestalten, positiv auf. Aller-

dings mahnte der Froanzminister die

Banken, ihre gestiegenen Erträge

über attraktivere Zinssätze an die

Kundschaft weiterzugeben.

Unter dem Stichwort „Deutsch-
land darf keine Finanz-Provinz blei-

ben“ beherrschte der Wunsch der pri-

vaten Banken nach einer Intematio-

nalisäerung des Bankenplatzes Bun-
desrepublik Deutschland die Diskus-

sion auf der Veranstaltung in Bonn.

Dabei wurde erstmals deutlich, daß
Bundesbank, Bundesregierung und
Bankenaufsicht bereit sind, die Wün-
sche der Banken nach einer wetteren

Intemationalisiening („Off-shore-Ge-

schüft“) aktiv zu unterstützen.

Unausgesprochen steht hinter die-

ser Aufgeschlossenheit der Wäh-
nmgsbehörden gegenüber einer In-

ternationalisienmg der deutschen Fi-

nanzmärkte die Schwäche der
D-Mark als Folge des Dollarhöhenfiu-

ges. Bundesfinanzminister Stolten-

berg und Bundesbankpräsident Pohl
erhoffen sich von einer stärkeren Ein-

bindung des deutschen Marktes in

das internationale Geschehen auch
eine Kräftigung der D-Mark.

Pohl und Stoltenberg prangerten

auf dem Bankentag die hohen Haus-

halts- und Handelsbilanzdefizite der
USA als Gefahrenherde für die Welt-

wirtschaft an. Die anhaltend hohen

SEITE 11:

Höhere Attraktivität

und steigenden Defizite im US-Haus-

halt stellten nicht nur für die USA
selbst eine Bedrohung dar, weil, so

Stoltenberg, die wirtschaftliche Dy-
namik und die Attraktivität der US-
Anlagen darunter litten. Vor allem be-

stehe die Gefahr, daß steigende Zin-

sen als Folge der Defizite im Haushalt

und in der Leistungsbilanz die Schul-

denkrise Lateinamerikas und anderer

Länder der Dritten Welt wieder ver-

schärfe und protektionistische Ten-

Kreml warnt vor Sonderwegen im Osten
Romanow fordert in Budapest „unverbrüchliche Bündnistreue“ / Gegen enge West-Bindung

C. GUSTAF STROHM, Budapest

Geschlossenheit und Einheit der

kommunistischen Staaten unter der

Führung der Sowjetunion, verbun-

den mit der Absage an nationale Son-

derwege innerhalb des Ostblocks, hat

das sowjetische Politbüro-Mitglied

und ZK-Sekretär Grigori Romanow
vor dem Parteikongreß der ungari-

schen KP in Budapest gefordert

Romanow, der als Exponent der

Schwer- und Rüstungsindustrie so-

wie des Militärs innerhalb der sowje-

tischen Führung güt, überbrachte in

seiner mit Spannung erwarteten Re-

de die Grüße der sowjetischen KP an
die ungarische Bruderpartei, erwähn-

te aber dabei den Namen des neuen
sowjetischen Parteichefs Gorba-
tschow nur ein einziges Mal und fast

nur am Rande. Der sowjetische Gast

pries den ungarischen Parteichef Ja-

nos Kadar als Internationalisten und
Leninisten von hoher Autorität und
erklärte, der Parteikongreß einer re-

gierenden KP gehe in seiner Bedeu-
tung weit über daseinzelne Land hin-

aus. Er betreffe alle kommunisti-
schen Parteien, die gesamte „soziali-

stische Gemeinschaft“. Nationale Be-

sonderheiten könnten nur innerhalb

dieser Gemeinschaft zur Geltung
kommen.

Alle kommunistischen Parteien

müßten „gemeinsam“ die Lösung ih-

rer Probleme suchen. Feste Grundla-
ge für die ungarische Volksrepublik

seien die „revolutionären Errungen-

schaften“ sowie das „unverbrüchli-

che Bündnis Ungarnsmit derSowjet-
union“. Eines der Hauptprinzipien

der sozialistischen Gemeinschaft sei

es, daß sie sich auf eine Reihe „ge-

meinsamer Gesetzmäßigkeiten"

gründe. Nationale Interessen könn-
ten nur innerhalb dieser Gesetzmä-
ßigkeiten vertreten werden.

Die sowjetische Partei so betonte

Romanow, betrachte es als ihre erste

Aufgabe, die große Freundschft in-

nerhalbder sozialistischen Staatenge-
meinschaft zu wahren und weiter zu

festigen.

Romanow lobte das „feste Zusam-
menwirken“ der sowjetischen KP
und der ungarischen Partei sowie die

enge, langfristige wirtschaftliche so

wie technisch-wissenschaftliche Zu-
sammenarbeit zwischen beiden Län-
dern. Ziel dieser Zusammenarbeit sei

die Stärkung der wirtschaftlichen

Unabhängigkeit gegenüber dem We-
sten. Die sozialistische Wirtschaftsin-

tegration innerhalb des Ostblocks sol-

le so gestaltet werden, daß „wir den
imperialistischen Ländern nicht ge-

statten, unsere wirtschaftlichen

Schwierigkeiten auszunutzen und
sich in die inneren Angelegenheiten

der souveränen sozialistischen Län-
der einzumischen“.

Mit Schärfe prangerte Romanow
den „amerikanischen Imperialismus"

an, der mit allen Mitteln die Einheit

der „sozialistischen Staatengemein-

schaft“ zu untergraben und die Be-

freiung der Völker weltweit zu ver-

hindern suche. Das Schicksal Hitlers,

so Romanow, müsse eine harte Lehre
für alle jene sein, welche nach Wel-

therrschaft strebten.

In der inneren Entwicklung der So-

wjetunion sei „Disziplin in allen Be-

reichen“ notwendig. Die Wirtschaft

müsse durch Einwirkung aufdas Be-

wußtsein der Menschen in Gang ge-

setzt werden. Dabei sei die ideologi-

sche Arbeit besonders wichtig.

Seite Z: Ein Lehrer, viele Schüler

Reagan spricht von GULag in Nicaragua
Sandinisten ordnen bislang größte Zwangsumsiedlung an / 50 000 Bauern betroffen

DW. Washington
Der amerikanische Präsident Ro-

nald Reagan hat Nicaragua vorgewor-

fen, mit der Zwangsumsiedlung von
mehreren 10 000 Menschen „Zonen
freien Schußfelds“ zu schaffen. In ei-

ner Ansprache vor Lateinamerika-
nern bezeichnete Reagan gestern in

Washington die Sandinisten als „will-

fährige Marionetten“ der Sowjetuni-

on und Kubas, die zu der Methode
des in der Sowjetunion üblichen

GULag-Systems griffen. Reagan ver-

sicherte, er werde die gegen das Re-

gime kämpfenden „Contras“ nicht im
Stich lassen.

WERNER THOMAS, Miami
Der nicaraguanische Präsident Da-

niel Ortega informierte die Nation

über „wahrhaft gewaltige Anstren-

gungen“ zur Hilfe von „vertriebenen

Bauemfamilien“, die den Schutz sei-

ner Regierung suchen würden. Mit
diesen Formulierungen gab der

Commandante eine Maßnahme des

Revolutionsregimes bekannt, die vie-

le der Betroffenen anders beurteilen:

Washington lädt zu

SDI-Mitarbeit ein
DW. Luxemburg

Die USA haben ihre NATO-Ver-
bündeten formell zur Teilnahme am
Forschungsprogramm für Raketen-

abwehrwaffen (SD1) im Weltraum
eingeladen. US-Verteidigungsmini-

ster Weinberger sagte gestern vor der

Nuklearen Planungsgruppe in Lu-

xemburg: „Die NATO-Verbündeten
sollten mit ihren wissenschaftlichen,

erfinderischen und produktiven Fä-

higkeiten einen Beitrag leisten.“ Ent-

sprechende offizielle Briefe der US-
Regieningen seien den Verbündeten

zugegangen. Auch Nicht-Mitglieder

der Allianz sollen zur Teilnahme ein-

geladen werden. Dabei könnte es sich

vor allem um Japan handeln.

Für die CDU/CSU begrüßte der

stellvertretende Vorsitzende derBun-

destagsfraktion Rühe die Unterrich-

tung auch des Parlaments durch die

Amerikaner Die deutsch-amerikani-

schen Beziehungen seien wieder so

gut, daß alle Fragen diskutiert wer-

den könnten.

die bisher größte Zwangsumsiedlung
unter der sandinistischen Herrschaft.

Etwa 50 000 Personen in fünf nördli-

chen Provinzen müssen ihre Wohnor-
te und Arbeitsplätze verlassen und in

staatliche Landwirtschaftsbetriebe

umziehen.

Diplomatische Beobachter in Ma-
nagua weisen darauf hin, daß die an-

tisandinistischen Rebellen (Contras)

gerade in diesen Bevölkerungskrei-

sen ihre stärkste Unterstützung ha-

ben. Die meisten der mittlerweile

14 000 Widerstandskämpfer stammen
aus Bauemfamilien des Nordens.

Diese vorwiegend konservativen

Kleinbauern geraten nun durch die

Umsiedlungen unter eine schärfere

Kontrolle der Regierung.

Eine weitere Absicht der Sandini-

sten ist „feuerfreie Zonen“ zu erhal-

ten, in denen die mit schweren sowje-

tischen Artilleriewaffen und Kampf-
hubschraubem ausgerüsteten Streit-

kräfte keine Rücksicht mehr auf Zivi-

listen zu nehmen brauchen. „Am En-
de bleiben nur noch wir und die Con-

Kumpel folgen

Scargill nicht
fu, London

Die Mehrheit der britischen Berg-

leute hat dagegen gestimmt, Beiträge

für Kollegen zu leisten, die während
des einjährigen Kohlestreiks wegen
Gewaltanwendung gegen Personen
und Sachen entlassen worden waren.

Die Bergleutegewerkschaft NUM un-
ter Führung Arthur Scargills hatte ih-

re rund 186 000 Mitglieder aufgefor-

dert, einen Monatsbeitrag in Höhe
von 50 Pence <1,90 Mark) zu leisten,

um damit die etwa 700 entlassenen

Kollegen zu unterstützen.

Bei der ersten Urabstimmung seit

vier Jahren sprachen sich 54 Prozent
gegen einen solchen Sonderbeitrag

aus. An der Abstimmung nahmen
109 150 Bergleute teiL Fast 77 000

Kumpel zogen es vor, den Wahlurnen
femzubleiben.

Der Generalsekretär der NUM,
Heathfield, bezeichnete das Ergebnis
als enttäuschend. Aber er und seine

Kollegen hätten den Ausgang kaum
anders erwartet.

tras übrig“, äußerte sich ein Soldat

der Elite-Einheit Simon Bolivar. Os-

car Lanuza, Offizier der Regierungs-

truppen, nannte das Umsiedlungs-
programm eine wichtige Vorausset-

zung für den Sieg über die Rebellen.

Flüchtlinge schildern das brutale

Vorgehen der Sicherheitskräfte. In-

nerhalb von 48 Stunden hätten sie

ihre Ortschaften verlassen müssen.

Die Soldaten hätten ihre Häuser zer-

stört und ihre Tiere getötet. Die Spre-

cherin der sandinistischen Volksar-

mee bestritt diese Berichte. Sie räum-
te aber im Gegensatz zu Präsident

Ortega „Probleme" ein. weil viele

Bauern nicht freiwillig gingen.

Bereits im Jahre 1982 hatten die

Commandantes aus ähnlichen Grün-
den 10 000 Indianer von den Ufern

des Coco-Flusses umsiedeln lassen.

Sie erreichten damit nur. daß sich

viele junge Männer den Misura- und
Misurasata-Bewegungen anschlos-

sen, den Kampforganisationen der In-

dio-Bevölkerung. (SAD)
Seile Z: Demokralen oder Marxisten?

Privatisierung

kann beginnen
DW. Bonn

Bis Ende Marz 1987 will der Bund
seine Kapitalbeteiligungen an minde-

stens fünf, höchstens aber 13 Unter-

nehmen deutlich verringern, in der

Regel jedoch die Kapitalmehrheit be-

halten.

Das Bundeskabinett folgte gestern

einem entsprechenden Vorschlag Fi-

nanzminister Stoltenbergs für die

Vereinigte Industrie-Unternehmun-

gen AG (VIAG), die Volkswagen AG.
die bei der Erdöl- und Erdgas-

prospektierung tätige Prakla-Seis-

mos GmbH, die Deutsche Pfandbrief-

ansiall und die Deutsche Siedlungs-

und Landesrentenbank.

Über eine Absenkung des Bundes-

anteüs bei der Lufthansa AG soll

noch ein Gespräch mit dem CSU
Vorsitzenden Strauß geführt werden

der eine Teilprivatisierung der Flug

gesellschaft ablehnt. Stoltenberg be

zifferte den Erlös der geplanten Ver-

käufe auf „allenfalls einige hundert

Millionen Mark" im Jahr.

denzen verstärke. Stoltenberg plä-

dierte zwar für eine Öffnung der

Märkte, für die auch Bundeswirt-

schaftsminister Bangemann auf dem
Bankentag eintrat. Gleichzeitig erteil-

te er aber ausländischen Aufforde-

rungen an die Bundesregierung, ihre

Stabilitätspolitik zu vernachlässigen,

um kurzfristige Nachfrageimpulse

auszulösen, eine Absage.

Vor allem der Bundesbankpräsi-

dent warnte jedoch davor, zu stark

auf die USA zu blicken und dabei zu

vergessen, das eigene Haus in Ord-

nung zu bringen. Er kritisierte den zu

hohen Staatsanteil am Sozialprodukt,

die mangelnde Flexibilität bei der

Lohnfindung sowie leistungshem-

mende Subventionen als scheinsozia-

le Wohltaten, die in Wirklichkeit die

Arbeitslosigkeit eher förderten, als

sie zu verhindern. Pöhl bedauerte die

Neigung, sich schon wieder mehr mit

der Umverteilung des Sozialproduk-

tes zu beschäftigen, als die Bedingun-
gen für die Schaffung des Sozialpro-

dukts weiter zu verbessern, was von
den Bankiers als Seitenhieb auf die

Bundesregierung verstanden wurde.

DER KOMMENTAR

Banken im Wettbewerb
CLAUS DERTINGER

Wohl selten fand ein Banken-
tag in einer so freundlichen

Atmosphäre statt wie in diesem
Jahr. Von dem Spannungsver-
hältnis zwischen Banken. Gesetz-

geber und Notenbank, das eigent-

lich ganz natürlich erscheint, ist in

Bonn gestern nichts zu spüren ge-

wesen. wenn man einmal davon
absieht, daß der Bundesfinanzmi-
nister den Bankiers ins Gewissen
riet, zum Vorteil der Kunden mit
einer kleineren Zinsspanne zufrie-

den zu sein.

Auf dem Bankentag herrschte
der Eindruck vor, ais bestehe eine

weitgehende Interessenidentität

zwischen den Banken und jenen,

die für das Geschäft die Rahmen-
daten setzen. Und in der Frage
einer Internationalistrung des

deutschen Fmanzmarktes schien

es sogar so. als seien die Wäh-
rungsbehörden. vor allem die

Bundesbank, der drängende Part

geworden, weü sie nach Wegen
suchen, wie die vom Dollar ge-

schwächte Mark wieder attraktiv

gemacht werden kann.

Fragen wie die Macht der Ban-
ken und die Struktur des Univer-

salbanksystems, die früher für

Disput sorgten, sind im Vokabu-
lar des Bankentages 85 nicht zu

finden. Und das neue Kreditwe-

sengesetz. das noch vor wenigen
Jahren als eine Bedrohung für die

Kreditversorgung der deutschen
Wirschaft hingestellt wurde, ist

ebenfalls kein Thema mehr, ob-

wohl der Gesetzgeber den Forde-

rungen der Banken im Prinzip

nicht nachgegeben hat.

Damit herrscht ein Klima, in

dem sich die Banken voll auf den
Wettbewerb konzentrieren kön-

nen, ohne Kräfte an anderen Fron-

-ten vergeuden oder gar befürch-

ten zu müssen, daß öffentliche

Ideologiediskussionen das Image
der Banken ankraizen. Im Vorder-

grund steht mehr und mehr der

Wettbewerb um den privaten

Kunden. Denn das ist der Markt-

bereich, den die Banken in ihrem

Geschäft als den wachstums-
trächtigsten ansehen.

D er Weg zum Ausbau dieses

Geschäfts ist freilich nicht

frei von Schlaglöchern. Die Coin-

puterisierung der Banken, die

überhaupt erst die Voraussetzung

für dieses sogenannte Mengen ge-

schäft geschaffen hat. kann mit

dem Anspruch der Bankiers, das

Geschäft mit dem privaten Kun-
den individueller zu gestalten, m
Konflikt geraten. Die Banken ha-

ben sich da viel vurgenommen.
Gewiß, die privaten Kunden sind

mit wachsendem Einkommen
und Vermögen anspruchsvoller

geworden. Aber sie werden das
Dienslleistungsangeboi der Ban-

kiers wohl nur akzeptieren, wenn
Leistung und Preis in einem ange-
messenen Verhältnis zueinander

stehen, wenn nicht der Verdacht

aufkommt, die Banken suchten

den Bürger als Kuh, die es zu

melken gilt, weil andere Geschäf-

te nicht mehr so wie früher florie-

ren.

„Eine Stunde verweigerten

Sowjets ärztliche Hilfe“
USA: Major Nicholson war außerhalb des Sperrbereichs

wthJDW. Washington/Bonn
Die USA zeigten sich gestern be-

müht, den bisher schwersten Zwi-

schenfall in der Geschichte der allüer-

ten Militärmissionen, bei dem am
Sonntag der Major Arthur Nicholson
von einem sowjetischen Wachsol-

daten in der Nähe der mecklenbur-

gischen Stadt Ludwigslust erschos-

sen worden war. nicht zu einer Läh-

mung der Genfer Abrüstungsgesprä-
chen werden zu lassen. Der Leiter der

Westeuropa-Abteüung im State

Departement, Richard Burt, deutete

dazu an. die USA würden dieses The-
ma bei den Verhandlungen nicht zur

Sprache bringen. „Wir wollen in Genf
Fortschritte erzielen, die zu einem Er-

gebnis fuhren." Er räumtejedoch ein.

daß es im Endeffekt „natürlich eine

Verbindung zwischen Genf und den
Menschenrechten gibt”.

Burt widersprach aber der Ansicht
daß die Reaktion Präsident Reagans
bisher „gedämpft" gewesen sei, um
die Atmosphäre in Genf nicht zu stö-

ren. „Wir sind nicht an der Atmosphä-
re interessiert uns interessieren kon-
krete Realitäten und was gestern ge-

schah, war Realität" In diesem Sinne
sei auch Reagans Aussage zu verste-

hen, der Vorfall stelle eher einen wei-

teren Grund nir ein Gipfeltreffen mit

dem neuen Parteichef Gorbatschow
dar.

Burt betonte, daß Nicholson legal

operierte. „Wir haben Kontakt mit
den sowjetischen militärischen Be-

hörden aufgenommen, und auch de-

ren Karten zeigen, daß Nicholson sich

außerhalb des Sperrbezirks befand,

als er erschossen wurde. Die Schüsse
auf ihn waren also völlig ungerecht-

fertigt. ebenso die Tatsache, daß Ni-

cholson für über eine Stunde von den
Sowjets jede ärztliche Hilfe verwei-

gert wurde.“

Dagegen warf die Sowietunion ge-

stern den USA vor. vorsätzlich eine

falsche Darstellung zu geben. Zu-

gleich bedauerte Moskau den Todes-

schuß. führte aber an. Nicholson hät-

te sich im Sperrgebiet befunden und
durch ein Fenster das Innere eines

Lagers fotografiert. Trotz Anruf und
Warnschuß hätte er zu fliehen ver-

sucht. Erst später sei festgestellt wor-

den, daß der vermeintliche Spion zur

Militärrmssion in Potsdam gehörte.

Burt gab zu bedenken, daß es sich

auch bei legalen Missionen wie der

des Arthur Nicholson um „riskante

Unternehmen" handele. So sei 1984

ein französischer Beobachter dabei

erschossen worden. In diesem Zu-

sammenhang berichtete US-Verteidi-
gungsminister Weinberger, daß am
20. März in der Nähe der bayerischen

Stadt Hof drei Mitglieder der sowjeti-

schen Mission beim Ausspähen einer

US-Einrichtung gestellt wurden.
Weinberger wies darauf hin. daß die

USA derartige Vorkommnisse völlig

anders als die UdSSR behandelten.

Auch SPD-Oppositionsführer
Hans-Jochen Vogel betonte, er wisse

von Vorgängen, bei denen Angehöri-

ge der soujetischen Missionen in „al-

lernächste Nähe - von hochsensiblen
Einrichtungen gelangt seien, ohne
daß jemand auf die Idee gekommen
wäre, zu schießen. Vogel zeigte sich

„betroffen, mit welcher Geschwin-
digkeit drüben geschossen wird".

Seite 2: Wie ein Roboter
Seite 4: Rechte und Aufgaben

Mit „Wanzen“ des KGB
US-Geheimdokumente getippt
Sowjetischer Geheimdienst manipuliert Schreibmaschinen

DW. Wasbington/Moskau
Die Schreibmaschinen in der ame-

rikanischen Botschaft in Moskau sind

nach Informationen der U^Fernseh-
gesellschaft CBS derart manipuliert

worden, daß der so»jetische Geheim-
dienst (KGBi Dokumente früher le-

sen konnte als die US-Diplomaten.
für die sie bestimmt waren. In minde-
stens einem Dutzend Schreibmaschi-

nen seien hochempfindliche Abhör-
geräte („Wanzen“) installiert gewe-
sen, die Signale von den aufden Ma-
schinen getippten Texten an Sender
übermittelten, die in den Wänden der

Botschaft versteckt gewesen seien,

meldet CBS. Die Spionagegeräte

seien möglicherweise schon seit 1978

in Betrieb, hieß es. Damals waren

nach einem Brand in der Botschaft

zahlreiche Spionageeinrichtungen

entdeckt worden.

Amerikanische Spezialisten fanden

nach dem Brand im 5. Stock des Bot-

schaftsgebäudes hinter einem Heiz-

koiper einen Draht, der in einen

Schacht führte, von dessen Existenz

das Botschaftspersonal nichts wußte.

Das untere Ende des Schachtes mün-
dete in einen Tunnel zu einem Neben-

gebäude. das nicht mehr zum Bot-

schaftsgelände gehörte. Ein Sicher-

heitsbeamter entdeckte >m Schacht
hochempfindliche Mikrofone, mit de-

nen das KGB Gespräche abhören
konnte. Bereits damals vermuteten
die Amerikaner, daß die „Wanzen" im
Zusammenhang mit einem Beschuß
der US-Botschaft durch Mikrowellen

standen. Die Mikrowellen sollen nach
Angaben amerikanischer Experten

die Abhörgeräte mit Energie versorgt

haben.

Im „Wanzenkrieg“ zwischen Mos-
kau und Washington ist der jetzt be-

kannt gewordene Fall nur das Glied
einer Kette. Als 1945 eine russische

Folkloregruppe dem ÜS-Botschafter

in Moskau, Averell Harriman. als

Gastgeschenk ein prächtiges Staats-

wappen der USA überreichte, hängte

der Diplomat das Emblem in sein

Amtszimmer-Jahrelang übertrug der
Adler jedes Won aus dem Raum an
die Sowjets.

. Empört präsentierte

1960 Henry Cabol Lodge. damals
Amerikas Chefdelegierter bei der
UNO. den verräterischen Vogel im
Sicherheitsrat.
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Wie ein Roboter
Von Wilfried Hertz-Eichenrode

D ie Schüsse, die in der Nähe von Schwerin einen amerikani-

schen Major niederstreckten, passen nicht in die weltpoli-LJ sehen Major niederstreckten, passen nicht in die weltpoli-

tische Landschaft. Sie passen nicht zum amerikanisch-sowjeti-

schen Verhandlungsauftakt in Genf, nicht zu Reagans wieder-

holt bekundetem Wunsch, mit Gorbatschow zusammenzutref-

fen, nicht zu den enormen Getreidekäufen der Sowjetunion in

USA. Reagan selbst beeilte sich, eine Schadensbegrenzung

vorzunehmen, indem er erklärte, er wolle nun erst recht mit

dem Sowjetführer sprechen. Doch das alles ändert nichts

daran: Der amerikanische Offizier ist tot und es war ein

Sowjetsoldat der ihn auf dem Boden der „DDR“ erschoß.

In ihren Dimensionen sind die Ereignisse nicht vergleichbar,

dennoch denkt man sofort an den Abschuß des südkoreani-

schen Jumbo am 1. September 1983, der 269 Menschen um ihr

Leben brachte. Damals versuchte die Sowjetunion tagelang,

die Untat zu leugnen. Dann verhedderte sie sich in Spionage-

Lügengeschichten. Am Ende schob sie den Amerikanern alle

Schuld an dem Verbrechen zu, das eindeutig kein anderer als

sie selbst begangen hatte. Es war nicht allein der Tathergang,

es war auch das zynische Leugnen, das überall in der Welt

Entsetzen hervorrief.

Auch jetzt geben die Sowjets eine Darstellung, die allein

dem getöteten Amerikaner alle Schuld zuweist. Doch der

Feldwebel, der als Fahrer den Major begleitete, hat den Her-

gang geschildert: Der Sowjetsoldat tritt aus dem Busch, legt an
und schießt auf den Fahrer, verfehlt ihn, drückt noch einmal

und ein drittes Mal ab. Einer der Schüsse trifft den Mäjor. Der
tödlich Verletzte ruft um Hilfe, doch Sowjetsoldaten verhin-

dern eine Stunde lang jede Hilfeleistung des Feldwebels und
auch der eingetroffenen sowjetischen Sanitäter. Der Major
verblutet.

Der Vorgang kennzeichnet das sowjetische System von Be-
fehl und Gehorsam. Der Wachsoldat hatte seinen Auftrag, und
den führte er sogar im Irrtum wie ein Roboter aus. Da gibt es

keine menschlichen Regungen. Es gab sie auch nicht im Fall

des Jumbo-Abschusses. Die Weltgeschichte geht weiter, in

Genf und anderswo; jedoch an der Tragödie eines Menschen
hat sich wieder der Unterschied in Geist und Mentalität zwi-

schen Westen und Osten offenbart.

Schiffbruch auf St. Pauli
Von Reinhard Beuth

A uch traurige Nachrichten haben manchmal ihr Gutes. Für
diejenigen Freddy-Fans, die die bisherigen Aufführungenix diejenigen Freddy-Fans, die die bisherigen Aufführungen

der „Großen Freiheit Nr. 7“ verpaßt haben, mag es betrüblich
sein, daß das zugehörige Musical-Unternehmen Konkurs ange-
meldet hat und das Hamburger Operettenhaus eine Weile
schließt. Und wenn Personal oder Lieferanten in die Klemme
geraten, ist der Konkurs wirklich ein böses Finale.

Aber doch eines, dem bald wieder eine Ouvertüre folgen

kana Denn das Haus wird nicht lange dunkel bleiben; andere
Theateruntemehmer haben Interesse. Die leichte Muse wird
also ihr Haus auf der Reeperbahn behaltea Der Konkurs ist

nur eine Episode, aber eine neue. Eine Theaterpleite, in Lon-
don wie New York auf vielen Spielplänea hat es in Deutsch-
land seit Jahren nicht gegebea Daraus muß man wohl lemea
Der Senat, der das Haus kostenlos zu Verfugimg gestellt und

einen Betriebskostenzuschuß von 33 000 Mark im Monat gelei-

stet hat aber alle weitergehenden Subventionen ablehnte, ist

hart geblieben. Subventionen sind für die tradierte Kunst
unumgänglich, aber das Show- und Unterhaltungsgewerbe

kann nicht mehr mit der Speisung aus dem Steuertopf rech-

nen. Das ist eine gute Entscheidung, und wenn bei dieser

Gelegenheit auch die sonstigen Ausgaben der Hamburger Kul-

turbehörde durchforstet werden, wird sie noch besser. Ham-
burg, plötzlich wieder ganz wirtschaftsliberal, macht als erste

Großstadt Schluß mit derVerschwendung knapper Kultursub-
ventionen ans halbseidene Metier.

Karl Vibach, der Chef der Pleite-GmbH, hat nun schon zum
zweitenmal in kurzer Zeit Schiffbruch erlitten, denn sein Ab-
gang aus dem Berliner Theater des Westens war nur deshalb
rühmlicher, weil der dortige Senat immer mehr Geld in dieses

Show-Business schaufelte. Auch daraus ist zu lernen: Es gibt

Theatermacher, denen, aus welchen Gründen auch immer, das
Scheitern an den Füßen klebt. Mit der privatrechtlichen Kon-
sequenz eines Konkurses vor Augen dürften die Kulturpoliti-

ker vielleicht künftig doch ein bißchen genauer hinschauen,

wen sie berufen.

Ein Lehrer, viele Schüler
Von Carl Gustaf Ströhm

N icht Liberalisierung, sondern Disziplinierung: Das ist die

Botschaft, welche die neue sowjetische Führung durchBotschaft, welche die neue sowjetische Führung durch
ähren Abgesandten Grigori Romanow den ungarischen Kom-
munisten zum Parteitag übermittelte. Daß Romanow -der als

Mitbewerber um das Amt des Generalsekretärs im Gespräch
war - kein Freund von Wirtschaftsreformen ist, stellt keine
Neuigkeit dar. Interessant ist aber, daß gerade er als Exponent
einer eher harten Moskauer Richtung dazu auserkoren wunde,
aufdem Parteitag der Ungarn aufzutreten - also jenes osteuro-

päischen Regimes, das am weitesten und am erfolgreichsten

mit Wirtschaftsreformen vorangeschritten ist.

Bemerkenswert ist nicht nur, was Romanow sagte - also die

Schärfe gegenüber den Amerikanern, die Zurückweisung na-

tionaler Sonderwege im Ostblock, die Hervorhebung der „ge-

meinsamen Gesetzmäßigkeiten“, denen die kommunistischen
Länder unterliegen (unter der Führung der UdSSR, versteht

sich). Zu beachten ist auch, was er nicht sagte. Breschnew etwa
hat in seiner Amtszeit die Ungarn mehrfach überschwenglich
gelobt. Er hat sogar aufdem XXVI. Moskauer Parteitag erklärt,

die Sowjetunion könne von Ungarn, der Tschechoslowakei

und der „DDR“ hinsichtlich der Lösung wirtschaftlicher Pro-

bleme lernen. Davon war bei Romanow nicht die Rede. Im
Gegenteil: Aus seiner Ansprache klang heraus, daß eigentlich

nur die anderen kommunistischen Staaten von der Sowjet-

union zu lernen haben - nicht umgekehrt

Die Rede Romanows war nicht nur an die Ungarn, sondern

an die Gesamtheit der mit Moskau verbundenen Länder ge-

richtet und da sie sicher nicht nur von ihm, sondern von der

gesamten sowjetischen Führung konzipiert wurde, gewährt sie

Einblick in Richtung und Stil des neuen Moskauer Kurses. Er

ist pragmatisch, wenn es darum geht, die sowjetische Machtpo-

sition zu sichern. Die neue Riege im Kreml, die von unseren

Linken bereits als „Hoffhungsträger“ gefeiert wurde, hat mit

liberalen Experimenten und Reformen nichts im Sinn. Hier

geht es um die Stärkung, nicht uro die Lockerung des sowjeti-

schen Imperiums.

MEINUNGEN
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Steife Brise

Die langsamen Schaltkreise
Von Thomas Kielinger

iie Reform der Kabinettsaus-

JL/ schüsse, von Kanzleramtsmi-
nister Wolfgang Schäuble vorange-

trieben, hat gestern in stromlinien-

förmiger Gestalt das Licht derWelt
erblickt Statt der bisherigen drei-

zehn Ausschüsse, die es zum Teil

nur noch aufdem Papier gab, fun-

gieren jetzt deren sechs. Ein neuer
kam hing», propagiert seit langem
vom Präsidium der FDP: „Zu-

kunftstechnologien“. Wir begrüßen
das Neugeborene mit aller Ehrer-

bietung nnri wünschen »hm in die-

ser Gesellschaft- und in dieser Re-
gierung- das Allerbeste.

Eine bescheidene Hoffnung sei

hinzugefügt: Daß der gute Wille,

da sich jetzt an die Koordinierung
unserer High-Tech-Zukunft heran-

macht, nicht wieder im teutoni-

schen Hang zum Perfektionismus

enden möge, in jener fatalen Nei-

gung, die alles mit allen abgespro-

chen haben, alle nur denkbaren
Schritte der Zukunft vorausbe-
rechnet haben will, ehe der erste

politische und praktische Schritt

gewagt wird.

Es ist ein merkwürdig Ding um
die Dame Zukunft: Wer sie erobern
will, darf nicht zur Vorbedingung
machen, es müßte erst jedes klein-

ste Detail ihres verlockenden Fal-

tenwürfe im vorhinein ausgekund-
schaftet sein. Das mag uns unsere

an Versicherung und Versorgung
gewöhnte Mentalität vielleicht na-

helegen. Aber ein ängstlicher, per-

fektionistischer Freier der Zu-
kunft, dervom Mut redet, ohne ihn

zu besitzen, wird von jedem prak-

tisch Gesonnenen blamiert, der
einfach anfangt, der den osten
Schritt tut

Aber die Zukunft, das ist das ei-

gentliche Problem, erfreut sich in

diesem Lande keiner besonderen

Beliebtheit, mag das Wort auch in

jedermanns Munde liegen. Die In-

tensität mit der über das Thema
Zukunft - und zwar seit Jahren -
debattiert wird, sollte niemanden
täuschen. (Es wirdja auch vielüber
Kinderfreundlichkeit gesprochen.)

Schon zu Grillparzers Zeiten zirku-

lierte der Witz über die Deutschen, .

sie würden, angekommen an einer

Gabehing, die in die zwei Richtun-
gen „zum Himmel“ und „zum Se-

minar über den Himmel* weise,

den letzteren Weg wählen Das wa-
ren die Späße, die man sieb im
Biedermeier erzählte. Heute, fünf-

zehn Jahre vor Anbruch des ein-

undzwanzigsten Jahrhunderts,
kann man über die Berührungs-
scheu der Deutschen, wenn von
der Zukunft die Rede ist nicht

mehr lachen.

Vergleicht man das Tempo der
technologischen Innovation in

Japan, Europa und den USA so

fallen nicht die Unterschiede an
technischer Intelligenz ins Auge -

die ist auch in Europa in hohem
Maße vorhanden sondern eher

die Kluft im weltanschaulichen,

mentalen Bereich. In Japan und
den Vereinigten Staaten geht der

Mensch auf den morgigen Tag zu
mit dem Gefühl: Die Zukunft
bringt viel Gutes, ich darf sie mit

offenen Armen angehen, die

Schicksalsmächte werden für ihre

Kinder, die Menschen, schon sor-

gen. Europa dagegen sieht die sich

entfaltende Geschichte, vor allem

vor dem Hintergrund der Ernüch-
terungen dieses Jahrhunderts,

„eher mit mittelalterlichen Augen
an: als Jammertal“, wie es der

Hamburger Physiker und Tü-Pra-
sident Hans Günter Danielmeyer
sagt Am morgigen Tag wird weni-

ger die Herausforderung als die Be-

drohung, weniger der Reiz als die

Gefahr gesehen. Unsicherheit führt

zum Mißtrauen gegen die Zukunft.

Keine Experimente, bitte.

Das Ausmaß der Unbeweglich-

keit übersieht auch ein Mann wie
Forschungsminister Heinz Riesen-

huber, der über den trägen Fort-

gang der Kooperation zwischen der
akademischen und der kapitalisti-

schen Welt seufzte: „Wenn ein

deutscher Hochschulprofessor und
ein deutscher Industrieller mal ein

Bier miteinander trinken würden,
dann wäre damit mehr geschehen,

als unser ggnzps Ministerium be-

werkstelligen kann.“

Diese Attitüde hat sich bei den
Deutschen bis zur Neurose gestei-

gert Wenn der neue Vorsitzende

der FDP, Martin Bangemann, in

seiner Schlußrede auf dem Saar-

Allzu lange wurde in der Bun-
desrepublik gesellschaftlicher

Fortschritt wie ein Versicherungs-

schutz gegen das Morgen angeprie-

sen. Sozialpolitik, sozialistisch oder

christlich verbrämt, war nichts an-

deres als eine verdeckte Ideologie

der Zukunftsabwehr. Das rächt

sich jetzt Stillhalten auf Besitz-

ständen ist die einzige Devise, der

sich Verbände, Gewerkschaften

und Interessenvertreter diverser

Art unterwerfen. Damit potenziert

sich die Angst nur noch.

Zukunft: Mfcroc/iip
FOTO: MANFREDVOUMBJ

Vor diesem Hintergrund erhält

die deutsche Diskussion um die

technologische Zukunft zuweilen

einen komischen Anstrich. Die

Menschen sprechen von „High
Tech“ wie von einem Spielzeug,

dasman inda Kinriprahtpiinngda
Kaufhäuser bekommt Aba die

schnellen Schaltkreise, die den
Wundem da Technologie zugrun-

de hegen, sind zu allerersteineFra-

ge der Mentalität und da gesell-

schaftlichen Anpassungsfähigkeit
auch da kreativen inneren Dispo-

sition, und erst danach ein Fertig-

produkt auf dem internationalen

Technologie-Markt Darüber hörte

man gerne mehr von den Spitzen

unserer Regierung. Kabinettsaus-

schüsse über Zukunftstechnolo-

gien müssen wohl sein. Aber sie

können nicht den Mangel an Auf-

1

bruchsbereitschaft wettmacben. I
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IMGESPRÄCH Günther Schwarz

Viele Jahre Opposition
Von Georg Bauer
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Eine seiner Wurzeln - sei es in da

Politik oder im Privaten -istsei-JüPolitik oder im Privaten - ist sei-

ne landtanannsphaftiiehp Herkunft

Mögen andere, wenn sie ans Saarland

denken, Kleinbürgertum, Ruhe und

Angst vor hektischen Veränderungen
agenTiipren, so sagt GüntherSchwarz,

frischgewählter Fraktionschef da
saarländischen LandtagsCDU, stolz:

„Ich bin waschechter Saarländer, seit

Generationen hier verwurzelt.“

KLAUS BÖHLE

Und noch einen für seine Lands-

leute typischen Charakterzug scheint

er zu haben - Realismus. Nach dem
fürdieCDU niederschmetternden Er-

gebnis bei da jüngsten Landtags-

wahl, die sie nicht nuraufdie Opposi-

tionsbänke verbannte, sondern auch
tief unter die Vierzig-Prozent-Maike

rutschen ließ, meint Schwarz mit

Blick auf die die Niederlage verdau-

ende Partei: „Es hat keinen Sinn, an
da Klagemaua zu stehen.“ Vorerst,

darüba ist sich da dreiundvierag-

jährige Jurist im klaren, hat die SPD
unter Führung OskarLafontaines das
Sagen. Wie lange das „vorerst" dau-

ert? Schwarz rechnet mit einer Oppo-
sitionszeit bis in die neunziger Jahre

hinein - also üba die nächste Wahl
hinaus.
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Saarländischer CDU-Fraktionsvor-

sitzenden Schwarz
FOTO: FERN HARTUNG

brücker Parteitag die Versammel-

ten geradezu anflehen muß: „Ma-
chen wir doch einmal Emst mit der

Lockerung da Ladenschlußzeiten,

fangen wir doch einfach an, so wer-

den wir schon weitersehen“ -dann
hört man, was die Stunde geschla-

gen hat Da rüttelt einer, wie Gulli-

ver, an den Fesseln da tausend

Trägheiten, Ängste und Abneigun-

gen.

Mit Schwarz, da seit 1980 Parla-

mentarischer Geschäftsführer da
CDU-Landtagsfiaktion war, wählten

die Christdemokraten inda Nachfol-

ge Güniha Schachts einen Vertreter

dajüngeren Generation. In ihren Au-

gen markiert dereinstimmigGewähl-

te den Neubeginn. Erwird zwar nicht,

wie er versichert, auf dem Parteitag

im Mai nach da Position des Landes-

Vorsitzenden greifen - hier läuft die

Diskussion auf eine Kandidatur des

noch amtierenden Innenministers

Werna Scherer hinaus doch zeich-

net sich ab, daß Schwarz angesichts

des Alters von Scherer (fünftmdfunf-

zig Jahre) der kommenden Mann da
CDU an da Saar sein wird.

Französisch. Anfang der sechziger

Jahre studierte er in Saarbrücken

und Freiburg Jura. 1962 trat er da
CDU bei, zuvor war er in da Jugend-

organisation da Partei, der Jungen

Union, unter anderem als Kreisvorsit-

zender von St. Ingbert. Er wurde

:

stellvertretender CDU-Kreisvorsit-

zender in St. Ingbert und zog 1975 mit

ftinown jU-Ucket in den Landtag ein.

Dort übernahm Schwäre, der Anfang

da siebziger Jahre sein Brot als Rich-

teram Amtsgericht Ottweiler und am
Landgericht Saarbrücken verdiente,

den Vorsitz des Ausschusses für Ver-

fassung«!- und Rechtsfragen. Zuvor

beriet er für ein Jahr (19T4 bis 1975)

den Minister für Umwelt, Raumord-

nung und Bauwesen.

Da Weg zur CDU schien für den
Vater zweia Töchter, da in St
Ingbert wohnt so klar vorgezeichnet

wie für einen Bergmann aus dem
Ruhrgebiet da Weg zur SPD. „Ich

stamme aus einer klassischen CDU-
Famflie. Meine Ettern waren Zen-

trumsleute.“ Unter da damaligen

französischen Herrschaft lernte er

von da zweiten Volksschulklasse an

Und die zukünftige Arbeit? Ange-

sichts da wirtschaftlichen Probleme

des Landes hat der Widerpart Lafon-

taines da SFD-Regierung eine „kon-

struktive und wirkungsvolle“ Oppo-

sitionsarbeit angekündigt- Maßstäbe

des Handelns sollen auch auf den

Bänken der Opposition die Wahrung

da Interessen des Landes und da
Dienst am Bürger bleiben, sagt er.

Das bedeute aber keinen Verzicht auf

Kritik. Vor allem gelte es den Mittel-

stand zu fördern, da in der Vergan-

genheit hinter der Hilfe für die Stahl-

branche habe zurückstehen müssen.

Außerdem müsse die Politik aus der

Oppositionheraus aufsoziale Integra-

tion aus christlicher und sozialer Ver-

antwortung angelegt sein.

> *
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DIE MEINUNG DER ANDEREN
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Vor neun Jahren ereignete sich da

schreckliche Unfall im italienischen

Seveso. Seit Jahren ist bekannt, daß
einigeda Dioxin« die giftigsten Stof-

fe sind, die in Produktionsprozessen

da chemischen Industrie anfallen.

Ist es da nicht ein Armutszeugnis für

die Wissenschaft, warn die Experten-
anhörung vor dem Innenausschuß
des Bundestages zu dem dürftigen

Ergebnis kommt, daß die Erfor-

schung da Auswirkung von Dioxi-
nen und Furanen auf den menschli-

chen Organismus noch in den Anfän-
gen steckt?

diesem Recht sehr schnell Gebrauch
zu machen gedenktDa Inhalt dieses

Eingriffs steht schon so gut wie fest

und wird für die Gewerkschaften mit

eina Arbeitszeitverkürzung auf 38
bis 39 Stunden pro Woche und mini-

malen Einkommensverbesserungen
recht kümmerlich ausfallen - küm-
merlicher noch als der letzte Vor-

schlag des vordem Streik gescheiter-

ten Schlichters. Wie eindeutig die

Auseinandersetzung zugunsten da
Arbeitgeba läuft, läßt sich an eina
bizarren Reaktion da Börse ablesen:

Als dort die Nachricht vom Scheitern
da Schlichtung und damit vom be-

vorstehenden Streik eintraf stiegen

die Kurse stefl in die Höhe.

Sübetter OTarijridjten
BaslerZeitung

Sleczttotetai GeaeralKteft ia Diae-

Ue ackreibt ra de« Baihngw der
OECD-Wabterfiterd« cremfitenefarH.
(enden Transport (lftigCT AbHlle:

Was auf den ersten Blick wie eine
eindrucksvolle Machtdemonstration
da stolzen dänischen Arbeiterbewe-
gug aussieht, entpuppt sich schnell
als ein vorprogrammierter Marsch in
die sichere Niederlage. Das Streik-

rechtda Gewerkschaftenendet näm-
lich in dem Augenblick, in dem das
Parlament mit Mehrheit einen gesetz-
lichen Eingriff beschließt und neue
tarifliche Regdungen für die Arbeits-
zeit und die Entlohnung festlegt Die
Regierung Foul Schlüter hat kerne
Zweifel daran gelassen, daß sie von

„Seveso ist überall“ - da Slogan
galt zumindest bis zu einem gewissen
Grad für den zweiten Akt da Seve-
so-Tragödie, als die 41 dioxinhaltigen
Fässer von skrupellosen Geschäfte-
machern auf eine Irrfahrt durch halb
Europa geschicktwurden . . . Der Se-
veso-Affäre zweiter Teil machte je-

denfalls klar, daß (auch) das Chemie-
müll-Problem nicht von einer Nation
allem gelöst werden kann und daß
nur großräumige Rechtsgleichheit
verhindert, daß die Chemieabfalle
dorthin wandern, wo das Gesetz groß-
zügig und das Geld knapp ist

fektor

Nach den Militärdiktaturen: Demokraten oder Marxisten?
Die regierenden Generäle in Lateinamerika wanken, die Gomandantes nicht / Von Werner Thomas

Es ist noch nicht lange ha, daß
Karikaturisten feiste Uniform-JL/Karikaturisten feiste Uniform-

träger mit massiven Epauletten,

buschigen Schnauzbärten und
strengem Blick zeichneten, um die
Machtverhältnisse in Lateinameri-

ka zu symbolisieren. Das Büd hat

sich geändert. Neunzig Prozent der
Lateinamerikaner genießen demo-
kratische Verhältnisse. Seit dem
15. März gibt es auch in Brasilien,

da größten Nation (132 Millionen

Menschen) des Subkontinentes, ei-

nen zivilen Präsidenten, da aller-

dings wegen eina schweren Er-

krankung noch nicht vereidigt ist

und dessen Zustand sich gestern

verschlechterte.

Langhome Motley, da Latein-

amerika-ChefimWashingtonerAu-
ßenministerium, sprach einmal
von eina „stillen Revolution“. In-

nerhalb da letzten sechs Jahre
; wechselten neun Länder von eina
Militärdiktatur zu eina demokrati-
schen Regierung. Ecuador machte
1979 den Anfang. Im Oktober sol-

len auch in Guatemala Wahlen

stattfinden, die ersten fairen Wah-
len seit langer Zeit, wie es scheint

Bleiben noch drei rechte Dikta-

toren: die Generäle Alfredo

Stroessner (Paraguay) und Augu-
sto Pinochet (Chile) sowie Jean-

Claude Duvalier (Haiti). Und drei

linke Herrscher die Comandantes
Fidel Castro (Kuba) und Daniel Or-

tega (Nicaragua) und da Oberst
Desi Bouterse (Surinam). Während
in Chile und in Paraguay ein Ende
da autoritären Strukturen abzuse-
hen ist - Pinochets Amtszeit endet

1989. Stroessner vollendet sein 72.

Lebensjahr zeichnet sich in den
linken Ländern keine demokrati-
sche Zukunft ab. Marxisten tren-

nen sich nicht freiwillig von da
Macht
Woher der Trend zur Demokra-

tie? Es gibt verschiedene Gründe.
Fast alle Militärregierungen litten

an Verschleißerscheinungen. Dazu
kamen die wirtschaftlichen Proble-

me. Endeda siebziger undAnfang
der achtziger Jahre geriet da Sub-
kontinent in eine schlimme Rezes-

sionsphase mit hohen Inflations-

und Arbeitslosenziffera und einem
schrumpfenden Bruttosozialpro-

dukt Gleichzeitig drückten die La-
sten fürjene Schulden, dievon den
Generalen gemacht worden waren
- und es erscheint leichter zu sein

für eine Demokratie, Kreditverlän-
gerungen vom Westen zu erhalten,

als für eine Miütardiktatur.

In Argentinien beschleunigte

sich die Rückkehr in die Kasernen
auch durch die verheerende Nie-

derlage im Falkland-Krieg. In Bra-

silien erlagen die Militärs einigen

Fehlkalkulationen: Die Spaltung

da regierenden Sozialdemokrati-

schen Partei (PDS) ermöglichte

dem Oppositionskandidaten Tan-
credo Neves denTriumph imWahl-
männergremium, in dem PDS-Ab-
geoidnete die Mehrheit besaßen.

In manchen Staaten halfdie US-
Regiemng nach, die weiß, daß ein

rechtes Regime nicht mehrdie Ant-
wort ist aufeine marxistische Her-

ausforderung. So wurden in Hon-
duras und El Salvador Wahlen oh-

ne Manipulationen da Militärs

durchgeführt Diese Entwicklun-

gen beeinflußten wiederum die gu-
atemaltekischen Generäle.

Die Demokratie löst nicht auto-
matisch die Probleme; in Peru
sank 1983 das Bruttoinlandspro-

dukt um zwölfProzent in Bolivien
erreichte die Inflationsrate im letz-

ten Jahr mehr als 2000 Prozent •

Fernando Belaunde Terryund Her-
nan Siles Zuazo, die Präsidenten
dieser beiden Länder, stehen auf
den untersten Stufen der Populari-

tätsskala. Schon kursieren in Boli-
vien wieder Putschgerüchte. Die
meisten Beobachter in LaPaz glau-
ben jedoch, daß die Militärs Angst
haben vor dem Wirtschafts-Chaos.

Aus ähnlichen Gründen verspüren
auch andere Streitkräfte keine
Lust an der Verantwortung.

Doch die Zeit da militärischen

Interventionen in Lateinamerika
ist wahrscheinlich nicht vorbei
Aba die Zeit für demokratische
Strukturen war noch nie besser,

trotz da wirtschaftlichen Schwie-

rigkeiten, besonders nach dem En-
de der langen Militärherrschaft in

Brasilien. Brasilien spielt die Rolle
da Führungsnatian. Als in dieser
regionalen Großmacht 1964 die
Uniformträger die Regierung über-
nahmen, gerieten viele Demokra-
tien ins Wanken.
Da mexikanische Dichter Octa-

vio Paz, da letztes Jahr den Frie-
denspreis des Deutschen Buchhan-
dels erhielt, glaubt, daß die Gefah-
ren für die Demokratie in .Latein-
amerika heute nicht mehr von
rechts drohen, sondern von links.

„Die Militärdiktaturen fallen“, sagt
a. „Die Frage stellt sich jedoch,
was danach kommt Wird sich die
Demokratie durchsetzen oder die
Revolution da Marxisten?“
Die demokratischen Regierun-

gen brauchen nun eine Phase da
Stabilisierung und des wirtschaftli-
chen Aufschwungs, um der marxi-
stischen. Herausforderung zu be-
gegnen. Sie brauchen auch die Un-
terstützung ader westlichen Indu-
strienationen.'
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nTDie graueEminenz

^ aus dem Keller

^ des Weißen Hauses

Ü

Gelernt hat er ,

Elektro-Ingenleur, seine

politische Lehre machte er bei
Henry Kissinger, heute ist er der

Mann, der die Fäden der
amerikanischen Anten- nwii

Verteidigungspolitik

Zusammenhalt: Robert
McFarlane. Ein Mann, der sich
und seine Macht versteckt

Von FRITZ WTRTH

Abwärts führte der Weg zu ihm,
über sehr viele rote Teppiche
und an sehrvielen Sicherheits-

beamten vorbei, direkt in die Keller-

räume des Weißen Hauses. Ihn selbst

hat dieses KeUerdasein niemals ge-

stört, denn Robert McFarlane war
niemals ein Mann, der das Scheinwer-
ferlicht suchte oder an den Rockschö-
ßen der Mächtigen dieser Welt gese-

hen werden wollte.

Und dennoch hat in den letzten

~ Jahren niemand außerdem Präsiden-

ten so sehr die großen außen- und
sicherheitspolitischen Entscheidun-
gen der amerikanischen Politik be-

einflußt wie dieser unauffällige, ver-

schlossene Mann, der sich einst von
einem Femsehregisseur, der ihn

wirksam ins Bild setzen wollte, den
nngaiantpn Stoßseufzer gefallen las-

sen mußte: „Mein Gott, haben sie ein

langweiliges Gesicht“ Roheit McFar-
lane nahm es nicht übel. Im Gegen-
teil, er selbst bringt diese Geschichte
mit einigem Behagen unterdie Leute.

Regierungen brauchen ihre grauen
Eminenzen, und niemand streitet in

Washington darüber, wer diese Rolle

im Weißen Haus spielt Er ist häufiger

unter vier Augen beim Präsidenten

als Außenminister Shultz und Vertei-

digungsminister Weinberger zusam-
men, doch er hat niemals Wert darauf

gelegt seinen Einfluß mit der glei-

chen selbstgefälligen „showman-
ship“ öffentlich darzustellen, wie es

seine Vorgänger im Amt des Sicher-

heitsberaters, Henry Kissinger und
Zbigniew Brzezinski, zuweilen taten.

Dramatische öffentliche Krisen-Mis-

sionen liegen ihm nicht Er reist am
liebsten inkognito. Wenn er sich ein-

mal vor Ort in Krisengebiete begibt

erfährt man häufig erst nach seiner

Rückkehr davon.

Und dennoch: Die großen sicher-

heitspolitischen Entscheidungen, die

im Augenblick die Szene beherr-

schen, tragen weitgehend seine

Handschrift So war es beispielsweise

Robert McFarlane gewesen, derin die

beinahe schon historisch gewordene
Rede Ronald Reagans vom 23. März
1983 die Passagen über die „Strategi-

sche Verteidiguhgsmitiative" (SDI)

einfugte, die das gesamte nuklear-

strategische Konzept revolutionieren

soll, und damit nicht nur viele ah-

nungslose alliierte Regierungen, son-

dern auch maßgebliche Leute in der

Reagan-Administration überraschte.

Nicht weniger maßgeblich ist seine

Rolle bei den gegenwärtigen Abrü-

stungsgesprächen mit de» Sowjets in

Gent McFarlane ist der große un-

sichtbare Regisseur dieser Gespräche

auf amerikanischer Seite. Bei ihm

laufen die Fäden zusammen. Und
wenn vor einigen Monaten der'große

„Abrüstungs-Zar" für diese Verhand-

lungen gesucht wurde, so war das

wie

krlM
rt

völlig überflüssig. Die Rolle war
schon lange vergeben, nur ist McFar-
lane nicht der Mann, sich mit so auf-

wendigen Titeln zu schmücken.

Tatsächlich war es Robert McFar-
lane gewesen, der zusammen mit
Paul Nitze die amerikanische Ver-
handlungsposition für Genf ausarbei-

tete. McFarlane hat allein seit Mitte
November, seit Tschemenko den so-

wjetischen nuklearen Verhandlungs-
Boykott beendete, zwanzig Gesprä-
che mit Ronald Reagan geführt, die

sich mit der Vorbereitung der Genfer
Gespräche beschäftigten.

Sein Hauptverdienst: Er sorgte da-

für, daß Ruhe in die oft widersprüch-
lichen sicherheitspolitischen Diskus-
sionen der Administration einkehrte,

und er war es, der die Auffassungen
des Pentagon und des State Depart-
ment auf einen Nenner brachte.

McFäriane schaffte es mit ruhiger, ge-

schickter Diplomatie überm Früh-

stückstisch, an den er einmal wöch-
tenlich Caspar Weinberger und
George Shultz zusammenbringt Seit-

her herrscht Waffenstillstand im so-

genannten Krieg der „beiden Ri-

chards“, nämlich zwischen den
Staatssekretären Richard Perle (Pen-

tagon)' und Richard Burt (State

Department). Und Robert McFarlane
war es schließlich, der den Texaner
John Tower für das Verhandlungs-
team in Genf reaktivierte. Kein Wun-
der, denn McFarlane war einst To-

wers Assistent im Senat
Er ist in der Administration der

Mann des Ausgleichs, der Ordnung
und der Ruht „Bud“, so nennen ihn

seine Freunde, „Bud ist der große
Stabilisator in der Reagan-Admini-
stration“, sagt einer seiner Mitarbei-

ter. Seine Lehrjahre im Weißen Haus
absolvierte er als Assistent für Mili-

tärfragen Mitte der siebziger Jahre

bei Henry Kissinger. Anschließend

diente er im Büro des Abrüstungs-

experten Scowcraft. Zusammen mit

John Tower spielte er schließlich eine

Schlüsselrolle bei dem Bemühen, im
Schatten dm1

Afghanistan-Krise den
SALT U-Vertrag aus den Angeln zu
heben und seine Ratifizierung durch
den Senat zu blockieren.

Das höchste Lob, das seineinstiger

Vorgesetzter Alexander Haig heute

noch über ihn ungefragt öffentlich

hören läßt, zählt etwas und trifft den
Kem: „Bud ist ein hundertprozenti-

ger politischer Professional“ Den
Respekt Haigs für Mcihriane hat

auch dessen Nachfolger Shultz über-

nommen. Der Hintagrund: Vor ei-

nem Vierteljahr gingen Spekulatio-

nen durch die Stadt, daß die als

UNO-Botschafterin aratsmüde ge-

wordene Jeane Kirkpatrick das Amt
McFarianes oder gar das des Außen-
ministers ins Auge gefaßt habe. Wie
man heute weiß, hat der Präsident

niemals ernsthaft daran gedacht,

McFarlane oder Shultz abzulösen.

Dennoch: Diese Spekulationen
sorgten dafür, beide Männer noch en-

ger zusammenzufiihren. Ihre Freund-

schaft und ihr beiderseitiger Respekt
macht sie heute in der amerikani-

schen Politik zu einer fonnidablen

Achse. Die Zeiten, da der Sicherheits-

berater und Außenminister über

Kreuz waren und unterschiedliche

Kurse steuerten, sind vorbei Der Prä-

sident vertraut diesen beiden Man-

Die Bio-Welle schwappt

in immer mehr Regale
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istder gro&e

nein in außen- und sicherheitspoliti-

schen Fragen nicht nur voll er läßt

ihnen auch beträchtlichen politi-

schen Spielraum.

Er ist ein disziplinierter und harter

Mann, hart vor allem gegen sich

selbst Er ist ein Arbeitstier, arbeitet

17 bis 18 Stunden am Tag, ist aber

dennoch kein Mann, der sich den Weg
nach oben mit den EDenbogen frei-

kämpfte. Es gibt da nirgendwo Kar-

riere-Leichen auf seinem Weg zur

Macht, die er im übrigen niemals öf-

fentlich zur Schau stellt

Seine Mitarbeiter warten immer
noch auf seinen ersten Zomesaus-
bruch Seine Geduld und seine Höf-

lichkeit gegenüber politischen Geg-
nern und unpolitischen Toren ent-

sprechen der Disziplin, die er im „Ma-

rine Corps“ lernte. Er meldete sich als

„Mariner" freiwillig zum Dienst in

Vietnam, von wo er hochdekoriert als

Oberstleutnant zurückkehrte.

Er ist gelernter Elektro-lngenieur,

studierte am internationalen Institut

in Genf und begann seine politische

Karriere im Weißen Haus im Jahre
1971. Das Amt des Sicherheitsbera-

ters übernahm er eineWoche vor dem
Bombenanschlag in Beirut, bei dem
240 amerikanische Soldaten, die mei-

sten von ihnen Mitglieder des „Mari-

ne Corps“, getötet wurden, und der

Schock darüber saß bei niemandem
so tief wie bei Robert McFarlane.

Seither gehört er, zusammen mit

George Shultz, zu jenen Männern in

der Administration, die für einen har-

ten Kurs gegen den internationalen

Terrorismus plädieren.

Seit ein paar Wochen hat sich das

Leben dieses stillen, nüchternen

Mannes im Kellergeschoß der Macht
deutlich aufgeheUL Der Weg zu ihm
führt aufwärts. Sein Büro wurde eine

Etage höher verlegt in unmittelbare

Nähe des Oval Office, sichtbares Si-

gnal dafür, wie unentbehrlich erdem
Präsidenten geworden ist

Biologisch heißtdas

Zauberwort. Es verspricht, die

Nahrung gesünder, die Ware
teurer und die Anbieter reicher

zn machen. Die Bio-Welle rollt,

der Markt wächst Doch es ist

einMarkt, aufdem sich auch

schwane Schafe tummeln.

Von SABINE SCHUCHART

Die sogenannte Bio-Welle hat

nach den alternativen Roh-
köstlern nun auch konservati-

ve Konsumentenkreise erfaßt Han-
delsstudien ergaben, daß ein Großteü

der Bürger das konventionelle Le-

bensmittelangebot mit Argwohn be-

trachtet und bereit ist für die als we-

niger giftig angepriesenen Nahrungs-
mittel auch höhere Preise in Kauf zu

nehmen. Von dem neuen Trend ha-

ben die etwa 2700 Reformhäuser und
ReformWarendepots in derBundesre-
publik profitiert deren Lebensminel-

umsatz (ohne diätetische Lebensmit-

tel) im vergangenen Jahr insgesamt

fast 450 Millionen Mark erreichte. Be-

sonders erfolgreich auf der Bio-Welle

schwimmen aber vor allem die soge-

nannten grünen Laden, von denen es

nach Einschätzung von Experten un-

gefähr 1000 in der Bundesrepublik

gibt und deren Zahl beständig zu-

nimmt

Supermärkte schließen

sich dem Trend an

Aber auch der traditionelle Lebens-

mittelhandel will nicht an dem inter-

essanten Wachsttunsmarirt Vorbeige-

hen. In den letzten Jahren erhält die

Naturkost tunehmend Einzug in die

Regale von Supermärkten und Wa-

renhäusern. Rund 1000 Lebensmittel-

und Drogeriemärkte fuhren nach An-
gaben der Jjebensmittel-Zeituiig“

zum Beispiel bereits Artikel des

„Voüwertkost-Anbieters Biolan“, in

der Regel integriert in das normale

Sortiment
Daneben setzt sich offenbar zuneh-

mend ein Trend durch, das „grüne“

Angebot dem Verbraucher getrennt

von den übrigen Lebensmitteln zu

präsentieren. So hat zum Beispiel der

Warenhauskonzem Karstadt seit 1983

in 70 seiner insgesamt 138 Lebensmit-

tel-Abteilungen separate „Bio-

Ecken- eingerichtet dievom Kunden
nach Angaben des Hauses sehr gut

angenommen worden sind. Aller-

dings sei man sich bewußt „damit
einen Dienst an einer Kundenminder-
heit zu leisten

-
.

Auch über weitere Vertriebswege,

zum Beispiel über alternative Back-
stuben, gelangt die sogenannte Bio-

Ware an den Verbraucher.Auf minde-
stens zwei Milliarden Mark im Jahr

schätzen Experten das Volumen die-

ses unübersichtlichen und noch we-
nig erforschten Marktes. Verglichen

mit dem gesamten Einzelhandels-

umsatz von Nahnmgs- und Genuß-
mitteln in Höhe von 1984 gut 142 Mil-

liarden Mark mutet diese Zahl gering

an. zumal Naturkost- und Bio-Pro-

dukte um etwa 50 bis 400 Prozent

teurer sind als vergleichbare konven-
tionelle Lebensmittel im Angebot der
Supermärkte. Doch die steigende

Nachfrage und die offenbar hohen
Verdienstspannen sorgen für eine ste-

tige Zunahme der Anbieter auf die-

sem Markt

Die gesalzenen Preise werden von

Händlern und Erzeugern mit dem hö-

heren Gesundheitswert und der bes-

seren geschmacklichen Qualität der

Bio-Eizeugnisse begründet Ob der

Verbraucher dafür aber wirklich

schadstoff&eie Waren erhalt, ist mehr
als fraglich. Abgesehen davon, daß
wissenschaftlich nicht nachgewiesen

ist, inwieweit konventionelle Lebens-

mittel giftige Stoffe enthalten und
daß die Gesundheitskost tatsächlich

weniger Schadstoffe und dafür mehr
Vitamine und Nährstoffe aufweist,

steht der Verbraucher vor dem Pro-

blem, daß der Gesetzgeber bisher die

Verwendung des Begriffes „Bio“

nicht geklärt hat Er überlaßt sie der

Entscheidung der Anbieter, die mit

dem magischen Namen mehr oder

weniger sorgsam umgehen. Ob es

sich wirklich um Erzeugnisse aus

kontrolliertem biologischen Anbau,

um „Vollwen- oder Naiurkosr aus

konventioneller Erzeugung oder ein-

fach um »normale" Lebensmittel

handelt kann der Verbraucher nur

im Vertrauen auf die Aussage seines

Einzelhändlers oder das Etikett auf

der Verpackung entscheiden.

In der Bundesrepublik gibtes nach

dem Agrarbericht 1984 der Bundesre-

gierung heute etwa 1100 altemativ

wirtschaftende landwirtschaftliche

Betriebe, die mit insgesamt etwa

22 000 Hektar knapp 0,2 Prozent der

j
gesamten landwirtschaftlichen Flä-

che in der Bundesrepublik bearbei-

ten. Da diese Menge bei weitem nicht

ausreicht um die Nachfrage nach

Bio-Produkten hierzulande zu

dekeken, kommt ein weitererTeil aus

dem Ausland auf den deutschen

Markt unter anderem aus Frank-

reich, Italien, Spanien, den USA.
Griechenland, der Türkei sowie aus

Ländern der Dritten Welt.

Die Branche bemüht
sich um Selbstkontrolle

Überwiegend in unverarbeiteter

Form gelangen die Rohwaren teils di-

rekt, teils über Groß- und Zwischen-
händler an den Einzelhandel. Dem
Problem der Pseudo-Bio-Produkte

versucht die Branche mit einer An
Selbstkontrolle zu begegnen: Wäh-
rend die fünf deutschen Anbauorga-

nisationen des Bio-Landbaus an ihre

angeschlossenen Landwirte be-

stimmte Warenkürzel, wie zum Bei-

spiel Bioland oder Demeter, verge-

ben, mit denen die Ware ausgezeich-

net werden kann, wurde zur Kontrol-

le des Handelsweges Anfang vergan-

genen Jahres in Kelkheim bei Frank-

furt ein „Qualitätsinstitut Naturkosi

e. V.“ gegründet, in dem Groß-. Zwi-

schen- und ein Teil der Einzelhändler

zusammengeschlossen sind. Doch
trotz dieser Bemühungen, das räu-

men auch einzelne Vertreter der Bio-

Branche ein, gibt es eine Vielzahl

„schwarzer Schafe-
auf dem Markt,

die an dem florierenden Geschäft mit

der Gesundheit kräftig mitverdienen.

Als Deutsche und Dänen sich die Hand reichten
Von GEORG BAUER

I
n dem Wunsche, das friedliche

ZusammenlebenderBevölkerung
beiderseits der deutsch-dänischen

Grenze und damit auch die Entwick-

lung freundschaftlicher Beziehungen

zwischen der Bundesrepublik
Deutschland und dem Königreich
Dänemark allgemein zu fordern...

erklärt die Bundesrepublik Deutsch-

land ...” - „Möge es Frankreich, mö-
ge es England, möge es Rußland wa-

gen, uns dreinzureden in unserer ge-

rechten Sache gegen Dänemark. Wir

wollen ihnen antworten mit einein-

halb Millionen bewaffneter Männer.“

Zwei Zitate, die der Zeitgeist gebo-

ren hat Nur 100 Jahre lagen dazwi-

schen - und doch Welten. Das erste

findet sich in der „Bonner Erklä-

rung“ vom 29. März 1955. Nach der

Katastrophe des Weltkrieges sollte

diese Erklärung zum deutsch-däni-

schen Baustein im Gesamthaus Eu-

ropa werden. Einer der Architekten

war der damalige dänische Minister-

präsident Hans Christian Hansen.

Aus Anlaß der Verhandlungen über

einen Beitritt der Bundesrepublik zur

NATO unternahm er einen Vorstoß

bei Bundeskanzler Adenauer, der

schließlich in die „Bonn-Kopenhage-

ner Erklärungen“ mündete.

Sozusagen als „Gebrauchsanwei-

sung“ für die Rechte der dänischen,

und deutschen Minderheiten beider-

seits der Staatsgrenze gedacht, verbo-

ten die Erklärungen die unterschied-

liche Behandlung von Angehörigen

der Minderheiten gegenüber anderen
Staatsbürgern. Die Formeln hießen

damals: „Däne ist wer will“, „Deut-

scher ist wer wül“

Das zweite Zitat stammt aus dem
Munde eines Abgeordneten der

Paulskirche, der sich über den Ab-

schluß des Waffenstillstandes von
Malmö zwischen Dänemark und
Preußen im August 1848 erregte.

Seit dem späten Mittelalter

herrschte der König von Dänemark
über die beiden Herzogtümer Hol-

stein und Schleswig, die nach einem

alten Vertrag niemals getrennt wer-

den durften. Holstein gehörte aber

zum Deutschen Bund, Schleswig

nicht Nun forderten die Dänen die

Einverleibung Schleswigs. Eile war

geboten, da dem dänischen König

Friedrich VH keine Söhne vergönnt

WIE WAR
DAS?

waren, in Dänemark die weibliche, in

den Herzogtümern aber die männli-

che Erbfolge galt Nach altem Recht

wäre die Personalunion zwischen Dä-

nemark und Schleswig erloschen. Die

Schleswiger riefen die Deutschen zu

Hilfe. Die Truppen Dänemarks mar-

schierten, Friedrich Wilhelm IV. von

Preußen, getragen und getrieben von

nationalem Pathos, ließ die Dänen bis

zu den „Dardanellen des Nordens“
jagen. Einhalt geboten erst die Groß-

mächte, aus Furcht Preußen könnte
Jütland besetzen.

Der zweite AktdesDramas war das
Jahr 1864. als Kopenhagen - wohl in

einem Anfall von Übermut - einen

1852 geschlossenen Vertrag brach

und nach Schleswig einmarschierte.

Berlin und Wien antworteten, und
Kopenhagen mußte im Vertrag von
Wien Schleswig endgültig aufgeben.

Der dritte Akt lief dann 1920 über
die Bühne. Gemäß dem Versailler

Vertrag stimmte die Bevölkerung in

Nord- und Mittelschleswig über ihren

Verbleib im Deutschen Reich ab. Im
Norden sprachen sich rund drei Vier-

tel dagegen, in Mittelschleswig 80

Prozent dafür aus. Die Grenze wan-
delte nach Süden. Von nun an lebten

rund 60000 dänisch gesinnte Deut-

sche im Reich und 20 000 deutsch

gesinnte Dänen nördlich der

Reichsgrenze.

Revision hieß das Ziel der deut-

schen Minderheit Doch ihr Traum
erfüllte sich selbst dann nicht, als das

Deutsche Reich 1940 Dänemark be-

setzte Erst mit dem Verzicht auf Re-

vision der Grenze besserten sich die

Beziehungen nach dem Krieg.

Auch in Deutschland entspannte

sich das Verhältnis zur dänischen

Minderheit. Dies fand schließlich in

den „Bonn-Kopenhagener Erklärun-

gen" seinen Ausdruck. Heute könnte
die Situation beider Volksgruppen in

einem auf Ausgleich und Gemein-
samkeit gerichteten West-Europa als

mustergültig bezeichnet werden. Karl

Otto Meyer, politischer Kopf der dä-

nisch Gesinnten mit deutschem Paß.

sitzt für den Südschleswigschen

Wählerverband (SSW) im Kieler

Landtag und ficht fiir die Interessen

seiner Volksgruppe. Und in Däne-
mark macht sich der „Bund deut-

scher Nordschleswiger fiir die

deutsch fühlende Minderheit stark.

Direktor Merz hat sich ein altes

War ihm ein neues zu teuer?
Haus gekauft.

N ein, denn es war weniger das Geld, das
den Ausschlag gab. Sondern die Vorzüge
der klassisch -schönen alten Villa, die

hervorragende, ruhige Lage, der prachtvolle

Garten.

So etwas hat zu jeder Zeit seinen Preis, und der
erschien Direktor Merz nicht zu hoch. Außer-
dem konnte er auf zwei Dinge bauen: Sein bei

uns abgeschlossener Bausparvertrag war zu-
teilungsreif und garantierte einen niedrigen
Festzins. Und auch die 1. Hypothek bereitete

keine Schwierigkeiten. Wir arbeiten mit zwei
Hypothekenbanken zusammen. Außerdem hatte

Herr Merz seine festverzinslichen Wertpapiere
und eine Lebensversicherung - ein solides finan-
zielles Fundament Er weiß, warum er Kunde bei

uns ist. Wir bieten zur qualifizierten Beratung
den umfassenden Finanzservice aus einer Hand:
unser Verbund-Angebot

Der Verbund: Alles aus einer Bank.
Der Verbund ist der Zusammenschluß aller

Volksbanken und Raiffeisenbanken, ihrer regio-

nalen Zentralbanken, der DG BANK und führen-
der Spezialinstitute der Finanzwirtschaft* Der
Verbund hilft ihnen, Ihre Gelddinge bequem und
überschaubarzu erledigen und mehr aus Ihrem

Geld zu machen - und dies bei jeder der

20.000 Bankstellen der Voiksbanken und
Raiffeisenbanken.

Ihre Sache ist unsere Sache.
Volksbanken und Raiffeisenbanken sind
genossenschaftlich organisiert. 9,9 Millionen
unserer Kunden sind zugleich Bank-Teilhaber
und haben Mitspracherecht Partnerschaft ist

unser Prinzip und einer der Gründe, warum wir
eine so erfolgreiche Bankengruppe geworden
sind.

DG BANK
Deutsche
Genossenschaftsbank

8 regionale
Zentralbanken

Bausparkasse
Schwäbisch Hall

DG HYP
Deutsche
Genossenschafts
Hypothekenbank

DIFA
Deutsche
Immobilien Fonds AG

Münchener
Hypothekenbank eG

R+V Versicherung

Union - Investment

-

Gesellschatt

m'Z.

'vV.VV.* V X Volksbanken Raiffeisenbanken

Wir bieten mehr als Geld und Zinsen.
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Rechte und Aufgaben
der Militärmissionen
1984 drangen Sowjets einhundert Mal in Sperrgebiete ein

RÜDIGER MQNIAC, Luxemburg
Erst vor wenigen Tagen haben drei

Offiziere der in Frankfurt am Main
ansässigen sowjetischen Militärmis-

sion versucht, verbotenerweise elek-

tronische AufklärungsanJagen der

Bundeswehr in der Nähe von Hof in

Bayern zu fotografieren. Nach Anga-

ben des Pentagon-Sprechers Birch

hatten sie am 20. März 1985 ein Sperr-

gebiet betretea Deutsche Polizei

stellte sie und übergab sie den Ame-
rikanern. Nach dem Vorfall geschah

außer einem Protest der USA nichts

weiter. Die drei sowjetischen Offizie-

re wurden von der US-Militäipolizei

in ihre Frankfurter Mission zurückge-

bracht und dabei auf dem ganzen

Weg eskortiert

Birch zufolge, der sich am Rande
der 37. Nuklearen Planungsgruppe
der NATO in Luxemburg zu dem
Vorfall um den erschossenen US-Ma-
jor äußerte, passieren solche Vor-

kommnisse mit Angehörigen der so-

wjetischen Militärmission relativ

häufig. Nach Angaben anderer Stel-

len wurden allein letztes Jahr 2477

Fahnen der sowjetischen Militännis-

sionen in der Bundesrepublik regi-

striert Vier Prozent davon, also

knapp 100 Fährten, führten die So-

wjets in für sie als nicht zugänglich

gekennzeichnete Zonen. Außer der

Feststellung ihrer Identität und ei-

nem Protest auf diplomatischem We-
ge geschah jeweils nichts weiter.

Noch nie wurden die Angehörigen
der sowjetischen Militärmissionen im
Bundesgebiet mit Waffen bedroht
geschweige wurde auf sie geschos-

sen.

Die Militärmissionen der vier Sie-

germächte des Zweiten Weltkrieges

in Deutschland gehen aufein Abkom-
men der Alliierten vom 4. November
1944 zurück. Damals einigten sich die

gegen das Hitler-Deutschland Ver-

bündeten auf ein -Kontra11verfahren

über Deutschland“, nachdem jeder

der vier Oberkommandierenden in

den später einzurichlenden. aber

schon Ende 1944 festgelegten Besat-

zungszonen Verbindungsorgane ein-

richten sollte. Damit war sicherge-

stellt daß die Besatzungsmächte mit
Hilfe dieser Organe ständig densel-

ben Kenntnisstand über die jeweili-

gen Verwaltungsmaßnahmen und
-Vorgänge in den anderen Besat-

zungszonen hatten. In den drei westli-

chen Besatzungszonen von Briten,

Amerikanern und Franzosen errichte-

ten die Sowjets ihre Verbindungsor-

gane in Bünde (Westfalen), Frankfurt

am Main und Baden-Baden- Die der

Westmächte nahmen ihren Sitz in

Ost-Berlin. An diesen Plätzen befin-

den sie sich heute noch.

Die Militärmissionen erhielten ei-

nen rechtlich etwas modifizierten

Status nach Abschluß des Deutsch-

Land-Vertrages. Durch ihn erhielt die

Bundesrepublik Deutschland 1955 ih-

re Souveränität Im Artikel 2 aller-

dings verankerten die Alliierten einen

Vorbehalt über die Zukunft von
Deutschland als Ganzes. Auf diesem

Vorbehalt basiert seitdem auch die

weitere Existenz der Militärmissio-

nen. Heute werden sie von allen vier

Machten als Einrichtungen angese-

hen, die legal militärische Nachrich-

ten über die jeweilige andere Seite

sammeln. In den drei Sowjetmissio-

nen im Bundesgebiet arbeitenje rund
20 Offiziere, Unteroffiziere und Mann-
schaften. Die Einrichtungen in der
Bundesrepublik genießen einen
rechtlichen Sonderstatus. Ihr Gelän-

de güt als unverletzlich, nicht nur für

die deutschen Staatsorgane, sondern
auch für die jeweiligen Gast-Streit-

kräfte aufdeutschem Boden.
Die Angehörigen sind von der

deutschen Gerichtsbarkeit befreit, sie

brauchen auch keine Steuern und
Zölle zu bezahlen. Sie können sich im
allgemeinen frei im Bundesgebiet be-

wegen und auch ins Ausland fahren.

Verboten ist ihnen lediglich das Be-
treten von Sperrgebieten. Es gibt

ständige und zeitweilige, schließlich

weitere Gebiete, die allgemein, also

auch für die deutsche Bevölkerung,
»vom Gemeingebrauch ausgeschlos-

sen“ sind.

Grundsätzlich müssen die Angehö-
rigen der sowjetischen Militärmissio-

nen ihre Fahrten durch das Bundes-
gebiet in Uniform absolvieren. Knapp
20 Prozent des Bundesgebiets sind

für sie ständig nicht zugänglich. Nach
einem westlichen Protest ist die Grö-
ße der Sperrzonen in der „DDR* die-

ser Prozentzahl angegüchen worden.
In der »DDR“ gehen die Sicher-

heitsorgane sehr viel schärfer gegen
die Angehörigen der westlichen Mili-

tärmissionen vor. Schon vor dem
Vorfall, bei dem jetzt der US-Major
erschossen wurde, war im Marz 1984

ein französischer Soldat bei einem
Verkehrsunfall zu Tode gekommen.
Es heißt, dieser Unfall sei von Östli-

cher Seite provoziert worden.

Auch 1964 fielen

Schüsse auf eine

US-Patrouille
hrk. Berlin

Ein tödlicher Unfall, Sturm aufdie

Missionsgebäude durch SED-Provo-

kateure, Handgreiflichkeiten und

Übergriffe - die Offiziere der drei alli-

ierten Militärmissioneii in Potsdam

arbeiten seit Jahrzehnten in einem

rauhen Klima- Die dunkelgrünen Wa-

gen mit den gelben Nummernschil-

dern - sie zeigen das Sternenbanner,

dm Union Jack und die Trikolore -

werden bei ihren vereinbarten Kon-

traUfahrten durch die frühere Sowjet-

zone auf Schritt und Tritt verfolgt.

• Im Sommer 1958 stürmten von der

SED aufgeputschte Provokateure auf

das Gelände der britischen und US-
Misaon in Potsdam. Sie zertrümmer-

ten Scheiben, stürzten einen Dienst-

wagen um, zerschnitten die Reifen,

rissen das Sternenbanner vom Mast
und besudelten die Fahne. Auch die

britische Flagge wurde heruntergeris-

sen. Die Polizei griff nicht ein.

• Am 21. Juni I960 stoppten Vopos
in Zivil den Chef der britischen Mis-

sion, Brigadegeneral Packard, mit

seinem Wagen. Sie zerschlugen die

Scheibe, Splitter verletzten den Fah-

rer, der General wurde geschlagen,

sein Fotoapparat gestohlen. Im sel-

ben Sommer wurden auch andere al-

liierte Offiziere von Vopos mit Waffen
bedroht.

• Am 16. August 1964 entging eine

US-Patrouille auf einer Inspektions-

fahrt durch Ost-Berlin nur knapp
dem Tode: Im Ortsteü Biesdorf feuer-

te ein sowjetischer Wachposten - wie
jetzt bei Ludwigslust - zehn Schüsse

aus seiner MP auf den mit zwei US-
Offizieren und einem Fahrer besetz-

ten Wagen. Sämtliche Kugeln gingen

jedoch fehL

• Am 22. März 1984 gab es denersten
tödlich verlaufenen Zwischenfall in

der Geschichte der im Londoner Pro-

tokoll vom September 1944 verein-

barten Militärmissionen: ln derNähe
von Halle rammte ein Lastwagen der

Volksarmee einen Patrouillenwagen

der französischen Militännission - of-

fenbar in voller Absicht Ein französi-

scher Unteroffizier, der den Wagen
steuerte, kam ums Leben. Zwei sei-

ner Kameraden erlitten Verletzun-

gen.

Im Mai 1984 dehnten die Sowjets

die Sperrzonen für die Missionen auf

insgesamt 40 Prozent der “DDR“-Flä-

che aus.
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Ausschuß: Hiersemanns Aussagen

sind „wenig glaubwürdig“
Landtag debattiert Vorwürfe gegen künftigen SPD-Spiteenkandidaten in Bayern

PETERSCHMALZ. München
Er ist der neue Stern am ohnehin

wenig heiteren Himmel der bayeri-

schen Sozialdemokraten, er wurde
am Wochenendezum fränkischen Be-

zirksvorsitzenden gewählt, soll der

Spitzenkandidat der SPD zur näch-
sten Landtagswahl sein und wurde
von Helmut Rothemund jetzt auch
öffentlich als der künftige bayerische

Oppositionsführer genannt Doch
ausgerechnet in diesen Tagen, da das-

Foto des 40jährigen Landtagsabge-

ordneten Kari-Keinz Hiersemann die

Frontseiten der Regionalpresse ziert,

debattiert der Landtag einen dunklen
Punkt in seinem politischen Leben.

Unter der Drucksache 10/6289 be-

handelt das Plenum morgen den
Schlußbericht des sogenannten

Jfiersemann-Untersuchuagsaus-
Schusses“, der zwei Jahre lang ermit-

telt hatte, ob der Fraktions-Vize Hier-

semann und/oder sein Assistent

Günther Plass vertrauliche und ge-

heime Dokumente über einen ande-

ren Untersuchungsausschuß, der die

Affäre um den Ex-Staatsschutzchef

Langemann behandelte, an den
Nachrichtenhändler Frank Heigl wei-

tergegeben haben. Nach diesem Be-

richt ist erwiesen, daß Hiersemann-
Mitarbeiter Plass Geheimmaterial ko-

piert und unter teils konspirativen

Umständen Heigl zugespielt hat, über

Hiersemann selbst ist zu lesen:

»Wenn sich der Verdacht zumindest

für eine Mitwisserschaft geradezu

aufdrängt, so konnten doch letzte

Zweifel an der Billigung des Verhal-

tens seines engsten Mitarbeiters Plass

nicht beseitigt werden."

Einlassungen des SPD-Spitzenpo-

litikers vor dem U-Ausschuß werden
in entscheidenden Passagen als

„Schutzbehauptung“, »wenig glaub-

würdig“ und „in höchstem Maße un-

wahrscheinlich“ bezeichnet Die Si-

tuation Hiersemanns wäre womög-
lich noch prekärer, hätte er sich nicht

der Verwertung eines Telefonats wi-

dersetzt das er mit Heigl geführt hat-

te und von dem ein Mitschnitt vor-

liegt Da dieses Gespräch nach Heigls

Angaben Hiersemann belastete, die-

ser aber eine ihn entlastende Version

aussagte, hatte ihm der Ausschuß-
Vorsitzende Richard Hundhammer
vorgehalten, durch seine Weigerung
„bliebe er wegen dieser schweren
Vorwürfe immer im Zwielicht".

Landtags geschadet“. Das Motiv:

Hiersemann und Plass, so der

Schlußbericht, waren dringend inter-

essiert von Heigl angeblich die CSU
belastendes Material möglichst vor

der Landtagswahl imOktober 1982 zu

erhalten, wobei ihnen bekannt war,

Haß dies „keinesfalls ohne erhebliche

Gegenleistungen“ zu bekommen war.

Die SPD legte einen davon abwei-

chenden Minderheitenbericht vor,

der dem Schlußbericht vorwirft, er

konstruiere eine Geschichte, „die an-

hand der Aussagen zwar möglich,

aber keineswegs bewiesen ist“.

Von Plass ist der Untersuchungs-
ausschuß überzeugt, er habe minde-
stens 30, wahrscheinlich 60 vertrauli-

che und geheime Unterlagen weiter-

gegeben und damit „die öffentlichen

Interessen unseres Landes gefährdet

und dem Ansehen des Bayerischen

Der SPD-Bericht versucht vor al-

lem, die Glaubwürdigkeit des Nach-

richtenhändlers in Zweifel zu ziehen.

Doch Pech für Hiersemann: Der Lan-

gemann-Ausschuß, dem der SFD-Po-

litiker angehörte und mit dem der

CSU am Zeug geflickt werden sollte,

stützte sich weitgehend aufAussagen

Heigls. Damals war es sogar Hierse-

mann selbst, der Heigl zusicherte. er

müsse sich „über seine Glaubwür-

digkeit keine Sorgen machen". Aber

auch Hiersemann muß kaum fürch-

ten. daß der mißglückte Ausflug in

die Welt der Geheimdienste seiner

Karriere schadet, denn für Bayerns

Öffentlichkeit ist das Thema Lange-

mann mit seinen Ausuferungen un-

wichtiger als der Schnee von gestern.

yyBerlin bleibt deutsche Hauptstadt
U

EBERHARD NITSCHKE, Bonn
Es sei gut, daß Bonn Bundeshaupt-

stadt geworden sei und nicht das 1949

um diese Funktion konkurrierende

Frankfurt am Main, „denn auf diese

Weise spiegelt sich die offene deut-

sche Frage in Bonn und in Berlin

wider“.

Zu diesem Schluß kam derSenator

für Bundesangelegenheiten des Lan-
des Berlin, Professor Rupert Scholz,

in einer Bonner Forum-Veranstal-

tung, in der die Teilnehmer nach der

„Hauptstadt im Bewußtsein der

Deutschen“ gefragt wurden. Mit der
Stadt am Rhein sei „das Provisorium

glaubhaft gemacht“ worden, an dem
dann allerdings so lange festgehalten

wurde, daß der Ausbau der Stadt hin-

ter dem zurücklblieb, was von ihr

heute erwartet wird.

langen Jahre, in denen die Parole ge-

golten habe: „Jede Mark für Bonn ist

Verrat an Berlin.“ Der Bund habe in

dieser Epoche private Unternehmer
für sich bauen lassen, und bei Über-

nahme der Häuser für seine Büro-

zwecke den Eigentümern die Miete 20
Jahre in voraus gezahlt, um so den
schönen Schein zu wahren. Durch
diese Planlosigkeit sei „großer Scha-
den angerichtet worden“, meinte Da-
niels.

für seine Bundeshauptstadt-Rolle

bekommen, 1985 werden es 15 Millio-

nen Mark sein. Schneider, der auch
Vorsitzender jenes „Gemeinsamen
Ausschusses Bundeshauptstadt

Bonn“ ist. der in mühsamen Sitzun-

gen bauliche Vorhaben des Bundes
koordiniert und mit der Stadt wei-

terbringt, meinte: „Wer sich fürBonn
ausspricht wird nie vergessen, daß

die deutsche Hauptstadt Berlin ist

und Berlin bleibt“

Bonns Oberbürgermeister Hans
Daniels erinnerte denn auch an die

Die Bonner Lokalzeitung „Gene-
ralanzeiger“ hatte zu dem von ihr or-

ganisierten Forum unter anderem
auch den Bundesminister für Raum-
ordnung, Bauwesen und Städtebau,

Oscar Schneider, eingeladen, der die

Liste der Zuschüsse des Bundes für

den von ihm gewünschten „geometri-

schen Ort nationaler Identität“ auf-

zählte. Danach hat Bonn seit 1970

allein lß Milliarden Mark Zuschüsse

Der SPD-Bundestagsabgeordnete

und ehemalige Chefdes Bundeskanz-
leramtes unter Kanzler Helmut
Schmidt, Horst Ehmke, sagte in der

Debatte: „Bonn ist repräsentativ im
Sinne der Niederlage, im Sinne der

polyzentrischen Machtstrukturen.

Von nationaler Identität im Hinblick

auf die Stadt kann aber keine Rede
sein. Bonn darf sich nicht repräsenta-

tiv für die Nation fühlen.“

Bangemann setzt

auf Sieg an

Rhein und Ruhr
WILM HERLYN, Mülheim

Die eindeutigen Aussagen und die

Sachkompetenz der Liberalen zögen

nach seiner Ansicht die Wähler an -

sei es im Bereich der Wirtschaft oder

auch bei Fragen der Rechtspflege

und des Datenschutzes.

Er bekräftigte die Koalitionsaussa-

ge des FDP-Spitzenkandidaten

Achim Rohde für die CDU und er-

gänzte: „Für ein Bündnis mit der

SPD sind wir unter keinen Umstän-

den zu haben.“ Bangemann meinte,

die allgemeinen Bedingungen für die

Schaffung von Arbeitsplätzen „sind

hier in Nordrhein-Wesifalen nicht

schlechter als anderswo“. Aber in kei-

nem anderen Bundesland werde Pri-

vatinitiative und Innovationswillen

durch bürokratische Hemmnisse so

behindert wie in NRW. Das Revier

ersticke im „politischen Mief in Bü-

rokratie und Industrieunternehmen“,

„wir machen aber jetzt das Fenster

aufund lassen frische Luft hinein".

Dabei begrüßte er auch besonders

die Arbeit der Bürgergruppen, die

sich als „Liberale Initiative“ der FDP
engagierten. Nach Angaben der In-

itiatoren Peter Dietz und Hans Fried-

rich Sutter haben sich schon weit

mehr als 300 parteiunabhängige Bür-

ger im Revier gemeldet, um für die

liberale Idee, ähnlich wie im Berliner

Wahlkampf, zu werben.
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at Englewood. NJ 07631 and ai additional mai-

Bng Offices. Pasimasler send address chon-

ges to: OIE WH.T. GERMAN LANGUAGE PU8U-
CATTONS. INC. 560 Sylvan Avenue. Engle-

wood Off«. KO 07632.
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Der Bundesvorsitzende der FDP,

Martin Bangemahn, sieht gute Chan-

cen für seine Partei, wieder in den

nordrhein-westfälischen Landtag zu

kommen. Er ist überzeugt, daß die

liberale Partei mit der Union die Re-

gierung nach dem 12- Mai bilden

kann: „Darum setzen wir nicht auf

platz, sondern auf Sieg“, sagte er in

einem Gespräch mit der WELT. Sem

Optimismus wurzele vor allem in der

Tatsache, daß sich die FDP immer

stärker profiliere. Sie sei keine Mehr-

heitsbeschaf&ria sondern eine ei-

genständige Kraft mit eigenständi-

gen Ideen.
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Womit wir unsere beiden Drehscheiben
Dallas/Fort Worth und Chicago meinen.
Zentrale Punkte, um mehr als lOO Städte im
American Airlines-Streckennetz zu errei-

chen. Pünktlich, ohne Umwege, ohne Zeit-

verluste. Das sind Ansprüche, die Geschäfts-
reisende an eine Fluggesellschaft stellen.

Wir haben diese Ansprüche erfüllt und
sind so zu einer der größten Fluggesell-

schaften der Welt gewachsen.
Jetzt gehen wir einen Schritt weiter und

verbinden Dallas/Fort Worth und Chicago
mit Frankfurt. Nonstop, fünfmal die Woche.
Ab 25. Juni täglich. Mit unserer internatio-

nalen Business Class und den komfortab-

&msr:csräAirlines

len Leder/Lammfellsesseln, wie man sie nor-

malerweise nur ln der First Class findet.

Und mit nur 6 Sitzen in einer Reihe.

Sie können Ihren Sitzplatz für alle Ameri-
can Airlines-Flüge bis zu 11 Monate im vor-

aus buchen. Ihre Bordkarten für den gesam-
ten Reiseablauf erhalten Sie schon beim
Abflug In Frankfurt Alles, damit Sie unter-
wegs keine Zeit verlieren.

• • •'«
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Weil für Sie Zeit gleich
Geld bedeutet und Ihnen gestern

lieber ist als heute,haben
wir„das Racfneu

SOMETHING SPECIAL IN THE AIR.
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Zeugen treiben Treholt

immer mehr in die Enge
30 000 Dollar vom KGB? / „Freunde“ waren FBI-Beamte

Der politische Terror in der Türkei

verlagert sich in das Kurdengebiet
KANTONARGS, Ankara

Die Kriegsrechtsbestimmungen in

der Türkei, die dem Militär große
BingmifeüiglirhltPTton tMTTrSTim^n,

gelten jetzt nur noch in 23 der 67

Provinzen. Das Parlament ist einer
Empfehlung des nationalen Sicher-

heitsrates, eines beratenden Gre-

miums aus Spitzenpolitikern und
Vler-Steme-Generälen, zur Aufhe-
bung des Kriegsrechts in elfweiteren
Provinzen und *a>'rw>r Umwandlung

kommen.
Diese seit anderthalb Jahren prak-

tizierte schrittweise Aufhebung des
Ausnahmezustandes in verschiede-

nen Landesteiten zeigt, daß der poli-

tisch motivierte Terrorismus von
rechts und links, von den Türken
pauschal „Anarchie1

* genannt, mit

Erfolg bekämpft wird. Ausgerottet
ist er allerdings längst noch nicht
Daher gilt eine allgemeine Aufhe-
bung des Kriegsrechts im ganzen
Lande als recht unwahrscheinlich.

Den organisierten Terrorismus mit
hTirgprkrfeggähnli^hpn Dimpncift.

TMMij der i" d*»n hpidpn Iptrten .lahmn
vor der Maohtwgrpifimg durch das

Militär im September 1980 mehr als

5000 Todesopfer gefordert hatte, gibt

es praktisch nicht mehr. Aber viele

extremistische Gruppen, vor allem

linksgerichtete »mH separatistisch

orientierte, sind weiterhin sehr aktiv.

Nach amtlichen Angaben sind 597

Türkei beiTerrorakten seit 1980 ums
Leben gekommen. Immer wieder

wird in den türkischen Massenme-
dien die Verhaftung von Extremisten
gemeldet, die in der Regel bestens

bewaffnet zu sein scheinen.

Der Charakter des Terrors hat sich
alfenHmgg geändert-Wurden vor 1980

mehr als 85 Prozent aller Todesopfer

in den Großstädten Istanbulund An-
kara registriert, so haben sich seither

die Terroraktivitäten fest ausschließ-

lich nach Ostanatolien verlagert Da-
bei handelt es sich in erster Linieum
aufständische, mast linksgerichtete

Kurden, die Türkendörfer, Polizei-

stationen, Anneepatrouillen und an-

dere Einrichtungen Überfellen.

Zu den 23 Provinzen, in denen die
Eüiegsrechtebestimmungen fortbe-

stefaen, rähfen zwar alle Großstädte

wie Istanbul, Ankara, Izmirund Ada-
a sowie fest sämtliche Ostprovinzen
der Türkei. Aber während es dem
Militär gelungen zu sein scheint, die
vor »Hem in d»n Slum-Vierteln der
Großstädte beheimateten Extremi-
sten zu zerschlagen.' ist die Situation
im Osten viel unübersichtlicher.

Zum einen ist das Gelände so gebir-

gig und für die Truppen unwegsam,
Haß die sich dort vorzüglich ausken-
nenden Einheimischen den Fallen

der Sicherheitskräfte immer wieder
entweichen können. Andererseits

werden Hip türkischen ^r»bn von
ihren Gesinnungsgenossen in den
Nachbariändern, vor allem Syrien,

regelmäßig mit Waffen und Nah-
rungsmitteln versorgt.

Nach Angaben von westlichen Di-

plomaten in Ankara soll «*üw> im

Sommer 1984 eingeleiteteGroßoffen-

sive gegen die Karden in Ostanato-

lien bisher weniger erfolgreich ver-

laufen als Sie Von tfirlriqrhpT

Seite dargestellt wird. „Das Militär

hat erhebliche Schwierigkeiten, die
A 1 1fetandi unter Knntmlte ZU
bringen“, sagte ein westeuropäischer

Beobachter. Den Türken in Ankara
ist - wie hinter vorgehaltener Hand
zugegeben wird - vor allem die Hal-

tung Syriens ein Dom im Auge.

Zwar ist die 877 Kilometer lange

Grenze kaum kontrollierbar, aha-
in

Ankara benscht die Überzeugung
vor, daß die Syrer, die ihren Territo-

rial-Anspruch auf die türkische Pro-

vinz Hatay nie aufgegeben haben,

möglicherweise im Auftrag Moskaus
die Kurden systematisch unterstüt-

zen, um Ostanatolien zu destabüisie-

iwi Ebenfalls sollen die gpgen türki-

sche Diplomaten vorgehenden ar-

menischen Terroristen eine ihrer

Operationsbasen nach Damaskus
verlegt haben.

Nach einem Syrien-Besuch An-

fangMärzerklärte derStaatssekretär
im tfirlrisrhpn AnßpnminiRterinm

|

Tezel, die beiden Länder hatten ver-

einbart, g*»m<><ncarTU>MnRnahnten ira

Sicherheitsbereich zu ergreifen, oh-

ne näher darauf pinyiigphpn Doch
obwohl gerade diese Gespräche die

Sorgen der Türken unterstreichen,

vermuten viele Eingeweihtein Anka-
ra, daß (Re Syrer aprh Hfoomal rlac

Vereinbarte nicht einhalten werden.

Vor diesen Hintergrund ist es ver-

wunderlich, daß nur wenige Türken
- nichf Htp im Parlamentlwh
flieht wrtw»tengn r.inlc<?pj»rfofeh— rfte

Aufhebung des Kriegsrechts verlan-

gen, das übrigens nicht erst vom Mi-
litär, sondern bereits im Dezember
1978 vom damaligen sozialdemokra-
tischen Regierungschef Ecevit in 13

Provinzen verhängt worden war.

Zugegphenermafien manht die Ar-

mee VOn den Antnahmphretirororin-

gen reichlich Gebrauch: Bis zur An-
klage-Erhebung dürfen Tatverdäch-
tige bis zu 45 Stunden ohne Benach-
richtigung ihrer Fgmil»»nang*>hnri.

gen fpstgphaftpn werden, Zeitungen
werden immer wieder für ein paar
Tage geschlossen, Durchsuchungs-

und Haftbefehle sind nicht nötig,

Massenprozesse finden am laufen-

den Wanda statt. Seit dAm Mili-

tärputsch sind 9216 Türken abgeur-

teilt, 30 von ihnen sogar hingerichtet

worden.

Viel konkreter ist hingegen der
Rufnach AinAr Arnnpstipning der po-
litischen Häftlinge: Sogar im Paria-

ment wird diese Forderung immer
wieder vorgetragen. Am aktivsten
pind jAdpch die in der Kammer nicht

zugelassenen Gruppierungei. Den-

noch gibt es kaum Aussichten, daß
die Generäle, die für Sicherheitsfra-

gen im T -arvte zuständig g» r>d. darauf

eingehen. Die Verfassung-vom Mili-

tär in Auftrag gegeben - läßt eine

Amnestie nicht zu. Ozal, der diese

obligatorische MarMvprfpilnng
respektiert, wenn auch gelegentlich

zähneknirschend, will das Militär

nichtprovozieren. (SAD)

JOCHENSCHILDE, Oslo

In Norwegen geht der Spionage-
prozeß gegen den ehemaligen Diplo-
maten und Staatssekretär Arne Tre-

holt in die fünfte Woche. Zuletzt war
Treholt unter strengsten Sicherheits-

Vorkehrungen unter Ausschluß der
Öffentlichkeit mit den Aussagm der
Mitarbeiter des norwegischen Ge-
heimdienstes konfrontiert worden.

Angeblich, so eine große Tageszei-
tung, soll Arne Treholt vom KGB-Ge-
neral Gennadij Titiov 1983 bei einem
Geheimtreffen in Helsinki 30 000 Dol-
lar erhalten haben. Der norwegische
Geheimdienst hat sichere Beweise,
daß Treholt am 14. Mai 1983 diese
Summe im Aktenkoffer mit nach
Hause brachte. Anscheinend ist dies

eine der TYumpfkarten der Anklage.

Doch weder Staatsanwalt Lassp
Kvigstadt noch Geheimdienstchef
Jostein Erstad sind bereit, diese Mel-
dung zu bejahen oder aber zu vernei-

nen. Arne Treholt ist während der
letzten zwei Wochen müde geworden.
Emotional aufreibend war die Kon-
frontation mit seinem alten Cheft dem

i Seerechtsminister Jens Evensen, der
1977 immerhin Arne Treholt als sei-

nen Sohn bezeichnet». Jens Evensen,
heute Richter am Internationalen Ge-
richtshof in Den Haag

,
zeigte jedoch

dem Freund und Vertrauten von einst

die eiskalte Schulter. Jens Evensen
erwähnte kaum seinen Namen und
war in seinem Urteil eindeutig.

Die Kontakte, so sagte er, die diese

Person mit den Russen hatte, seien

überhaupt nicht nötig gewesen. „Ich

MANFRED NEUBER,Genf
Vor der Gefahr, daß die Diploma-

ten bei den Abrüstungsverhandlun-

gen das Wettrennen verlieren, hat der

Generalsekretär der Genfer Abrü-
stungskonferenz, MiljanKomatina, in

einem Gespräch mit der WELT ge-

warnt „Mehr Waffen bedeuten kei-

neswegs mehr Sicherheit“, erklärte

der jugoslawische UNO-Beamte zur

Aufstellungvon Mittelstrecken-Rake-
ten in Ost- und Westeuropa.

Komatina war bis Anfang 1985 per-

sönlicher Beauftragter des UNO-Ge-
neralsekretars für die Beobachtung
der laufenden globalen und .regiona-

len Bemühungen um vertrauensbil-

dende Maßnahmen in den internatio-

nalen Beziehungen.

Dabei k«m es ihm darauf an, die

Erfahrungen der Europäer im Prozeß

der Vertrauensbildung fürandere Re-

gionen nutzbar zu machen. „Vertrau-

ensbüdende Maßnahm**»1 sind kein

Ersatz für die Abrüstung“, betonte

Komatina, sie sollten aber „ein fest»

Bestandteil in allen Bereichen inter-

nationaler Beziehungen sein.“

Die Stockholmer Konferenz über
vertrauensbildende Maßnahmen und
Abrüstung in Europa (KVAE) wird

nach Auffassung des erfahrenen Di-

plomaten, der stellvertretender Au-
ßenminister in Belgrad war, zum Er-

folg führen, weil aPe Teilnehmer ein

„ernsthaftes Interesse“ an einer Poli-

tik der Kontinuität und Stabilität in

Europa hätten.

Dank des Helsinkier KSZE-Prozes-

ses habe in Europa „die Infrastruktur

der Entspannung“ trotz der zeitweili-

gen Verschlechterung in den Bezie-

wußte, daß Titiov KGB-Agent war.

Arne Treholt hat hinter meinem Rük-
ken gehandelt“ Es war, als ob der
Zeuge Jens Evensen das Urteil be-

reits vorweggenommen hatte. Doch
dieser Schock war nicht der einzige.

Treholt traf vor Gericht seine an-

geblich besten New Yorker Freunde
wieder. Das Ehepaar Barbara und
Jim Glennon. Die beiden Amerikaner
besaßen das Vertrauen der Familie
Treholt, sie hatten einen Wohnungs-
schlüssel und gossen bei Abwesen-
heit die Blumen des Ehepaares. We-
der waren Jim und Barbara jedoch
verheiratet noch arbeiteten sie als

Werbemanager. Beide waren Agenten
des FBI, die zwei Jahre lang bis 1983

Arne Treholt überwachten. Das Wie-

dersehen in Oslo war für Arne Tre-

holt, so ein Vertrauter des Häftlings,

eine emotionale Katastrophe.

Ein grauenhafterMordfall kann un-
ter Umständen neues Licht auf Tre-

holts Verbindung zum irakischen Ge-
heimdienst werfen. Immerhin ver-

suchte Treholt mehrmals, den Ira-

kern Waffen in Skandinavien zu be-

sorgen. In Stockholm wurde in zwei

Plastiksäcken die zerstückelte Leiche

des ehemaligen irakischen Geheim-
dienstlers Majid Wnsain gefunden.

Der Iraker, der in Schweden ver-

geblich um politisches Asyl gebeten

hatte, verschwand nach einem Zei-

tunginterview am 9. Januar spurlos,

narhdpm er in diesem Interview dar-

um gebeten hatte, im Prozeß gegen
Arne Treholt als Zeuge auszusagen.

hungen USA-UdSSR überdauern

können. Das bewiesen die - wenn
auch nur langsamen - Fortschritte in

Stockholm.

Zweifellos steht die Genfer Abrü-
stungskonferenz, an der künftig 44
Staaten aus Ost und West sowie der

nichtgebundenen Wdt teilnehmen,

im Schatten der gerade wieder aufge-

nommenen Verhandlungen zwischen

den beiden Supermächten.

Komatina zog die gegenseitige

Furcht ins Kalkül: „Es gibt jedoch

mehr Übereinstimmung in den Inter-

essen, als es manchmal scheint; denn

beide .Seiten teilen die Auffassung,

daß ein Atomkrieg nicht geführt und
nicht gewonnen werden kann.“

Der UNO-Sprecher warnte vor der

falschen Hoffiuing, daß die Super-

mächte in Genf zu schnellen Ergeb-

nissen kommen könnten. Die Unter-

händler liefen Gefahr, von den neuen
Waffen-Technologien überrollt zu
werden. „Selbst wenn die Sicher-

heitspartnerschaft erst in fern» Zu-

kunft zu erreichen sein sollte, so sind

sie doch zumindest nicht willens, das

Selbstmord-Risiko zu erhöhen“, er-

klärte Komatina.

Die jüngste „Erklärung von Neu-
Delhi“, mit der Argentinien, Grie-

chenland, Indien, Mexiko, Schweden
und Tansania zu einem vollständigen

Teststopp, zu einem Verbot des Welt-

raum-Röstens sowie zur Vernichtung

deratomaren Arsenale aufriefen, wer-

tete der Jugoslawe als „wichtiges

Dokument“. Nicht über die Ziele,

wohl über die Wege dorthin gebe es

Euch unter den Blockfreien unter-

schiedliche Meinungen.

Polizei-Massaker

in Südafrika?
AFP/epd, Kaprfarft/JahanncghiiTg

Die bedeutendste Oppositionspar-

tei im südafrikanischen . Parlament
bat gestern die Regrerungsversion

der Unruhen in der Kap-Provinz an-

gefochten, bei denenam vergangenen
Donnerstag 19 Schwarze von Polizi-

sten erschossen wurden. Nach einpm
auf eidesstattlichen Aussagen von
Augenzeugen beruhenden Bericht

der „Föderativ»! Fortschrittspartei“

haben die Sicherheitskräfte nicht in

Notwehr geschossen, weil sie von De-
monstranten mit Steinen, Knüppeln
und Benzinbomben bedroht wurden.
Es habe sich vielmehrum einen ruhi-

gen Beerdigungszug von unbewaff-

neten Farbigen gehandelt Der Präsi-

dent des Reformierten Weltbundes,
Allan Boesak, hat von Zeugenaussa-

gen mehrerer Schwarzer berichtet,

wonach die Polizei bei den Auseinan-

dersetzungen einige Verletzte „binge-

richtet“ habe. Journalisten haben
nach Angaben des Südafrikanischen

Kirchenrates derartige Anschuldi-

gungen bestätigt Wie der Rat mitteil-

te, liegt die Zahl der Getöteten ver-

mutlich bei mehr als 40.

Kritik Guatemalas

an SPD-Besuchern
rtr, Guatemala

Guatemaltekische Regierungsver-

treter haben sich kritisch über die

SPD-Bundestagsabgeordneten Frei-

mut Duve und Emst Waltemathe ge-

äußert die bei einem Besuch des mit-
telamcrikanisrhpn Landes erklärt

hatten
, die dortigeMensrhpnrprhtsla-

ge habe sich nicht gebessert Die Ab-
geordneten hatten am Sonntag mitge-

teilt, 1983 und 1984 seien nach Anga-
ben der US-Botschaft in Guatemala
2627 Menschen verschwunden oder

getötet worden.

„Es ist unglücklich, wenn Men-
schen für kurze Zeit in dieses Land
kommen und sich als Experten auf

solch heiklen Gebieten erachten“,

sagte Außenminister Fernando An-
drade. Die Abgeordneten spielten die

Rolle von Inquisitoren und handelten

auf Anweisung von Gruppen, die an

einerDestabilisierung Guatemalas in-

teressiert seien, sagte Regierungs-

sprecher Zelada. Guatemaltekische

Regierungsvertreter hatten sich in

der vergangenen Woche geweigert,

mit Duve und Waltemathe zusam-
menzukommen.

Zwangsemigration

aus Polen hält an
‘

JGG.Haan

Der Druck der polnischen Behör-
den, Oppositionelle samt ihren Fami-
lienangehörigen zur Auswanderung
zu bewegen, habe bisher nicht nach-

gelassen. Dies erklärte das Breslauer

Menschenrechtskomitee, das - wie
zahlreiche ähnliche Institutionen im
ganzen Land - nach dem Tod Jerzy

Popieluszcos entstanden ist Allein in

Breslau und Umgebung seien in den
vergangenen Monaten des Jahres

1984 210 Personen offiziell zur Emi-
gration gezwungen worden. Das Ko-
mitee weist darauf hin, daß die Dun-
kelziffer noch weitaus hoher sei. Die
meisten Personen (24 Prozent) sind

nach Feststellung des Komitees in die

USA ausgewandert Es folgen die

Bundesrepublik Deutschland (12),

das traditionelle Auswandeiungsland
der Polen, Frankreich (11), Australien

(6,5), Schweden (6) und Kanada (5).

In Niederschlesien mit Breslau, ei-

ner Hochburg der „Solidarität“, sei

die Zahl der zur Auswanderung ge-

zwungenen Menschen besonders
hoch, erklärte ein Funktionär der in

Polen verbotenen Gewerkschaft.

Mitterrand und

Kohl verbreiten

EG-Optimismus
JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

Der Beitritt Spaniens und Portu-

gals zur Europäischen Gemeinschaft

(EG) scheint jetzt so gut wie sicher zu
sein. DieseAuffassung vertrittman in

diplomatischen Kreisen der französi-

schen Hauptstadt nach dem zweiein-

halbstündigen Gespräch, das Bun-
deskanzler Helmut Kohl mit Staats-

präsident Mitterrand am Montag-
abend im EJysäe-Palais geführt hatte.

Auf einer nächtlichen Pressekonfe-

renz sprachen sie sich dafür aus, daß
die Beifrittsverhandlungen am Wo-
chenende inBrüssel erfolgreich abge-

schlossen werden.

Dabei machte allerdings Präsident

Mitterrand den Vorbehalt, daß den
„legitimen Interessen verschiedener
Kategorien von Bürgern und Arbei-

tern“ noch gebührend Rechnung zu
tragen sei. Gemeint damit sind die

sfidfranzösischen Winzer und Fi-

scher. Die Problematik wäre hier

noch offen und verlange weitere spa-

nische Zugeständnisse. Aber Frank-

reich selbst würde seinerseits nichts

vernachlässigen, um den Beitritt zu
ermöglichen.

Demgegenüber sprach der Kanzler

von der „Stunde der Wahrheit“, die

jetzt für die EG-Erweiterung schlage.

Man dürfe dabei aber den Beitritts-

kandidaten nicht mehr zumuten als

man sich selbst zumuten lassen wür-

de. Diese positive Stellungnahme er-

klärt sich nach Auffassung diplomati-
scher Kreise daraus, daß die Bundes-
republik durch den Beitritt an Indu-

striemärkten mehr gewinnt als

Frankreich an Agrarmärkten verliert

So gesehen schien in erster Linie

Kohl an dem Treffen mit Mitterrand

interessiert zu sein, wahrend dieser

im Hinhlick auf die Pariamentswah-

len in einem Jahr Zugeständnisse

vermeiden muß, die insbesondere die

französischen Weinbauern auf die

Barrikaden bringen könnte. Anderer-

seits ist der französische Präsident

auch wahltaktisch daran interessiert,

seinen Plänen zur „Europäischen

Union“ zum Durchbruch zu verhel-

fen.

Zu diesem in Paris ebenfalls be-

handelten Thema wurden keine nä-

heren Angaben gemacht Man winde
die entsprechenden Vorarbeiten für

den europäischen Gipfel, der im Juni

in Mailand stattfindet unterstützen.

Zwischen den baden Regierungen

gibt es aber noch zahlreiche Mei-

nungsverschiedenheiten. Dazu ge-

hört auch die Frage der Verstärkung

des Europäischen Währungssystems

(EWS). Die von den Franzosen ge-

wünschte „Aufwertung“ der europäi-

schen Rprhnungspinhpit Ecu ZU einer
Währungseinheit war aber gerade

erst von Bundesbankpräsident Pöhl

in einem Interview mitdem sozialisti-

schen Matin ** als unrealistisch ZU-

rückgewiesen worden.

Auch besteben zwischen Paris und
Bonn noch größere Meinungsver-

schiedenheiten über die Durchfüh-

rung des grundsätzlichen EG-Kom-
promisses zum umweltfreundlichen

Auto. Die technischen Nonnen dafür

sollen bis zur Jahresmitte festgelegt

werden. Jedoch hat die französische

Automobilindustrie bereits gegen
pntgprrv-hpnrte Kfwnmissifingvnr.

Schläge protestiert

Vor allem will sie darauf hinwir-

ken, daß die Katalysatoren nicht vor

den in Brüssel vereinbarten Termi-

nen auf freiwilliger Basis von den
ausländischen Autohersteilem einge-

führt werden.

Für Genf ist Geduld nötig
WELT-Gespräch mit Komatma über die Abrüstung

„Besuch Reagans
in KZ wäre
keine Kränkung“

AP, Bonn
Der SPD-Versitzende Willy Brandt

hat dem amerikanischen Präsidenten

Ronald Reagan nahegelegt, seine

Meinung zu andern und während des

Aufenthaltes in der Bundesrepublik
Deutschland auch ein ehemaliges

Konzentrationslager der Nationalso-

zialisten zu besuchen. Im SPD-Pres-

sedienst warnte Brandt Reagan vor

„falscher Rücksichtnahme“.

Der US-Präsident hatte am Wo-
chenende erklärt, daß er im Verlauf
wtim Staatsbesuchsim Mai „den Be-

ginn des Friedens und der deutsch-

.amerikanischen Freundschaft vor 40

Jahren feiern“ wolle. Er werde daher

nicht durch einen Besuch in einem

Konzentrationslager den Deutschen

Anzvig*

PHILIPS

Merken
intelligent

gelöst.
Philips 295 Pocket Uetno.

Der Wort-Speicher. Für Ideen,

Notizen. Benote, Anweisungen -

und Briefe

Mehr Information über Pocket

Memos und Bezugsquellen durch:

Phihps Data Systems

GB Bürotechnik. W.Posllach 105323
2000 Hamburg 1

erneut Schuld Vorhalten, zumal die

Mehrheit der Bevölkerung nach dem
Krieg geboren worden sei, sagte

Reagan.

Dazu erklärte Brandt, Präsident

Reagan wäre unglücklich beraten,

wenn er meinte, die Rückbesinnung

auf die Opfer von Rassenwahn, Ter-

ror und Aggression könne der

deutsch-amerikanischen Freund-

schaft Abbruch tun. „Das Gegenteil

ist der Fall“, unterstrich Brandt „Uns
wird nicht gerecht, wer meinen sollte,

er dürfe uns die Erinnerung an Ju-

denmord, KZ-Greuel, Kriegstote und
Kriegsfolgen nicht zumuten.“

Gorbatschow setzt auf

jüngere Führung
AFP, Moskau

Zum neuen Vorsitzenden des Prä-

sidiums des Obersten Sowjet der rus-

sischen Sozialistischen Föderativen

Sowjetrepublik wurde gestern Wladi-

mir Orlow (63) gewählt Orlow löst

damit den an der Spitze der mit 142

Millionen Einwohnern größten und
bedeutendsten der 15 Sowjetrepubli-

ken stehenden 78jährigen Michail

Jasnow ab. Politische Beobachter

glauben, daß die Ablösung Jasnows
durch einen 15 Jahrejüngeren Politi-

ker den Wunsch des neuen sowjeti-

schen Parteichefs Michail Gorba-

tschow nach einer Verjüngung der

Fuhrungskräfte der UdSSR signali-

siert

Eduard.Räthold, Gastwirt, Franziskaner Fucbsaistubm, München

99 Wenn ich essen gehe,

ist die Karte von

American Express immer dabei. Und in meinem
Restaurant ist sie immer willkommen, 99

„Ob geplant oder spontan, ein Einkaufsbummel durch die Stadt ohne

die Karte von American Express ist fiir mich inzwischen undenkbar. Man trägt

nicht mehr viel Bargeld mit sich herum, was beruhigt. Und braucht auch keine

Schecks auszuMen, was bequem ist Man bezahlt einfach mit seinem guten

Namen. Es gibt kaum ein gutes Restaurant oder Geschäft in der Stadt, das die

Karte nicht akzeptiert Und mein Restaurant gehört dazu. Warum? American

Express ist das führende Karten-System in Deutschland. Nicht nur zahlen-

mäßig. Auch die Qualität der Gäste zeigt mir das. Klar, daß ich das gerne

sehe.“

H Ihren persönlichen Antrag Jur die Karte von American Express erhöhen Sie

bei unseren über 40,000 ]krtragspartnem. Oder rufen Sie uns einfach am

s
(069)720016.

American Express. Die Karte. Bezahlen Sie einfach mit Ihrem guten Namen.
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Bootsvennietung
15 Motorboote

exklusiv für Mallorca, gegen Ge-
bot zu verkaufen.

Zuschriften unter M 16017 an
WZ-Werbung, H. Schwarz, Alsta-
dener Str. 170. 4200 Oberhausen.

Welcher

Makler
aus dem Croßraum Wetzlar/Gießen
Ist in der Lage, preisgunst. Cewer-
bcgrdslck,. 5200 nr. zu vermarkten?
Vlelseit. Nutzung rruigL Fa. Zirao
GmbH, Heinrichstr. T, 4901 Hidden-

hausen 3. Tel 05221/654 31

Garantieanmietung
SeitJahren betreuen wirerfolgreichmehr als 4000 immobilienobjefc-g

te. Als finanzkräftiges und leistungsorientiertes Unternehmen sind

wirfür Sie und Ihre Kunden der richtige Partner für die Objektbe-

L treuung (gewerbliche Anmietung mit Mietgarantie,

/, Miet- oderPootvenvaltungl. Sprechen Sie uns an!

IMMOBILIEN MANAGEMENT GMBH TeL 02 28

Adenauerallee 48 • 5300 Bonn 1 2 69 0451

£Alfi-BBS9-CASBALWEJIB-J06BBE

sucht je einen

regionalen exkl. Großhändlef

für folgende PLZ-Gcbiete: 28-29
34-35, 44—45, 54-55, 66-67, 86-07.

Voraussetzung ist ein guter Kun-
denstamm sowie ein finanziell

gesundes Unternehmen.
Wir bieten einen bekannten Na-
men. Mode und Standard. Quali-
tät, vernünftige Preise, Werbe-
mittel. Messeteilnahme. Gebiets-

schutz und Lagerservice.

Interessiert? Dann schreiben Sie
uns bitte unter Y 14 553 an!
WELT-Verlag. Postfach 10 08 64,

4300 Essen.

Vertriebspartner gesucht
An Indian Limited Company manufacturing and exporting indu-

strial Castings in Black-heart Malleable and Graded Cast Iran and
Casted Auto-Parts are looking For a German partner to promote
sales in European and Middä Eastem Contries on Commission

basis.

Please write under S 14 547 an WELT-Verlag. Postfach 10 08 64.

4300 Essen.

i
AAI-Zentrale

K i Honorarabrechnungssteile

A
s

:[ , für Architekten

p\ ||
und Ingenieure GmbH
Ali Inkaisoburo iugH*»i?n

Wir übernahmen sowohl den Einzug Ihrer Honsrarfordetunger als auch die Rec.v
nungserstellung - jchnell lachgerecnl ur.d effektiv.

8000 München 2. Tai 56, Tel. 0 89 / 22 18 80

Neue, lukrative und risikofreie

Existenzgründung
Sie

für Damen und Herren mit guter Allgemeinbildung.

suchen eine sichere Existenz, anfänglich evtl, auch nebenberuflich

. . . wollen überdurchschnittlich verdienen (120000.- DM p. a.)

. . . wollen das Existenzrisiko minimieren

...haben psychologisches Einfühlungsvermögen und Freude am
Umgang mit Menschen

. . . haben Telefon. TV, nebst Videorecorder und Pkw

. . . verfügen über Jnvestitiore-. und Kreditmöglichkeiten von
361 ' DM (pro Bezirk)

Wir bieten geeigneten Persönlichkeiten risikofreie, sichere, lukrative,

selbständige Vollexistenz im Rahmen einer im gesamten deutsch-

sprachigen Raum tätigen Organisation mit beratender Tätigkeit.

Wir vergeben kurzfristig lukrative Bezirksverträge mit Gebietsschutz für

die Gebiete:

Schfeswig/West-Holstein, Hamburg'. Bremerhaven, Osnabrück, Lüneburg/
Wolfsburg. Hildesheim, Göttingen. Münster, Bielefeld. Paderborn. Hamm.
Dortmund. Recklinghausen. Oberhausen, Hagen, Kassel, Fulda. Limburg.
Ludwigshafen, Kaiserslautern, Saarbrücken, Mannheim, Heidelberg, Böb-
lingen, Pforzheim. Karlsruhe. Augsburg. Ingolstadt, Nürnberg. Bamberg.
Bayreuth/Hof. Berlin'und in Österreich KJagenfurt, in der Schweiz Bern.
* = Doppelbezirk

Richten Sie Ihre vollständige Bewerbung mit Lichtbild unter E 14 471 an
WELT-Verlag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen. Wir laden Sie dann kurzfri-

stig zu einem Informstionsgespräch ein.

Finnenneugrflndimg
Wir sind Ihnen behilflich ln Mit-
telamerika u. Bnpiawrl „EngL

GmbH“, i. a. Branchen.
Ang. unL N 14 544 an WELT-Ver-
lag; Postfach 10 08 64. 4300 Essen.

Holzmarkt
m. vielen Artikeln f. Hobbygärtner, sucht für sein neues Verkaufsge-
lände in Hamburg (Top-Lage) Gartencenter o. ä- als Pächter/

Nachbarn.

Angebote unter B 24 556 an WELT-Verlag, Post£ 10 08 64, 4300 Essen

Suche Zusammenarbeit mit auf mittlere Unternehmen spezialisierter

Untemehmensberatung
zur Vermarktung folgender IBM 54/36-Programmpokere:

- Auftragsabwicklung (elndrf. Fakturiemng)
- Bestaöd^temg
- BocMaaftung
- Kostenrechnung
- ErgehnIsrudniiüig

Enführungs-Know-how vorhanden.
Kontaktaufnahme unter M 14 543 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64,

4300 Essen.

DM 4,70!
ja Kurts honst S»e osr AuBortwn. «tor

mm 1000 Kurten < mal pJ. tWuüH unO

so mew Umsatz Dringt. Frogmi Sw an Dta

C»aSJ|a8Bg33B&S • 43 ESSCw 15

m. Zentrale in Mäag*
u. vielsprachig. Wtarb. sucht Kon-
takte v. Finnen L d. Bundesrepu-I
KiiL- die in Spanien ansäss. werden
wollen, Büros u. Lager vorh, Kon-

fnlrtnnfn. unter

DICOHSAi CJSilftre 36
29062 Mala**. Telex 7 9 815

* * Sofort - gegen tar * **
FORDERUNGSANKAUF
(tltuhert - mindestens 50 Stück)

Inkassobüro Df. Stapf, 5300 Bonn
AdenaucxaUee 48, TeL 02 28 / 2 89 04 75

Manager auf Zeit

Betriebswirt und Maschinenbau-
ingenieur übernimmt

• Vertrete- -ü. Verkaufsorgani-
sationsaufbau m. Umsataga-;
rantie

• Sanierungen
• Sonderausgaben

Johann-W. Becker
Lenbachstraße 41

4300 Essen 1

Telefon 02 01 / 70 67 24
oder 02 34 / 43 23 58

QnaHtatsdmcto aas WedefteiwR

Drecken Sie nicht

länger rem!
Fragen Sie an, was bei uns Ihre Drucksa-
chen kosten [mittlere u. große Auflagen).

Sie werden staunen!

I + S Dnxksenrfco

Postfach 204. 8540 PfanUrdwa
TeL 08561/ 59 07-8

Dienstleistungsunternehmen

im Rheinland
Unser Auftraggeber ist ein international arbeitendes Dienstleistungsunternehmen in einer rheinischen Großstadt

Weltweite Kontakte und zielgruppenorientierte Öffentlichkeitsarbeit sind wichtige Bausteine für seinen Erfolg. Wir

suchen daher für die Hauptabteilung Presse und Information des Unternehmens einen jüngeren, flexiblen Mitarbeiter

als

Referent(in)
mit Neigung und FähigkeitzurRecherche und Analyse von wirtschaftlichen Vorgängen und Entwicklungen sowie

deren Umsetzung in Beiträge und Artikel zur Veröffentlichung in Wirtschafts- und Fachpresse.

Vorbereitung und Ausrichtung von Pressekonferenzen und Informationsveranstaltungen im In- und Ausland
erfordern organisatorisches Denken und Handeln. Englischkenntnisse sind Voraussetzung; beherrschen Sie eine

weitere Fremdsprache, ist dies um so besser.

Für eine Dame odereinen Heim um die 30 stellt die Position eine reizvolle Entwicklungsmöglichkeit dar. Dies bezieht

sich auch auf die Dotierung. Wirwürden uns daher freuen, bald von Ihnen zu hören. Senden Sie Ihre Unterlagen bitte

unter KennzifferMA 195 an unsere untenstehende Anschrift. Wirsichern Ihnen eine diskrete Behandlung Ihrer

Bewerbung zu und werden Sperrvermerke streng berücksichtigen.

INSTITUT FOR PERSONAL- UND UNTERNEHMENSBERATUNG

HORSTWILLUND PARTNER- DOMKLOSTER2 -POSTFACH10 16 26-5000KOLN1

Beim Kreis Osthotstein (ca. 195 000 Einwohner) ist die

Stelle des

Landrats
wegen Berufung des jetzigen Stellen inhabers in den Dienst des Landes

Schleswig-Holstein für eine Wahlzeit von sechs Jahren neu zu besetzen.

Besoldung erfolgt nach Besoldungsgruppe B 4 zuzüglich einer Aufwands-
entschädigung nach der Komm unalbesoldungsverOrdnung.

Bei einer Wiederwahl beträgt die Wahizeit 12 Jahre.

Gesucht wird eine Persönlichkeit mit umfassenden Kenntnissen und
Erfahrungen in der öffentlichen Verwaltung, die in der Lage ist. schöpferi-

sche Initiative zu entwickeln.

Bewerbungen mit Lichtbild, ausführlichem Lebenslauf, beglaubigten

Zeugnisabschriften und sonstigen Unterlagen sind bis zum 30. 4. 1685

unter dem Kennwort „Bewerbung Landrat“ an den

Kreis Osthoistein
Der KreisausschuB
Lübecker StraBe 41, 2420 Eutin

zu richten.

Fertigungsleiter
Als Hersteller von reprografischen Geraten Im Raum Frankfurt
genießen wir Weltruf.

Wir suchen für die technische Koordination und Überwachung des
gesamten Fertigungsablaufes einen engagierten und berufserfahre-
nen Fertigungsleiter.

Die fachliche Qualifikation in allen Bereichen der Produktion soll

auch Organisationsaufgaben und Mitverantwortung im Personalbe-
reich beinhalten.

Bei der Beschaffung von Wohnraum sind wir gerne behilflich.

Angebote erbeten unterT 14 548 an WELT-Verlag. Postfach 10 08 64,
4300 Essen.

Wenn Sie es eilig haben,
können Sie ihre Anzeige über

Fernschreiber
8 579 104 aufgeben.

Imhistriekaiifiiiaon, 39 J.
mehrjährige Außcndiensicrfah-
runs, unternehmerisch denkend,
vc rhandlungssicher. sucht filr|

NRW.’Norddl. anspruchsv. Anstel-
lung im Außendienst (Industrie.

Kfa, Baumaschinen).
Zuschriften unter L 14 674 an
WELT-Verlag. Postfach 1008 64,

4300 Essen.

Zahntechniker and Kaufmann
sucht Stellung im Verkauf, Raum
HH. Zuschr. erb. u. M 14 565 an
WELT-Verlag, Postfach 10 08 64.

4300 Essen.

Betriebswirt
40 J._ langj . als Leitereines Handels-
und Hondwerksunteraehmens tätig,

sucht kurztr. verantwortungsv.
Tätigkeit.

Zuschr. erb. unter A 14821 an WELT-
Verlag. Poslf, 10 08 64, 4300 Essen.

Houselceeper/Cook
41 J.. excell. Erfahrung u.

Kenntn. des ges. Privatbaushal-
tes, su. Dauerstellung.

Zuschr. unt. W 14 617 an WELT-
Verlag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen.

Personalleiter
42 J.. verh.. ungek.. erfahrener Praktiker, Personalbeschaffung,
-betreuung. -Verwaltung. Fundierte Kenntnisse im Arbeitsrecht,
Bclr VG. vcrhandlungssicher, möchte sich mitteUristlg weitorent-

wickcln. Raum MA. LU, HD bevorzugt.

Zuschr. u. Y 14 619 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen

Singapur
Deutscher. 40 J.. vertu Geschäftsführer^ Vcrfc/Vcrtrieb von Masch.
u. Invcst.-Gütem. in ungek. Sie 11g.. teebn. u. kaufm. Vorbikig., 6 J.

Asienerf., möchte sich verändern.

Zuschr.: W. Franke. 2165 Seevetal 1. Zum Kaiserort 7a

Maschfeeobaiitsclmater
außendiensterfahren, teebn.
vielseitig u. flexibel, Elektronik-
Paß 1 + 3. EngL + Franz

, unge-
kündigt, sucht interess., neuen
Wirkungskreis im technJkfm. AD

in Norddt.
Zuschr. unt. N 14 676 an WELT-
Verlag. Postf. 10 08 64, 4300 Essen.

FV
AKTUELL

FactTvcrrrrttlun^’

für tMHicnde’i <^jii Hi i
zierte

Fach- ;jr,d Führung ikrjfie

lucht für-

CAD/CAM-Ingenieure
Diplom-Ingenieure des Maschinenbaus und der Verfahrens-

technik schließen Ende Marz 19S5 einen ömonatigen Intensiv-

Ichrgang

Praxisorientierte CAD/CAM-Ausbildung

an der Ruhr-Universität Bochum ab.

- Die Teilnehmer wurden intensiv im Umgang mit 2 D/3 D-
Systcmen geschult.

- Die erworbenen Programmierfertigkeiten befähigen sie.

Anpassung der Standard-Software auf firmenspezifische

Anwcndungsproblcme durdizuFiihren.

- Sie sind mit den Problemstellungen in der Fertigung und Hilfe-

stellung durch CAM in Theorie und Praxis vertraut.

Sollten Sie Interesse an den Teilnehmern ab zukünftige Mit-

arbeiter haben, fordern Sie Bewerbungsunterlagen beim FVD
Bochum an oder setzen Sie sich telefonisch mit uns in Verbindung.

Auskünfte erteilt: Herr Kirchhoff

Fachvermittlungsdienst Bochum, Universitätsstraße 66

-kvO Bochum 1. ® 02 34 ‘305-65!. FS S 25309 {

Dipl.-Ing. (FH) Maschinen«
bau + SchweiBfaching.

42 Jahre, vertu, 3 Kinder. REFA-
Grundsch., Ausbüderprüfung, Netz-
plantechzL. langj. Tätigkeit in Orr

-

nlsation u. Koordination der tec
Dienstleitungen. Planung, Aufbau u.

Intandhaltung von Proauktionsan-
lagen u. Betricbagebäuden, Sieber-
Stellung der Energievers^ Umwelt-
schutz. Seicherbeitswesen, Budget-:
erst, t Invesüt a Rep» Verw. u.
uberw. teebn. Binfc., Leiter der 1

Werkstätten sucht netten Wirkungs-
kreis als HaupL-Leiter, Betriebs- o.

Techn. Leter m Lebensm» Pharma-,
Kosmetik- oder chem.techn . Indu-
strie. Bevorzugt nordd. Raum, be-
grenzte Auslandyniif«nl halfg mto-

Hcb.
Zuschr. unter T 14636 an WELT-
Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen

EDV- Leiter (ppa.)
37 (gelernter Wirtsch.- u. Steuer-
berat .-Gehilfe), m. Auslandser-
fahrg» sucht neue Aufgabe in
Hamburg. Im-/Export, per 1. 7.

85. Bereich: Datenverarbeitung.
Buchhaltung u. Organisation (be-
vorzugt NIXDORF-SYSTEM

8870).

Ang. unt. V 14 616 an WELT-Ver-
lag, Postf. 10 08 64. 4300 Essen.

Dipl.-Kfm.
31 j., unabhängig, vielseitig toteres-!
alert, gt BagHyhk. höher I« J. Beref-i
sertahr. in WP/Stb-Geselbchaft, rachtl
entwickln nptffihige Stelle in Unter-I

tem AufgäbenMd zur U
^

Assistenz der GeschflftsL_
AnslandstätigkfitL

Zuschriften erbeten unter H 14 540 an
WELT-Verlag, Postfach 1008 64, 4300

Vertretungs-Gesuch
Ich. selbst Handelsvertreter mit in-
dustrieerf» gut einoef. bei d.
Industrie u. d. Fachhandel d.

kenden u. papierverarts. Industrie,
SU. f. d. nordd- Raum eine zusätzL
interess. Aufgabe. Wollen Sie Ihr]

Produktprogr. einem einsatzberei-
ten. ertolgsörient. u. verhandln
sicberei] Partner anvertrauen? Wo-!
bei es sich sowohl um Investitions-,
als auch Verbrauchsgüter (Farben,'

Papier usw.) handeln kann,
Zuschr. erb. unter Z 14620 an WELT-
Verlag. Post! 1008 64, 4300 Essen.

Zufälle
h

es nicht, sie müssen,
i geführt werden.

Vertriebsprofi
Mir wurde gekündigt, weil ich
zuviel Erfolg hatte, wenn Sie den
Erfolg Ihrer Mitarbeiter nicht
neiden, erwarte ich Ihr Angebot
Verkauf, Beratung, Planung,
Kalkulation, Projektleitung,

Finanzierung.

Innovationsfreudig, belastbar,
techn. erfahren. Problemloser.

Hobbys: Familie, Tennis. Segeln.
42 J„ Raum NRW, Ausrüstung:
Autotelefon, Computer, Schreib-'

kraft.

Zuschriften erbeten unter C
14 447 an WELT-Verlag, Postfacht

10 08 64. 4300 Essen.

Dlpl.-Ing. FH
Leiter Qualitätssicherung, unge-
kündigt, 34 Jahre, verheiratet, 2i

Kinder, mehrjährige Praxis in

leitender Position, unter ande-
rem Erfahrung in Qualitätssiche-
rung nach DGQ und VDA-Richt-
linlen und fundierte Kenntnisse
in Meßtechnik und Schadensana-
lyse. sucht zum 1. 10. 1985 neuen
Wirkungskreis im norddeutschen
Raum, vorzugsweise Großraum

Hamburg.

Zuschriften erbeten unter F]

14 538 an WELT-Verlag, Postfach!
10 08 84, 4300 Essen.

KAUFMANN
Automobil-Oldtimer, seit 1852'

die Motorisierung entscheidend
mitgeprägt (1945 erste zivile Zu-
lassung). unfallbedingt eine Pau-
se, sucht nun ein neues adäquates,
Betätigungsfeld - auch freie Mit-
arbeit - nicht branebengebun-
den. VprhanH li]flgg|gfg||ick
Überzeugungskraft ln Wort und
Schrift, seriöse, repräsentative
Persönlichkeit. AutoteL u. Funk!
Raum: 4/5/6. Meine Maxime: Do-
tierung sekundär, primär die
Aufgabe, in einer menschlich ge-

prägten Symbiose.
Zuschr. unt U 14637 an WELT-
Verlag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen.

DipL-Kaufmann
40, vertL, ungekiindigt, langjähri-
ge Praxis auf GL-£bene, in Mar-
keting, Werbung, Vertiebs-
Kostenplanung, Kontakt
Großkunden u. Banken, sucht in
Norddeutschland neue verant-

wortungsvolle Aufgabe.
Ang. unt. D 14 538 an WELT-Ver-
lag, Postt. 10 08 64, 4300 Essen.

Kfz-Meister
46 J„ z. Z. noch selbständig, sucht
zum L 7. oder später neuen Wir-

kungskreis.

Ang. erb. u. B 14 622 an WELT-
Verlag, Postt 1008 64, 4300 Essen.

Ausland
Bauing^ 39, CH, Erfahrung in
Schweiz/Deutschland. sucht
neue Aufgabe ins Ausland, Afri-
ka, Nord-Mittel-Amerika als Ing..:
Treuhand. Berater, Verkauf, Ag-"
rar od- Elektronik. Sprachen in
Wort u. Schrift: E, X, Fund etwas

£,Sp.
Auskunft durch Chiffre J u 226
IVA AG, Postfach, CH-8032

Zürich.

Destscb-Sciiwedm
mittleren Alters, Abitur in der
schwed. Sprache, gute engL
Sprachk., schwed. Kontorsaus-
büdung, deutsche und schwedi-
sche Restaurantausb., bereist in
Schweden, wünscht Aufträge,
Arbeit, gerne Marktanalyse oder

Reisebranche.
W. Holmberg,

Brannbäcksgatan 27 R
S-252 31 HELSINGBORG

HILFE
Nach. Arbeitgeb.-Konkurs, seit 1

Jahr arbeitslos!

Wer bat Beschäftigung für mich?
Arbeitsplatz kann durch Arbeitsamt
nach dem AFördG. gefördert wer-

den!
BETRIEBSWIRT - GÖL L STEUR- U.

«rnncHJUTsaa. berufw
amerik. Studium, Dr. phlL,4 1J., verh.

drei Kinder. zuletzt als .Leiter des
Rechnung!-, Finanz- und AusbU-

uktig. Ausb.-Eig
IHK, Steuer- u. bilanzsicher.

Kenntn der belr. Gesetze.
Suche entsor. verastwortungsv.

Tätigkeit
j

angabe erbeten unter E 14^5^ an;
WELT-Verlag, Postfach 1008 84.

4300 Eissen.

Ti

42 J-, verheiratet seit 5 J. itt Nigeria im
Brauereiaektor u. Anlagenbau, zur Zeit
am Uriaubta Deutschland, sucht neues
verantwortungsvolles Aufgabengebiet

to Nigeria oder anderes Ausland,
böte erbeten unter G 14 539 an
T-Veriag. Postfach 100864. 4200

Essen.

Kfm. Leiter (ppa.)
IncL/Handel/Bau, 38 J-, verh., er-
folgsorientiert, Finanz- u. Rech-
nungswesen, Personal, Ore., Sin-,

kauf, Vertrieb, Konzerneii, engl
Sprache, sucht interess., neuenj
Wirkungskreis, NorddeutschL

Zuschr. erb. u. C 14 557 an welt-
Vorlag. PostL 1008 64. 4MP Essen

BaRkkantanH/VenoBgeisbeiater
32 langjährige Erfahrung im ge-
samten Passivbereich einer Bank,
zzgL steuerbeg. KapitalanL im In-
und Ausland, sucht anspruchsvolle

Tätigkeit bei Bank oder ähoL
Ang. u. M 14 455 an WELT-Verlag,

Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

Fuhrvngskraft
für Nahost/Afrika
xtkaufmann mit Format und

Background, Anfang 40 J-
sucht mehri. Einsatz.

Direkte Zuschr. deutscher Industrie
erbeten unter Z 14 554 an WELT-
Verlag, Postf. 10 08 64. 4300 Essen.

Dipl.-Designer
33, EngL, Franz, S
freiberufliche Tätigkeit. Zei
me, Realfilme, Drehbücher, Treat-
ments. sucht Position im Bereich

neue Medien. AV-Medien.
Zuschr. erbeten unter C 14 623 am
WELT-Verlag, Postfach 10 08 64,

4300 Essen.

StootL gopr. Betriebswirt
29 J-.ledig. unjgeb, gewandt,zu! üb. z|

J. als Camp-Manager in Nigeria, sehr
kostenorientiert, guter Organisator,
EDV-Kenntn, sehr gutes Engliwh
sucht verantwortungsv. Aufgabe.

Zuschr. erb. unterX 14 618 an WELT-
Verlag. Postf. 1008 64. 4300 Essen.

Ehepaar, 48 u. 58 J., handwerklich
begabt, Interesse an Garten u.
Hausarbeit, tierlieb, sucht Auf-

gabe als

Hausmeister-/
Verwalter-Ehepaar
Auch Ausland möglich.

Zuschr. erb. u. A 14 555 an 1VELT-
Verlag, Postf. io 08 64, 4300 Essen.

Reisesekretärin
attraktiv, 35 J., niveauv„ beglei-
tet Geschäftsmann auf Reisen,

auch Ausland.

Zuschr. unt. R 14 634 an WELT-
Verlag, Post! 10 08 64, 4300 Essen,

Dipl.-Betriebswirt
36 J.. ledig, Sped-Kaufmann mit
speziellen Kenntnissen der!
Bereiche

• Bankwesen
• Logistik

• Controlling
• Invest u. Wirtschaftlichkeit
• Refa
• Englierh. Spanisch
• EDV (COBOL)
sucht Anstellung als Controller,

Angebote unter L 14 542 an
WELT-Verlag, Postfach 100864,
4300“

FV
AKTUELL
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Dipl.-IngenieurVermessung

27, FH Oldenburg 1981, Erfehmngen in der Seevennessung im

ln- und Ausland sowie Ingenieurvermessung; Englisch;

suchtTätigkeit in der See-, Agrar- oder Ingenicurvermessung.

Auskünfte erteilt: Herr Lehnert „ LI ...... .

Fachvermittlungsdieiist Bremen, Außer der Schleifmultie 4

2800 Bremen I,» 0421/3077-579
.

Dipl.-Ingenieur Bauwesen
33, Bauzeichner, FH Bremen I9S2, Schwerpunkte: Statik, Stahl-

beton, Grundbau; Berufeerfahrung in Konstruktion von Hoch-

und Tiefbauten; sucht TStigkeit in Konstruktion und Baustank

für Hoch- und Industriebauten sowie Kalkulation, Bauleitung,

Abrechnung von Bauleistungen.

Auskünfte erteilt: Herr Lehnert
, , .

Fachvermitthuigsdienst Bramen, Außer der Sdileifmuhie 4

2800 Bremen 1, S 0421/3077-579

Reederei-/Schiffahrtskaufmann
47, mit langjähriger Erfahrung in Reederei und Schiffsmaklerei

und sehr guten Englischkenntnissen: sucht adäquate Position.

Auskünfte erteilt: Frau Moderner
Fadrvenmttiungsdienst Hamborg, Kurt-Schumacher-Allee 16

2000 Hamburg I.S 040/24844-2495, FS 2163 20

Dipl.-Kanfmann

/

Dipl.-Ingenieur
33, Lehre als Feinmechaniker, gute engl., ausbaufähige firanz.

sowie russ. Sprachkenntnisse; suchtTätigkeit m Ind./Handel/

Beratung im In- oder Ausland als Assistent der Geschäftsführung

oder Vertrieb.

Auskünfte erteilt: Frau Krauel

Fadnrennittlimgsdienst Hamborg, Kurt-Schümacher-Aliee 16

2000 Hamburg 1,® 040/24844-23 31, FS 2 163 213 5

Volljurist

37, verh., 2. Examen 9/84 in Hamburg (ausr., ohne Noten-

anrechnung), belastbar und einsatzfreudig. Schwerpunkte: allg.

Zivilrecht, Strafrecht, Verwaltungsrecht; sucht Tätigkeit bei

Rechtsanwalt, Unternehmen oder Verband, möglichst Raum
Schleswig-Holstein.

Auskünfte erteilt: Herr Vogel

Fadwennitßaagpdienst Kiel, Muhliusstraße 38

2300 Kiel 1, » 0431/5116-35, FS 292673

Lehrer, Dr. phil.

29, l. Staatspr. Grund- und Hauptsch.; Prom. in PhiU Politischer

Wissenschaft, Päd. (^sumraa cum laude“); Uni Wüizburg,

Schwerp.: Erkenn tnisth^ Ethik, Systemtheorie. Schulforsch.;

Erf. in Forsch, u. Lehre; EngU Franz, u. Ital. Sprachkenntnisse.

Sucht Stelle in Forschung u. Lehre; Nachrichten-, Politikred.;

Lekt L Verl.- u. Pressewesen; Personal-, Sozial-, Ausbildungs-

wesen; Verb.-tätigkeit;Verwaltende Tätigkeit. Öffentlichkeits-

arbeit; Beratungsaufgaben.

Auskünfte erteilt: Herr Reimann
Fachvermitthii^sdienst Würzburg, Ludwigkai 3
8700 Würzburg,® 093 1/807-326, FS 6 80 029 :

Bankdirektor/Dipl.-Volkswirt
.

44 j., vertL, mit langjährigen Erfahrungen.insbes. im Kreditgeschäft einer
Großbank (kurz-, mittel- u.langfr.Geschäft, Im- u. Exportfinanzierungen,
i ja»iT'gfinän»i<»nmgt»ni.. Kgmitni«,» in Grundstücks- u. Vermöge HSVCT-
waltung. EngL u. Spanisch gut < 1 5 MonateSüdamerika-Aufenthalt ), Frarus-

sisch ausbaufähig, suchtneueanspruchsvolleTätigkeit,auchaußerhalbdes
Bankbereiches, im Großraum Hamburg.

Ang. erb. unt, S 14 635 an WELT-Verlag, Postfach 1008 64. 4300 Essen

Kaufm. Leiter
46 J., verheiratet Betriebswirt u. Blianzbuchhalter, Schwerpunkte
Finanzen, Rechnungswesen. Kostenrechnung. EDV, Personal, Ver-
waltung; erfahrener Praktiker, beste Referenzen, sucht anspruchs-

volle Führungsposition im norddeutschen Raum.
Aussagefähige Angebote unter E 14 559 an WELT-Verlag, Postfach

10 08 64. 4300 Essen.

Gießereifachmann
44 J., regional ungebunden, versierter Gießer, engagiert, zielbewußL
mit langjähriger Erfahrung und nachweisbaren Erfolgen m der
eigenverantwortlichen Leitung von Gießereibetrieben, hand- und
maschinengeformter Guß (Formanlagen), GG, GT. Alu, sucht neue

Aufgabe.

Zuschriften erbeten unter K 14 541 an WELT-Verlag, Postfach
10 08 64, 4300 Essen.

Leiter Marketing und Vertrieb
Verkaufsleiter (Prokurist) L teebn. Investitionsgüter sucht neue Aufgabe.
Bitte mehrjährige ErfahrungaufdenGebieten Einführungneuer Produk-

te, Direktverkauf, amerik. Piannngs- u. Kontrollsysteme.

Uneingeschränkte Mobilität und Einsatzbereitschaft sind vorhanden.
Zuschr. erb. u. D 14 624 an WELT-Verlag, Postt 100864. 4300 Essen

Organi$ation$-/Personalleiter
Deutscher, 40 Jahre, verheirat«, seit 3 Jahren in den USA als Orga-Leiler mit
12 Kolonnen in der Abonnenten-Direktwerbung für Zeitschriften -uheraus
erfolgreich tätig, verändert sich aus persönlichen Gründen wieder nach

De,
£
sch^n [i und sucht eine neue, hochdotierte Herausforderung.

Untemerunerrscher Background mit langjähriger Führungspraxis. Loyalität,
sicheres Auftreten, emsatz- und reisefreudig, kooperativ, kontaktstark und
vwhandlungssjcher sind sebstverständliche Attribute. Hinzu kommen per-
fekte Beherrschung der englischen Sprache und die Gewißheit, mit (hoffent-
lich) allen Tncks in der Führung von Außendienst-Mitarbeitern vertraut zu

sein.
Zuschr. erb, unter X 14 640 an WELT-Verlag. Postfach 10 08 64. 4300

Junger Diplom-Kaufmann
vielseitig, zurück von einjährigem Englandauienthail.

sucht neuen Wirkungskreis.

J. P. Schwaben 2 Hamborg 73, Grabesallee 2
Telefon 0 46 / G 77 58 82

Engagement in USA!
Ais Genera! Manager deutecher Nationalität leite ich erfolg-
reich seit einigen Jahren die amerikanische Niederlassung
eines deutschen, injemational tätigen Trensportuntemetv
mervs (Container) und suche Jetzt eine neue herausfordernde

Aufgabe als

Geschäftsführer für

Tochtergesellschaft/USA
Ihchmsche Rrnfakte/Hamfe! wd/oder Produktion

Meine Schwerpunkte Im Leistungsprofil:

"/KÄÜftlS
ala l99eiru,“ r a"8- Maschinenbau. - Erfahrung

als vertnebängemaurlnDeutschland und Portugal. -Ausbißdüng zum B.BA an der Columbia Unlveralty New York -
Umsatz- und Ei^jebrtisverantworfung im technischen imd
kautn^nnischen Management (Sdffflsmotoren S^hS?.
tau), Führungspraxis. - Umfassende Kenntnisse [m Finanz-und Rechnungswesen, Produktkmsprozeese, MarkeSno
internationales Vertragswesen. VerwaftuS - Framdspra-

fthnn fUoRAAri- ^ehen fließend: &nlisch und Spanisch.

’

Fon GmbH ist mit der vertraulichen2i3fc5?^
ona(*Brt3

f
Un
I°

n BmöH ist vertraulichenVVahrne^g^to^terawen beauftragt Rufen Sie brt£Heim Kuhrt an oder schicken sie Ihm Ihr Angebot
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Kursänderung
Numeiris vor

J,n"
Amerikabesuch

PETER ML RANKE, Kairo

Seit Anfang Marz, dem Besuch von
US-Vizepräsident Bush in Khartum,
ist in Sudan eine politische Kursän-
derung zu beobachten. Staatspräsi-

dent Numeiri, der sich von ihr eine

w beträchtliche amerikanische Finanz-
'r --‘ '• hilfe verspricht, fliegt noch in dieser

Woche nach Washingtonund wird am
Montag von Präsident Reagan emp-
fangen.

Numeiri will die Unterstützung des
Internationalen Währungsfonds und
die Freigabe gesperrter Hüfsgelder in

Hohe von 194 Millionen.Dollar errei-

chen. Sudan, das größte Land Nord-
afrikas rait etwa 22 Millionen Einwoh-
nern. ist praktisch bankrott. Der Bür-
gerkrieg im Süden, eine jahrelange

"*'**'*&“, Trockenheit und mehr als eine Mil-

lion Flüchtlinge aus Tschad und
Äthiopien haben die Finanzreserven

erschöpft.

Für die katastrophale Entwicklung
macht Numeiri jetzt die orthodoxe
Moslem-Bruderschaft verantwort-

. - lieh, die bisher sein Hauptverbünde-

..
ter bei der verstärkten Islamisiening

' ,|;v Sudans war. In den vergangnen drei

f
Wochen wurden 161 Führer der Bru-
derschaft verhaftet, unter ihnen Has-

san Abdallah el Turabi, der Oberste

Scheich der Bruderschaft und bisher
ein wichtiger Berater des Präsiden-

ten. Die Moslem-Bruderschaft ist

jetzt verboten, und allen Studenten-

organisationen wurde jede politische
~^ Tätigkeit außerhalb der Staatspartei

untersagt Numeiri hat angekündigt,

daß die seit Herbst 1983 verhängten
- Strafen nach den islamischen Scha-

ria-Gesetzen überprüft werden. Rund
100 Diebe wurden mit Amputation
von Händen und Beinen bestraft,

Tausende wurden blutig gepeitscht

Noch im Januarließ die Bruderschaft
vier Mitglieder der „Republikani-

schen Brüder* zum Torte verurteilen,

die sich im Dezember 1984 in
~ - Pamphleten gegen die extensive An-

wendung der Scharia gewandt hat-

ten. Einer von ihnen, Mahmoud Mo-
hammad Taha, wurde Öffentlich hin-

gerichtet unter . der Beschuldigung,

häretische Ansichten vertreten und
zur Opposition gegen Numeiri aufge-

rufen zu haben.

Heute wirft Numeiri den islami-

schen Richtern vor, die Rechtspre-

chung zu persönlicher Rache oder
Bereicherung mißbraucht zu haben.

Die Bruderschaft habe die Gerichte

pervertiert, deren Urteile auf Aber-
glauben und Verdächtigungen beruh-

ten. Vor allem aber habe die Bruder-

schaft mit Libyen und Iran zusam-
mengearbeitet, von dort Geld und
Waffen erhalten und Studenten mit
Knüppelnund Eisenstangen ausgerü-

stet Die Universität Khsrtoum bleibt

daher geschlossen.

Nach Ansicht politischer Beobach-
ter deutet Numeiris Kurswechsel an,

daß er die überstürzte Islamisienmg

abbricht oder verlangsamt, wie es

ihm seit einem Jahr die Ägypter und
Amerikaner raten. Damit könnte der

Bürgerkrieg im Süden des Landes,

der vor allem ein Aufwand der christ-

lichen und animistischen Stämme ge-

gen die Islam,isierung ist beigelegt

werden. Darm könnte auch die Förde-

rung der Erdölreserven in Sudsudan
ebenso wieder aufgenommenwerden
wie der Ausbau anderer wichtiger

Entwicklungsprojekte.

Pluspunkte in Washington hat Nu-
meiri auch damit geerntet daß er der
amerikanischen Luftbrücke für die

äthiopischen Juden zustimmte. Über
800 „Falaschas“ wurden in der vori-

gen Woche mit amerikanischen Her-

kules-Transportern, die Hilfsgüter ge-

bracht hatten, nach Israel ausgeflo-

gen, nachdem sie wochenlang in

Flüchtlingslagern festgesessen bat-

ten. Die Luftbrücke für die „Fala-

schas“ wurde von Addis Abeba und
Libyen scharf kritisiert in Israel je-

doch begrüßt (SAD)

700 000 Dollar für ein

Umweltschutz-Modell
Erstes deutsch-amerikanisches Abkommen unterzeichnet

XING-HU KUO, Stuttgart

In Baden-Württemberg ist erstma-

lig auf Landesebene eine deutsch-
amerikanische Umweltschutzorgani-
sation gegründet worden. Die vorwe-
nigen Thgen neugebildete «Arbeits-

gruppe“ soll vor allem die Zusam-
menarbeit zwischen deutschen und
amerikanischen militärischen Ein-

richtungen in diesem sensiblen Be-
reich koordinieren.

Bei der Unterzeichnung dieses bis-

her einmaligen Abkommens in den
Stuttgarter Keltey-Barracks erklärte

der baden-württembergische Urr.-

weftminister Gerhard Weiser (CDU),
damit sei auch für andere Bundeslän-
der ein „Modell 1

* geschaffen worden.
Eine „Brücke** sei jetzt zwischen der

Arbeit örtlicher Behörden und den
zahlreichen US-Einrichtungen im
Lande geschaffen worden.

Mindestens einmal im Vierteljahr

wird die neue Organisation, die pari-

tätisch von sieben Deutschen und sie-

ben Amerikanern besetzt wird, Zu-

sammenkommen.
Zwar gebe es noch kein festes Ar-

beitsprogramm, so der Minister, je-

doch sei bereits ein Thema zur ge-

meinsamen Erörterung vorhanden:

die Neueinrichtung von Heizungsan-

lagen in den amerikanischen Kaser-

nen. Auch entstünden viele Probleme

aus da Unterbringung der Gis in

technisch veralteten ehemaligen
Wehrmachtsunterkünften.

Ein Zeichen des konkreten guten

Willens setzte gleich nach da Unter-

zeichnung des Abkommens der stell-

vertretende Kommandeur da 7. US-
Armee, Major General Joe S. Owens.

Er teilte den anwesenden Journali-

sten mit, daß die US-Streitkräfte in

Baden-Württemberg 700 000 Dollar

(etwa 2,1 MTll, Mark) für die Sanie-

rung des Tanklagers in Asperg-Oster-

holz im Kreis Ludwigsburg zur Ver-

fügung stehen werden. Um Pannen
und Lecks in diesem Tanklager gibt

es nach wie vor heftige Diskussionen.

Vor allem Grüne und SPD sowie be-

sorgte Bürger vermuten außerdem,
daß dort gefährliche Stoffe wie DDT,
Kampfstoffe und dergleichen mehr
gelagert würden. Während der letzten
Jahre wurden im Tanklager acht

Ölunfalle registriert.

Im einzelnen sind in dem neuen
Gremium von deutscher Seite Vertre-

ter des Umwelt-, Innen-, Finanzmini-

steriums, da Stuttgarter Oberfmanz-
direktion, der Regierungspräsidien

Stuttgart und Karlsruhe sowie vom
Wehrbereichskommando V benannt
worden. Zwei gleichberechtigte Vor-

sitzende leiten die Tätigkeit da Ar-

beitsgruppe: der US-Offizier George
Georgalis vom 7. Corps und Erich

Müller vom Stuttgarter Umweltmini-
sterium.

Die Arbeitsgruppe hat nachdaab-

geschlossenen Vereinbarung vor al-

tem folgende Schwerpunkte zu be-

achten: den Schutzda Gewässer, die

Abwasserbeseitigung, die Abfallbe-

seitigung, die Bekämpfung von Luft-

verunreinigungen. Maßnahmen ge-

gen Lärm, die Landschaftspflege.

Weiter soll die Arbeitsgruppe die

nicht unwichtige Frage da Finanzie-

rung von Umweltschutzmaßnahmen
behandeln. Die Festlegung von Prio-

ritäten bei Sanierungsvorhaben und
die Erörterung da bestehenden und
künftigen Umweltvorschriften gehö-

ren ebenfalls zu den Aufgaben

Die amerikanischen Generalmajo-

re Owens und Scott B. Smith äußer-

ten bei da Vertragsunterzeichnung

volles Verständnis für den „hohen
Stellenwert** des Umweltschutzes ge-

rade in Baden-Württemberg mit sei-

ner starken Bevölkerungsdichte: Die
Vertreter da US-Armee hoffen, daß
durch die Bildung und Tätigkeit da
gemeinsamen Umweltorganisation

künftig „Mißverständnisse“ da Ver-

gangenheit sich nicht wiederholen

weiden.

Ein Reaktor für Israel?
Frankreich ist bereit, stellt aber Bedingungen

EPHRAIMLAHAV;Jerusalem

Israel und Frankreich verhandeln

schon mehrere Monate lang über die

Lieferung eines Reaktors. Frankreich

istda erste Staat, da dazu bereit ist

Alle anderen verfangen, daß Israel

den Atomspeir-Vertrag unterzeichnet

und alte seine Kemanlagen für eine

internationale Inspektion freigibt.

Dies verweigert Israel mit der Be-

gründung, daß es dadurch in einen

schweren Rüstungsnachteil gegen-

über den arabischen Staaten geriete.

Die israelische Regierung steht

auch auf dem Standpunkt daß sie

sicherheitspolitisch in einer derart

prekären Lage ist daß sie sich nicht

auf die nicht vorhersehbare Qualität

da Inspektionen in 21 arabischen

Ländern verlassen könne. Gleichzei-

tig jedoch hat sich Israel - unabhän-

gig von den Verhandlungen mit

Frankreich - verpflichtet daß es

nicht das erste Land sein wird, das

Kernwaffen in den Nahen Osten ein-

führt Im Gegensatz zu anderen Nu-

klearmächten ist nun Frankreich be-

reit steh mit dieser Einstellung zu

begnügen, besteht aber - so die Mel-

dungen aus Paris - auf einem Ver-

sprechen, daß Israel keine Kemanla-

gen in Irak angreifen wird. Premier-

minister Shimon Peres hat jetzt aller-

dings dementiert, daß Israel einer sol-

chenVerpflichtung zugestimmt habe.

Diese Bedingung knüpft offenbar

an die Zerstörung des Kernreaktors

„Tammus“ in da Nähe von Bagdad

im Juni 1981 durch die israelische

Luftwaffe an. Menachem Begjn, da
damals als Premierminister das Un-

ternehmen anordnete, sagte nachher,

nachrichtendienstliche Erhebungen
hätten ergeben, daß die Iraker den
Reaktor nicht für die Energiegewin-

nung, sondern für die Herstellung

von Bomben nutzen wollten. Den
Zeitpunkt habeerso gewählt, daßda
AngriffvordaAktivienmg des Reak-
tors vorgenommen wurde. Das nahe-

gelegene Badgad sei dadurch ver-

schont geblieben.

Peres' Weigerung, ein Nichtan-

griffsversprechen gegenüber Irak ab-

zugeben, bedeutet keineswegs, daß er

sich mit solchen Absichten trägt Im
Gegenteil, Infonnationen aus Badgad
lassen den Schluß zu, daß Irak einen

milderen Kurs gegenüber Israel ein-

schlägt Das zeigt sich vor altem in

einer Mäßigung des Tones in iraki-

schen Stellungnahmen zu Israel und
dem Palästinenserprobiem.

Die Regierung von Präsident Sad-

dam Hussein ist nach Ansicht israeli-

scher Experten von der Forderung

nach einer panarabischen Lösung für

das Palästinenserproblem abgerückt

und gibt da Initiative des ägypti-

schen Präsidenten Mubarak still-

schweigende Unterstützung. Dieser

Umschwung sei ein Ergebnis des lan-

gen Golfkriegs. Irak wisse, daß Iran

da natürliche Verbündete da Israe-

lis gegen die Araber ist Nur die

Wahnvorstellungen von Revolutions-

führer Ayatollah Khomeini hätten

dieses Bündnis vorübergehend ge-

stört Die Iraker blickten schon heute

auf die Zeit nach Khomeini und
möchten sich, solange es geht ihre

westliche Flanke sichern. (SAD)

Briefe an DIE • WELT
DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714

Die Frauen und die Union
„Slad wir mal 4cm Weg ar motterioaea
Gescüacfc&nT"; WELT vom 20. Min
SehrgeehrteDamen und Herren,

bei der Lektüre des Artikels „Sind
wir aufdem Weg zur mutterlosen Ge-
sellschaft?“ drängte sich mirda Ver-

dacht auf, daß die Autorin die „Leit-

sätze da CDU für eine neue Partner-

schaft zwischen Mann und Frau** nur
recht oberflächlich gelesen hat Wie
ist es sonst zu erklären, daß da Ab-
schnitt 15 über die „Gleichwertigkeit

da Arbeit in Berufund Familie“ kei-

nerlei Beachtung findet? Die Behaup-
tung, die CDU lehne eine Arbeitstei-

lung zwischen Mann und Frau ab,

deutet außerdem darauf hin, daß
Frau Motschmann die alten Rollen-

klischees- Frau = Hausfrau und Mut-
ter, Mann = Ernährer der Familie - als

gjnrig mögliche Aufgahentpiinng an-

erkennt In die gleiche Richtung zielt

auch die Aussage: . . . „die Betreuung
und Erziehung eigener Kinder tist)

für die Frau eine da schönsten Auf-

gaben überhaupt .

.

Entweder lebt die Verfasserin in

einer Nische, die von den gesell-

schaftlichen Entwicklungen da letz-

ten 40 Jahre ausgespart blieb, oda sie

möchte nicht wahrhaben., daß kaum
eine Frau sich heute noch in dieses

Rollenbild pressen lassen wilL Sehr

bedenklich finde ich auch das Zitat,

wonach die Mütter allem die Verant-

wortung fürdie Erziehungda Kinripr

tragen.

Ich lehne Versuche einer Gleich-

macherei von Mann und Frau ab, fin-

de es aber genauso abwegig, das Ge-
schlecht pinps Menschen als Kriteri-

um für die Fähigkeit, Kinderzu erzie-

hen, zu betrachten. Mann und Frau

sind nicht gleich, zweifelsohne aber

gleichwertig. Deshalb müssen sie

auch die Chance haben, die Aufgaben

in Ehe und Familie so zu teilen, wie

sie es für richtig halten. Nicht alle

Frauen möchten ausschließlich Haus-

frau und Mutter werden, und wer
weiß, ob sich nicht mancher Mann,

wäre unsere Gesellschaft schon heute

frei von geschlechtsspezifischen Rol-

lenzwängen, alsHausmann und Vater

sehr wohl fühlen würde.

Die Gleichberechtigung zwischen
Mann und Frau und echte Partner-

schaft muß gelebt werden, insbeson-

dere in Ehe und Familie. Nur so läßt

sich die Gleichberechtigung verwirk-

lichen.

Mit freundlichen Grüßen
G. Heuner,
Hamm J

*
Sehr geehrte Damen und Herren,

ich mochte den Ausführungen von

Frau Motschmann ausdrücklich zu-

stimmen und für all jene Frauen eine

Lanze brechen, die aus Verantwor-

tung dem Leben gegenüber ihren Be-

ruf aufgegeben haben, weil sie da
Meinung waren und sind, daß Kinder

zunächst einmal hilflose Wesen sind,

denen die ungeteilte Liebe und Für-

sorge besonders derjenigen gehören

muß, mit denen sie schon auf eine

einmalige Weise neun Monate lang

verbunden waren.

Die Entscheidung, den Berufunter

Umständen ganz aufzugeben, mag
nicht immer leicht fallen, aber mit

wieviel Glück, Zufriedenheit und

Freude wird das wettgemacht, wenn
man als Mutter entscheidend mitwir-

ken kann an da gesunden Entwick-

lung seiner Kinder. Sollten uns nicht

die erschreckenden Zahlen von psy-

chisch gestörten Kindern, von Ju-

gendlichen, die dem Rauschgift oder
Jugendsekten verfallen sind, zu den-

ken geben? AlsGrund hierfür werden
immer wieder fehlende Liebe und
Geborgenheit angegeben. Wie sollten

Kinder auch die zur Entwicklung nö-

tige Liebe und Geborgenheit finden,

wenn Vater und Mutter gleich ge-

streßt einem außerhäuslichen Beruf

naebgehen - häufig ist es doch nur

ein Job. der Geld einbringt, aber kei-

ne Befriedigung schenkt. Es ist über-

haupt erschreckend, welchen Image-
Verlustda Berufda Hausfrau in den
letzten Jahren erfahren hat Als wä-
ren alle Frauen, die eine nicht direkt

bezahlte Tätigkeit ausüben, geistig

minderbemittelt. Dabei bieten nur
wenige andere Berufe so viele Mög-
lichkeiten zur Selbstverwirklichung;

in kaum einem anderen Beruf hat es

die Frau so in da Hand, was sie dar-

aus machen wüL Kaum eine andere
Tätigkeit verfangt so viel unter-

schiedliche Fähigkeiten. Das' erfor-

dert allerdings auch Verzicht auf die

Erfüllung mancher eigener Wünsche,
Rücksichtnahme, oft auch das eine

odaandere Opfer. Aba hierin sollten

die Frauen Unterstützung durch
Staat und Gesellschaft erhalten, istes

doch auch ein Dienst an da Allge-

meinheit, den sie leisten.

Sollte die CDU sich den verhäng-

nisvollen Entwicklungen nichtentge-

genstemmen, sondern ihnen nachlau-

fen, indem sie alte SPD-Parolen und
feministische Torheiten übernimmt,

wird sie zwar keine „linken“ Wäh-
lerinnen hinzugewinnen, aber mit Si-

cherheit die Stimmen all da Frauen
vertieren, die mit Bedacht und Über-

zeugung und aus Verantwortungdem
Leben gegenüber vor allem Mutter
und demzufolge auch Hausfrau

wollen.

Mit freundlichem Gruß
M. Respondek,

Rheinbach

Kein Festtag
Sehrgeehrte Damen und Herren,

üba die Form des Gedenkens des

40. Jahrestagesda Kapitulationam 8.

Mai 1945 sind inzwischen viele offi-

zielle und inoffizielle Veröffentli-

chungen erfolgt Sicherlich ist es rich-

tig, daß für uns Deutsche da 8 Mai
kein Festtag sein kann, weü er die

Befreiung vom Nationalsozialismus

gebracht hat Dieser Tag gehört für

uns dem Gedenken an die Millionen

Opfer da deutschen Soldaten und
da Vertriebenen. Daß es zur Kata-

strophe des Zweiten Weltkrieges

kommen konnte, ist eine wesentliche

Schuldda sogenannten Westmächte,

die bei da Beendigung des Ersten

Weltkrieges durch den VersaillerVer-

trag den Zweiten Weltkrieg zwangs-

läufig herbeigefühlt haben. Es wäre
deshalb gut, wenn auch unsere ehe-

maligen Gegner anerkennen würden,

daß sie eine wesentliche Mitschuld an
den Katastrophen des 20. Jahrhun-

derts tragen. Ich will damit nicht

neue Gegensätze hervorrufen, son-

dern ich möchte erreichen, daß in

Zukunft die Eikenntnis sich durch-

setzt, daß nur eine vertrauensvolle

Zusammenarbeit zwischen aßen ehe-

maligen Gegnern die Welt vor der

nächsten Katastrophe bewahren
kann. Da 8. Mai möge Gelegenheit

geben, daß von allen Politikern inda
Welt danach gestrebt werden muß,
wirksamen Frieden zu erreichen.

Mit freundlichen Grüßen
C. Tiemann.

Großbansdorf

Wort des Tages

59 Es ist nicht so, daß der
einzelne nichts tun
kann. Das ist eine Paro-

le da Angst Immer
wird es auf den einzel-

nen Menschen ankom-
men, seinen Mut seine

Verständnisbereit-

schaft, seine Liebe und
Güte. 5*

Franz König; österr. Theologe (ge-
boren 1905)

Umweltschutz
.Durchbrach“: WELT vom 22. MSn
Sehrgeehrte Damen und Herren.

da Kommentar von Manfred
Schell klingt vielleicht ein bißchen

übertrieben und ist im deutschen

Blätterwald in dieser zugespitzten

Form wohl eine Lobeshymne ohne
Beispiel für den deutschen Erfolg im
Umweltschutz. Aba zwei Sätze ver-

dienen vollauf die Zustimmung aller

wahrheitsliebenden Natur- und Um-
weltschützer. „Die Übereinkunft be-

stätigt die Vorreiterrolle Bonns ira

Umweltschutz.“ Und fernen „In

Frankreich, Italien und Großbritan-

nien liegt das UmweJtbewußtsein
hinter dem in da Bundesrepublik

Deutschland um ein Jahrzehnt zu-

rück.“

Nehmen wir nur den Vogelschutz:

Wahrend in Frankreich und Italien

wie in anderen Ländern des europäi-

schen Südwestens und Nordafrikas

jährlich über 100 Millionen Zugvögel

abgeschossen, geleimt oder in Netzen
gefangen werden, geht es den Vögeln

bei uns besser als vor rieben Jahren.

35 Vogelarten haben ihre Gefahrensi-

tuation um ein oder gar zwei Stufen

verbessert und nur 12 Vogelarten ver-

schlechtert Das sagen die Natur-

schutz-Bibeln aus, nämlich die Roten

Listen da gefährdeten Tiere und
Pflanzen von 1977 bis 1984. Noch bes-

ser steht es um die Fledermäuse (po-

sitives Abschneiden im Verhältnis

5:1) und um die anderen Säugetiere

(positive Bilanz gleich 4:1). Und in

diesem Sinne habe ich BundesInnen-
ministerZimmermann brieflich gebe-

ten, dem unverschämten Lügner Hu-
bert Weinzierl vom Bund für Umwelt
und Naturschutz das Mundwerk zu

stopfen. Denn da hat schon vor

Weihnachten Bundeskanzler Kohl ei-

nen „ökologischen Analphabeten“

genannt Die Sachverständigen Zim-

mennanns müssen solche Märchen
schnellstens entkräften, damit der

Lüge die Beine nach Verdienst ge-

kürzt werden!
Mit freundlichen Grüßen

V. Sfrech.

Wissen (Sieg

)

Staatsdiener?
JSem Franke vorGertckt“;WELTmm 28.

MSn
Sehrgeehrte Redaktion,

was ist das für ein Staat, da einen

solchen Minister hatte, von dem nun
alle Zeitungen berichten, daß unter

seiner Leitung 5,6 MilL DM einfach

verschwunden sind, und er dazu er-

klärt, daß er keinen Überblick habe

und mangels eigenen Wissens nichts

bewirken könne, weü es in seinem

Ministerium nicht bürokratisch exakt

zugegangen sei und das Gebot der

Menschlichkeit bei ihm nicht mit

dem da Bürokratie in Konflikt kom-
men durfte?

Abgesehen davon, daß ein Mensch
in einem „Rechtsstaat“ nicht vorver-

urteilt werden darf sind diese aktuel-

len Äußerungen eines ehemaligen
Ministers doch deswegen sehr er-

staunlich, weil ja in da damaligen

Regierung nach den Aussagen des da-

mals das Amt antretenden Regie-

rungschefs nun erst einmal so richtig

die Demokratie vorgelebt werden

sollte (Brandt). Und dieses alles voll-

zogen Leute, denen die Schulden kei-

ne Sorgen machten, sondern nur die

dafür zu zahlenden Zinsen (Matthö-

fer), denen 5 Prozent Geldentwertung

lieber waren als 5 Prozent Arbeitslo-

sigkeit (Schmidt).

Aba abgesehen von den Einzelhei-

ten und Einzelfallen: Heißt „Mini-

ster“ nicht „Diener“ des Volkes und
des Staates, da einen heiligen Eid

schwört, wonach er das Wohl des

Volkes mehren soll? Ist nicht „meh-
ren“ das Gegenteil von „zerstreuen“?

Mit freundlichen Grüßen
Dr. H. Steincke,

Michelbach

Personalien
GEBURTSTAG

In Freiburg L Brs. feierte da
Biologe und Pflanzensoziologe
Professor Dr. Erich Oberdorf sei-

nen 80. Geburtstag. Oberdorf stu-

dierte in Freiburg und Tübingen
Biologie und war von 1930 bis 1937

im höheren Schuldienst tätig. 1937

veröffentlichte er die erste genaue
Vegetationskarte - in Deutschland
- von Baden. 1939 wurde er zum
Konservator der Badischen Lan-
desanstalt für Naturschutz und
Landespflege berufen, deren Lei-

tung er 1947 übernahm. 1949 wur-

de Professor Oberdorf die Leitung

da Landessaxnmlung für Natur-

künde in Karlsruhe übertragen, zu
deren Direktor er 1958 ernannt

wurde. Seit 1950 hatte er einen

Lehrauftrag üba „Regionale

Standortskunde aufpflanzensoao-
logischer Grundlage“ an da Uni-

versität Freiburg.

AUSZEICHNUNGEN
Mit dem Verdienstkreuz am

Bande des Verdienstordens da
Bundesrepublik Deutschland ist

die Oberpostdirektorin des Postgi-

ro-Amtes Köln, Frau Dr. Barbe
Matthae, ausgezeichnet worden.

Frau Matthae erhielt diese Ehrung
für ihren besonderen ehrenamtli-

chen Einsatzum die Verbesserung

da Lage der Behinderten im Rah-
men da Aktion Sorgenkind. Frau

Matthae, gebürtige Königsberge-

rin, hat Jura in Mainz, Heidelberg

und Hamburg studiert und leitet

seit 20 Jahren das Postgiro-Amt

Köln.

VERNISSAGE
Da Vorsitzende des Hauses

Schlesien in Königswinter, da Di-

rektor da Frankfurter Hypothe-
kenbank, Dr. Klaus Ullmann. er-

öffnete gestern abend im Haus
Schlesien die Ausstellung „Kunst-

schatze Schlesiens“. Die Ausstel-

lung, die größte und umfassendste

ihrer Art seit 1945, wurde nach ein-

jähriger Vorbereitungszeit aus Pri-

vatbesitz, der Breslauer Stiftung

Köln und da Stiftung Kulturwerk
Schlesien zusammengestellt und
ist bis zum 20. April geöffnet. Zur
Eröffnung war sehr viel Promi-

nenz aus Kultur, Politik und Wirt-

schaft gekommen. Unter anderem
da Staatssekretär und Sprecher

da Landsmannschaft Ostpreußen,
Dr. Ottfried Hennig, der frühere

Bundesminister Erich Mende, der
Sprecher da Oberschlesier Dr.

Herbert Czaja, da Vorsitzende

da Ijmdsmannsehaft Schlesien

HerbertHhpka und da Vizepräsi-

dent des Bundesda Vertriebenen

Helmut Sauer, der Direktor der
Deutschen Bank in Bonn, Karl-

Hdnw Engel, sowie Edmund Fürst
Hatzfeld.

PREIS
Die vom Stifterverband für die

Deutsche Wissenschaft betreute

„Friedrich und Isabel Vogel-Stif-

tung“ verleiht 1985 erstmals einen
„Friedrich-Vogel-Preis für Wirt-

schaftspublizistik“. Es sollen da-

mit Arbeiten ausgezeichnet wer-
den, die „geistig da Verteidigung

einer freien Wirtschaftsordnung
im Sinne da sozialen Marktwirt-

schaft und ihrer Weiterentwick-

lung dienen“. Neben einem Haupt-
preis von 10 000 Mark sollen zwei
bis drei Förderpreise in Hohe von
jeweils 5000 Mark vergeben wer-
den. Dem für die Ausschreibung
und Vergabe zuständigen Kurato-
rium gehören unter dem Vorsitz
des Handelsblatt-Chefredakteurs.

Klaus Bernhardt unter anderem
Professor Dr. Kurt Biedenkopf so-

wie da Präsident des Kieler Insti-

tuts für Weltwirtschaft, Professor
Dr. Herbert Giersch, an.
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Er weiß sicher alles über

Geheimdienste, aber kennt er auch

James Bonds erstes Abenteuer?

War es Goldfinger oderDr.No? OderCasino Royale?
Die Antwort finden Sie in Trivial Pursuit™, dem
neuen Erfolgs-SpieL Wie ein Lauffeuer breitet sich

der Freizeitspaß in Deutschland aus. Und wie in

Amerika und Kanada finden sich auch hier immer
mehr Gruppen spielbegeisterter Erwachsener, in

deren Leben es eine neue Sensation gibt: Trivial

Pursuit™. 6.000 verblüffende Fragen mit 6.000 um-
werfend spritzigen und überraschenden Antworten

aus sechs Themenkreisen. PARKER
Was spielen Sie eigentlich mit Ihren

r

Freunden zu Ostern?

Das unglaubliche Spielvergnügen.
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„Schwarz Rot Gold“: Fast wie im richtigen Leben

Software für den Osten
D ieter Meichsner ist ein zu erfah-

rener Femsph.Hasp um nirht tiiJ-' rener Femseh-Hase, um nicht zu
wissen, worauf er sich mit seinen

Zollfahndungskrimis eingelassen
hat: Das Verbrechen, das mit Fracht-
brief und Zollerklärung begangen
wird, ist nicht so leicht inAktion. Bild

und spannenden Handlungsbogen
umzusetzen wie die Knalla-Balla-Sto-
nes der gemeinhinnigra Konfek-
tionskrimis. Der weiße Kragen ist

nicht eben telegen.

So lief denn auch bei mancher Ge-
schichte Meichsners gelegentlich Irri-

tation zwischen den Zeilen des Bild-

schirms aus. Der frohgemute Krimi-

Konsument, an anstrengendes Mit-

denken nicht gewohnt, mußte mit-

kombinieren, mit-fahnden, das woh-
lige Zuschauen vom sicheren Port

des Lehnstuhls aus genügte nicht
Wie auch immer Manchem war es

lästig. Zu unser aller Glück hatte in-

des Meichsner eine Identifikations-

figur (so nennt man das heute) einge-

baut die auch in den kniffligsten Fal-

len, wenn die Schleichwege der

Schwatz Rot Gold - ARD, 20.15 Uhr

Zollsparer allzu rätselhaft wurden,
Eingriff, frisch, fromm, fröhlich frei:

Zollamtxnann Zaluskowski, darge-

stellt von Uwe Ftiedrichsen.

Da mochte es, wie im richtigen Le-
ben, drunter und drüber gehen, da
mochte das Schmuggelgut zehn Mal
die Grenze wechseln, immer mit den
richtigen Papieren, immer legal - Za-

luskowski erwischte sie doch.

Nun aber die Folge „Nicht schie-

ßen“. Da wird es ernst nicht Schnaps
oder Zigaretten stehen zur Diskus-
sion, es geht um Computer-Teile, die
ein gerissener Großkäufmann unter

Umgehung der einschlägigen Be-
stimmungen an den Ostblock ver-

scheuern will. Da hilft Uwes
Mundspitzen nicht mehr, da muß
gepfiffen werden. Und Uwe pfeifFL

Freilich hat er es auch viel leichter,

denn Meichsner hat ihm ein Dreh-

buch gebaut das mit klarer Konse-
quenz, zwar mit allerhand retardie-

renden Fußangeln, aber doch über-

schaubar, die Schlingen und Fall-

stricke auslegt in denen sich der

dl« Sache nach den Geschäftsmann nicht ohnol ikatkMMMab
FOTO:TBUEBUNK

KRITIK

Elektronik-Sünder fängt Gangen

muß, wie der schlichte Zuschauer

selbst errechnet hat

Die Kunst aus abstrakter Elektro-

nik, aus Chips und sonstigen geheim-

nisvollen Winzlingen eine spannende

Krimi-Geschichte zu flechten, istdem
Buchautor gelungen. Freilich über-

setzte ein Meister seines FachesBuch
in Bild, der Regisseur Dieter Wedel,

dem besonders anzurechnen ist daß
er mit viel Phantasie, einem wachsen-

den visuellen Instinkt und mit Hilfe

kenntnisreicher Motiv-Sucher (Ka-

mera: Kurt Weber) allein schon aus

den Schauplätzen der Geschichte

Spannung gesintert hat Vom (neu

entdeckten) Hamburger Hafen zu den
Straßenschluchten von New York,
von den Seepromenaden in Genf in

die Londoner Doppeldeckerbus-Ro-
mantik bis hin zur farbenfrohen Wü-
ste von San Diego: Bild um Bild ein

Stück Welt
Man möchte es Gast nicht glauben,

daß die Dreharbeiten nicht langer ge-

dauert haben als sieben Wochen.
(Freilich: Der Ankauf eines Import-

Krimis an einem Filra-Imbiß-Stand

hätte nur eine halbe Stunde gedau-
ert)

Nachschrift: Ein Krimi muß nicht

mit der Elle der greifbaren Realitäten

gemessen werden. Wenn jedoch bei-

des stimmt sowohl die dramaturgi-

sche Schlüssigkeit wie auch die Nähe
zum realen Leben, um so besser. Die-

ser jüngste Krimi Dieter Meichsners
hat sich z. B. einer Gruppe von Ham-
burger ZoUfehndem gestellt Man
konnte „Zaluskowski“ im Kreise sei-

ner konkret existierenden Kollegen
sehen: Der Beifall der echten Kon-
kurrenz kam spontan.

Aber mehr noch: Wer an die jüng-

sten Versuche denkt elektronische

Flugleitsysteme von Schweden nach
Osten zu verschieben, oder an den
„Fall Müller“, bei dem es um ganze

Schiffsladungen von Hochleistungs-

gerät ging, das in den Ostblock ge-

schmuggelt werden sollte, der sieht

allein darin schon eine Beglaubigung
der im Elim erzählten Story.

Dabei wardas Drehbuch schon lan-

ge vor diesen Fällen fertig. Es lag

offenbar in der Luft.

VALENTIN POLCUCH

Die Japaner

kupfern ab

Wer näher dran

Der ratscheidende Satz fiel zum

Schluß: „Wenn sich die Euro-

päer wirklich zusammentäten, wären

sie dieNummer eins“. In der Tat: Das

Privileg, aus technologischem Dorn-

röschenschlaf wachgeküßt zu wer-

den, scheint nur einigen auserwähl-

ten Industriezweigen und Managern
hold zu sein. Von einem Tiefschlaf,

sprich unaufhaltsamem Niedergang,

kann indes, wie es uns Auguren einre-

den wollten, keine Rede sein.

Ohne Schönfärberei hat Carl Weiss

in seinem Rechenschaftsbericht mit

knallharten Statements die Schwarz-

seherei, die Europa im Abseits wähnt,

unter die Lupe genommen. Die pazi-

fische Herausforderung (ARD), die

Angst vor der „gelben Gefahr“, noch
vor Jahren als übermächtige Heraus-

forderung apostrophiert, hat einer er-

nüchterten Betrachtungsweise Platz

gemacht Dran: Japaner sind keine

Erfinder, sie „kupfern ab“, und das
mit größtem Geschick. Nippons lan-

deseigene Grundlagenforschung er-

hält bezeichnenderweise katastro-

phale Zensuren.

Europäische Exporterfolge liegen

auf der Hand: Ein großes Plus für die

Luft- und Raumfährtindustrie mit

Airbus und Ariane. Das entscheiden-

de Bauelement der Zukunft, der Mi-

krochip, läuft mittlerweile in Europa
auch auf eigenen Beinchen. Gen- und
Biotechnologie können sich sehen
lassen. Die Unterhaltungselektronik

hingegegen ist im pazifischen Gegen-
strom vollends den Bach hinunterge-

gangen. Mit rituellem Gejammer über

hohe Löhne ist es da nicht getan.

Der Report bestach durch faszinie-

rende Aufhahmesequenzen, Bilder

aus einer unwirklichen Roboterwelt
Leider nicht ohne den negativen Bei-

geschmack, saloppe PR-Image-Fir-

menwerbefilmchen geschickt einge-

bastelt zu haben.

DIETER THIERBACH

Der 2L AdoIf-Grimme-Preis hat
zusätzlich zu den Auszeichnungen in

Gold, Silber und Bronze und zu den
üblichen Anerkennungen jetzt eine

„Besondere Ehrung*1

eingeführt Sie

ist fürPersonen und Werke gedacht
deren Rang sich über den Fernseh-

alltag erhebt Diese Auszeichnung
steht wie der Stifter es ausdrückt
„neben und auch ein wenig über
dem Wettbewerb“. Zum 30. Jubi-

läum seiner ersten Femsehunterhal-
tung wurde diese Ehrung Hans-Joa-
chim Kulenkampff ausgesprochen.
Der Zweite solcherart geehrte Fem-
sehmacher ist der Schauspieler, Au-
tor und Regisseur Eberhard Rech-
ner. Er war in den vergangenen Jah-
ren schon dreimal mit dem Adolf-

Grimme-Preis ausgezeichnet wor-

den. Die außerordentliche Heraushe-
bung Rechners durch die neue Eh-

rung gilt seiner erschütternden Tri-

logie über den sogenannten Majda-
nekprozeß. Fechner, der diese Pro-

duktion als sein Lebenswerk be-

zeichnet hat daran zehn Jahre gear-

beitet Die Jury hat um der Beson-
derheit des Fechner-Werkes gerecht

zu werden, auf die Gold-Auszeich-

nung anderer Informationssendun-

gen verachtet

In der Reihe der regulären Preise

steht natürlich Edgar Reitz und sei-

ne „Heimat“ mit Gold an erster Stel-

le; Unterhaltung: Bronze für „Smo-
ky und Baby und Bär“; Information
und Dokumentation: Silber für Gor-

dian Troeller („Die Saat des Fort-

schritts“) und Lea Rosh für „Ver-
nichtung durch Arbeit“. Bronze für

Nina Kleinschnüdt und Wolf-Mi-

chael Eimler. Kultur und Wissen-

schaft Silber für „Heinwein“ von
Peter Hqjek. Aus der Fülle weiterer

Auszeichnungen seien noch er-

wähnt: „Monitor“, ferner Elke Hei-

denreich für „Else Stratmanns An-
merkungen zurOlympiade“. p.

N *

ist, der weiß mehr

Ein niederbayerisches Dorf: Die

Kamera fahrt über ging beschau-

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM

.L'Kamera fahrt über eine beschau-

liche Landschaft, die Isar, Wald; Kuh-
ställe, Hühner gackern. Stahlbeton,

Brennelemente, Primärkreisläufe,

Kühlwasser, Schaltzentralen, Wälder

von Hochspannungsleitungen. Es ist

ein Dort mit zweieinhalbtausend Ein-

wohnern, das kram einen Arbeitslo-

sen kennt Das Dorf Niederaichbach,

zwei Stunden von München entfernt,

denkt in hunderten von Megawatt Es

hat drei Kernkraftwerke - eins arbei-

tet ein anderes soll abgerissen wer-

den, ein drittes ist in Bau.

Hier geht die bange Frage um: hab

ich ein schlechtes oder ein gutes Ge-

fühl? In der Reportage Je näher man
dran ist (ZDF) versuchte Hartmut
Schön, den Alltag in dem Atomdorf

an der Isar ohne grölende Demon-
stranten, ohne beißende Dialektik,

sondern in der Sprache des biederen

7,immprmanns oder des eitlen Infor-

mationsbeamten aufzuzeichnen.

Die Angst vor der undurchschau-

baren Technik wurde deutlich Aber
wer näher dran ist, der weiß auch

mehr. Der weiß, daß sich ein Atomre-

aktor piomals wie eine Atombombe
verhalten kann. Die Abläufe im Reak-
tor sind viel zu langsam. Wer näher

dran ist, der weiß, daß die Gewin-
nung der sauberen Atomenergie zwar
nicht ohne Risiko bleibt, weil Brenne-

lemente durchbrennen können. Un-
ter den denkbar unglücklichsten Um-
standen könnten radioaktive Gase
freigesetzt werden und Menschen be-

drohen. Wer naher dran ist, weiß

aber, daß bis zur Stunde nicht ein

einziges Menschenleben durch einen

Unfell in einem industriellen Atomre-
aktor zu beklagen ist Und das
schließt die Unfälle von „Windscale“

in England, „Browns Feiry“ in Ala-

bama und „Three Mfle Island“ in den
USA ein. Das friedliche Atom wird

weiter seine kostbare Energie spen-

den. ADALBERTBARWOLF

KLOO baute
KUB WISO
1055 Zm Blaues Bock

12.10 Report
1255 Pronotdiao
1550 baute

1400 Tagassebau
16.10 Moda-Konmefl *85

Streiflichter von internationalen

Laufstegen: München - Mailand -

Düsseldorf - Paris
16J55 TrfhttM. cfie kein* toBobon

Antoine de Saim-ExupGry
Bericht von Emst von Khuon

17.15 Schau im Land
13teiBge Spielserie mit AJItags-

abenteuem von Udo Winiewicz

und Wolfgang Glück
1. Teil von Katzen und Krebsen,

von Spinne und Hund
17.50 Tagesschau

Dazw. RegionalProgramme
90 an Tmanrfimr
20.15 Schwarz Kol Gold: McM scUaBna

Fernsehfilm von Dieter Meichsner
Mit Uwe Friedrichsen, Siegfried
Kernen, Georg Meyer-Goll, Edgar
Besten u. a.

2158 Braanpaukt
Auf der Suche: Die SPD
Neue Personen und neue Pro-

gramme
Moderation: Wolf Feiler

99 ca TagMtkfMn
2550 Beisatz in Manhattan

Belagerung
Kajak sitzt in der Zwickmühle: Als
Vermittler zwischen Geiselneh-
mern und der Polizei wo» er, daß
es sich um kaltblütige Verbrecher
handelt, muß aber auch erfahren,

daß die Behörden die Forderun-
gen der Gangster nicht akzeptie-
ren. Fieberhaft sucht Kojak des-
halb nach einer Lösung . .

.

14JDB heate
1&04 Anderland

Leih mir dein Fahrrad, bitte!

AnschL heute-Schlagzeilen

1455 Der Wdsckbfir Rascal
Das große Rennen

17.00 beute /Am dee Lttedera

17.15 Tate-Ukastrierte

17.59 Der Seewolf
Obwohl Humphrey vanWeyden in

dem Kapitän der „GhosT eindeu-

tig seinen Jugendfreund Wolf Lar-

sen erkennt, zeigt Ihm dieser «e
kalte Schulter. Als van Weyden
trotzdem mehr üb« larsen zu er-

fahren versucht, kommt es zu ei-

nem Zwischenta« . .

.

Dazw. heute-Schlagzeilen

1856 MrittwodMletto - 7 an 5*

Spiel 77

19.08 heute
19.59 Hitparade Um ZDF

Präsentiert von Viktor Worms
Regie: Pit Weyrlch

20.15 Die Spott-Reportage
Fußball WM-GuaHnkatkwi
Deutschland - Malta
Dazw. gegen 21.00 heute-joumal

2205 Der Ommmmr-Clam
Stimme aus der Vergangenheit

2250 Ratschlag «fr Hnogfinger
„Der Schneemann“ von Peter F.

Bringmarm
VorgesteJlT von Hubert Hasfcer-

2255 Skus lloHywoocfc
Die 57. Oscar-Verleihung
Mit Lawrence OGvier, Steve Mar-
tin, Robert DuvaU, Jennifer Beale,
Genevi&ve Bujold. Shiriey Ma-
cLalne, Faye Dunaway, ünda
Hunt, Candice Bergen, Diana

Ross, Tom Seileck u. a.

Durch die Sendung führt 3odc Lern-

mon
0125 beete

ZUE Die Rnpubflk der GiRnee
Paul Mautner befragt flPaul Mautner befragt fünf Bun-
destagsabgeordnete der Grünen,
wie sie sich ein Slactswesen vor-

stellen, das Ihren „realen Uto-
pien“ entspricht

840 Tngeiichou

1U0 Solid Gold
(amerikanische Hitparade)

1450 Die Walton
Abschied

1559 Indian River
Der Abenteurer

1559 Musicbox
Videocflps der Pop- und Rockmu-
sik, Pop-Infos, Interviews mit Star-

gästen, Gags und Überraschun-
gen

14J0 raidaas, oin Jaege ans Handon
Endlich in Sicherheit

1759 Kuftor, Natur und Wissenschaft
Auf der Suche nach Afrika

1850 Et darf golachl werden
Der mißbrauchte Bräutigam
mit Woher Hiera
oder Regionalprogramm

1859 APF bBcfc
Nachrichten und Quiz

1846 Zahlen und Bnchstafaee
Das Konzentrationsspfe!

19.19 Sport-Report
Personen und Hintergründe
Moderation: Peter Glauche
Im Mittelpunkt dieser Sendung
steht das WM-QuaHflkotior»sspiel
Deutschland gegen Malta. Stu-
diogast Max Merkel wird sich da-
zu äußern. Weitere Themen: Mit-

telstürmer früher, Mittelstürmer

heute. Unter der Lupe: Bremens
Star Rudi Völler. Studiogast: Uwe
Seeier

1955 Tote-Kiosk
Bn Magazin zur Unterhaltung
Hamburg Hauptbahnhof

2950 Offen gesagt

2050 Love Bord
mit den Episoden:
Wer streitet denn Wer?
Handbuch der Liebe
En Spielchen in Biren

2150 APFbBcte
Aktuell,

Rundblick.
Sport und Wetter

2215 Der cUridsfaifanM BBctni

Amerikanischer Spielfilm (1948)

Mit James Gamer, Debbte Rey-

nolds, Maurice Ronet u.a.

Regie: Jerry Paris

Um Ihrer Ehe wieder neuen
Schwung zu geben, begleiten Grit

und Jenny Ihren Sohn auf seiner

Europareise. Doch ab Jenny sich in

einen Franzosen vergafft, geht

1850 Tetekoiteg II

ILIO SawunstmÄa
J95Q AldaeUa StuMl«

2050 TagfrhnO
Mts Ich «tefln nick ... ....

-

Dr. Erwin Hirachmann, Münchner

Kinderarzt und Bundervorshzen-

der des Verbandes der niedere*,

lassenen Äme Deutschlands

2145 aff-e« „ •

Freizeh und Fitneß

2230 Die MaraeWai»*
Franz. Spielfilm (1958)

Regie: Jean RenoU
(Originalfassung nut deutschen

Untertiteln)

055 letzte Nachrichten

NORD
1858 Sns iinlwfie

ssssssa-*.**
1950 wässri-

gen Heisch
2040 Tagesscbau
20.1S extra drei

Das Urteil: Hausfriedensbruch auf

U-Boot-Ponton / Männertage: Pro-

blem des starken Geschlechts J

Söhne und Enkel: Soztaldemokra-

rischer Erbfolgekrieg

2150 Wb Seeg oder Pte Rebellen wo«

Ukntshaw (5)

2145 Die WobbUes
Aus der Geschichte der amenka-

nischen Arbeiterbewegung
Von Stewart Bird und Deboroh
Schaffer

23L10 AdnaUtäs
2225 Nachrichten

HESSEN
1H-00 Tsmmitmfte
1859 Das Geheimelt des Wetdeekor.

bei (9)

1855 Die kleine Dampflok P)
1956 Was tue mH der Zeit!

Freizeitmagazin
1945 Rasse « Klasse?

20.15

Stadtgespräch
Bürger und Politiker - heute in

Schwalmstadt
2150 Drei aktuell

2208 Dw Nebbich
Lustspiel von Carl Stemheim
Mit Lola Müthei, Heinz Bennent,

Klaus Höhne u. a.

Regie: Peter Zodefc

SÜDWEST

einen Franzosen vergafft, geht
Grif die geplante Verjüngungskur
schon bald zu weit.

2555 APF bfidc
Letzte Nachrichten

3SÄT
1850 Der Sklave GaMsfcn

3. In der Villa des Statthalters

Schulbus 13
3. Treffpunkt Trier

1950 heute
1950 Howard Cuipeodales Musik, das

ist mein Leben
2055 Die Mftterachsgeschtehte
21.15 Zeit im Bild 2
2141 Kultiiiiouraal

2259 Spottraport
Auf ver-rüdaem Kura
Das ungewöhnliche Leben des
Bahnrennfahrers Egon Müller
Hlm von Falko Fröhner
Egon Müller aus Kiel ist nach dem
Neuseeländer Ivan Mauger der
erfolgreichste Fahrer aller Zehen
in einem Metier, das Bahnsport
heißt Speedway-, Sand- und
Grasbahnrennen locken in der
deutschen Provinz mehr Zu-
schauer an als Jede andere Sport-
art

2550 SSAT-NocMcMm

1858 Telekolleg II

Nur für Baden-Württemberg:
1958 Bheerisrtinn
Nur für Rheinland-Pfalz:
1959 Abendscheu
Nur für das Saarlaad:
1950 Saar I ragioual
Gemeinscbaftsprogramin:
1956 Nachrichten
1958 45 Rabat

Jugendmogazin
29.15 Das Volk IM dfe Wahrheit nicht sdt

Löffeln
Jeremias Gotthelf und das Ern-

mental
2150 UO der Knecht

Schweizer Spielfilm (19S4)

nach Jeremias Gotthalf
2249 Sterben, Tod-und Leben danoefa?

-"—Eine Studiodiskussion

Leitung: Emest Emrich
0.19 Nachrichten

BAYERN
1215Hdutbogeu der Abeadschau
1845 Rundschau
1950 Rayen-Uni ’SS

1945 Die Kriadstunde
2045 Znlttptogn l

1150 Rundschau
214SZ.E.N.

Pfälzer Steine
2150 Pelle und Brauten (4)

Australische Femsehserie
2240 Üben in der DDR

Reichsbahner Jahn
Von Stephan Bergmann und Lucas
Maria Böhmer

Bewegt und voller Trauer nehmen wir Abschied von unserem Seniorchef

Horst Benkert
24. 1. 1913 18. 3. 1985

Seinem persönlichen Engagement und unternehmerischen Weitblick verdanken wir die

heutige Bedeutung der Unternehmensgruppe. Stets war er seinen Mitarbeitern ein Vorbild

und wertvoller Ratgeber. In Dankbarkeit für die vielen Jahre gemeinsamer Arbeit werden
wir immer seiner gedenken.

Gesellschafter, Mitarbeiter and Betriebsrat der

Deutsche Benkert GmbH + Co KG, Herne
Metallpapierfabrik H. Benkert GmbH + Co KG, Herne

Benkert GmbH,
Muri. Schweiz

Interbobbin (Uk) Ltd.
Tillicoultry, England

Benkert-Bray Pty. Ltd.
Kensington, Australien

Benkert do Brasil

Säo Paulo, Brasilien

Benkert de Mexico, S.A. Benkert de Venezuela, S.A.
Mexico d. F., Mexiko Maracay, Venezuela

4690 Herne 1. Industriestraße 12

Die Beerdigung hat im Kreise der Familie stattgefunden.

Höflichkeit, Liebenswürdigkeit

im Umgang miteinander

im Bus, im Wartezimmer, im Theatei

in den Restaurants ist unmodern.
Man gibt sich cool und distanziert,

fordert aber eine humanere
Gesellschaft Die brauchen wir wirklii

Gehen wir aufeinander zu,

so oft es möglich ist

Nur gemeinsam werden wir
die Zukunft gewinnen.

Mpijfmöett tu gelaitp,

pijfheöen et#ett.
PAPST PAUL VI.

VCLKSBUNDDEUTSCHEKRßSSGRÄBOTCFSORGEEV

35KASSEL WB=S^BmPQ:n'-STBASSe2 POSTSO^CK}mrOHAhra^103360-0t

'•»w W

Das Poster dieses Anzeigenmotives im Format DIN A 2
und die Schrift „Nurgemeinsam werden wir die Zukunft gewinnen“

senden wir Ihnen auf Wunsch gerne zu.
Aktion Gemeinsinn e.V., eine Vereinigung unabhängiger

Bürger, Schumannstraße 57, 5300 Bonn 1
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Anzeige gegen Hoffmann
München (sid} - Gegen WHIi O.

Hof&nann, den Präsidenten des PC
Bayern Mönchen, liegt beim Münche-
ner Landgericht I eine Anzeige wegen
Nötigung und versuchten Betruges
vor. Es geht dabei um eine angebliche
Rückforderung aus einer angeblich
fingierten Vennittlungstätigkeit Die
Schuldenlast Hofflnanns soll sich auf
40 MDlionen Mark belaufen.

Bachmanns Vertrag
Karlsruhe {sid) - Trainer Lothar

Buchmann unterschrieb beim Fuß-
baü-Bundesligakhtb Karlsruher SC
einen Zweijahresvertrag bis zum 30.

Juni 1987. Außerdem wurde ihm eine

Nfehtabstiegspräime in Aussicht ge-

stellt Buchmanns Vorgänger Werner
Olk unterzeichente beim Schweizer

Verein FC St Gallen.

Sprung über zwei Meter
Johannesburg (sid) - Die weiße

gfidafrilrahwhA Pfili^grin Pharrnairtp

Gale hat in Pretoria im Hochsprung
2,00 Meter überquert So hoch ist vor

ihr noch keine Afrikanerin gesprun-

gen. Mit IJH5 m war sie auch zuvor

Afrikas beste Hochspringerin.

Budd gegen Decker?
London (dpa) - Zola Budd, die ge-

bürtige Südafrikanerin mit engli-

schen Paß, wind nach dem Gewinn
der Cross-WM von lukrativen Offer-

ten aus den USA überhäuft Fred Le-

bow, Organisator des New York Ma-

rathons: „Ich möchte Budd für das
Meilen-Rennen in New York im Sep-
tember 100000 Dollar bieten.“ Ein
Schuhhersteller zahlt Zola Budd für

den Gewinn des WM-Titels 18 500
Mark, obwohl sie dabei barfUß lief

Vertragsauflösung

Kaiserlantern (sid) - Die Lizenz-

spieler Wolfgang Wolf (27) und Mi-
chael Dusek (26) haben das Präsidi-

um des FuFftwltTUmtfesUgaklyfof

PC Kaiserslautem gebeten, ihre bis

1986 befristeten Verträge zum 30. Ju-

ni 1985 aufzulösen. Dar Verein ent-

sprach diesem Wunsch. Wolfund Du-
sek hatten sich kürzlich über eine

Gehaltserhöhung ihres Kollegen Die-

ter Kltzinann beschwert

TENNIS
Tuiulci in Fort Meyers/Florida, I.

Runde: Gilbert (USA) - Noah (Frank-
reich) 6:4, 7:6. - In Mailand, L Bunde:
Ocleppo (Italien) - Cash (Australien)

1:6, 7:5. 6:4.

EISHOCKEY
B-WM in der Schweiz: Japan - Hol-

land 4:3, Österreich - Norwegen 2:5.

GEWINNQUOTEN
Lotto: KTanxp 1: 682010.00. Jfc

63 000,70, 3: 6076^0, 4: 102,10, 5^8,20. -
Toto, Hierwette: Klasse 1: 1126^0, 2:

45.40, 3: 5,60. - 6 aus 45: Klasse 1:

1 160 135,80, 2: 165 755,60, 3: 6068^0. 4:

125,60, 5: 10.10. -Renttqoiniett, Rennen
A: Klasse 1: 453.20, Z: 177.60. - Bennen
B: Klasse 1: 348,-. ± 183*0.- Kombtna-
dmu-Gcwiint: unbesetzt, Jackpot:
460 452JK). (Ohne Gewähr)

stand#punkt / Sportmedizin

Der Leistungssportler ist in Be-

lastungsbereiche vorgestoßen,

die 1972 wahrend der Münchner
Spiele noch nicht denkbar waren.

Eine solche Flut von Verletzungen,

wie sie vor allem bei den Leicht-

athleten anzutreffen war, darf sich

nicht wiederholen.'' Das sagt Pro-

fessor Hartznut Krahl, Mannschafts-

arzt des Deutschem Leichtathletik-

Verbandes (DLV) und seit gestern

Leiter des neuen sportmedizini-

schen Instituts in Essen.

Mit der Aussage Krahls ist ein

Programm umrissen, dem sich die-

ses neue Institut stellt Krahl war

dafür der Ideenproduzent IOC-Vi-

zepräsident Berthold Beite der In-

itiator des Projektes, das beim
Deutschen Sportbund (DSB) mit

ripm Bundesausschuß für Lei-

stungssport und dem Nationalen

Olympischen Komitee schnell Part-

ner fand.

Nach Essen und den bereits be-

stehenden Einrichtungen in Frei-

burg (Professor Keul und Professor

Klümper) wird am 1. Juli in Frank-

furt unter T Ortung von Professor

Böhmer ein drittes Zentrum eröff-

net Zwei weitere Projekte sind im
norddeutschen Raum und in Bay-

ern vorgesehen. Daneben wird die

Tätigkeit der 15 lizenzierten Unter-

suchungszentren fortgesetzt

Womit die vordringlichsten For-

derungen von Sportbund und Na-

tionalen Olympischen Komitee in

der notwendigen Eile erfüllt wer-

den können. DW.

FUSSBALL / WM-Qualifikationsspiel gegen Malta heute original im Fernsehen (ZDF, ab 20. 15)

Jupp Derwalls Besuch, das Betriebsklima und
der Fall der Streithähne Schumacher/Matthäus
MARTINHAGELE, Saarbrücken
Harmonischer geht’s wirklich nim-

mer. Lassen sich Friede, Freude, Ei-

cherkuchen in Zukunft nur noch mit
DFB steigern? „Der Deutsche Fuß-
ball-Bund hat Jupp Derwall eingela-

den, zum Länderspiel gegen Malta
nach Saarbrücken zu kommen“, er-

klärte Pressesprecher Rainer Holz-

schuh in der täglichen Medienkonfe-
renz. Frage: Wird der Ex-Bundestrai-
ner die Mannschaft besuche»? Holz-

schuhs Antwort „Ich weiß nicht, ob
eris tut“ Frage an Teamchef Franz
Beckenbauer Was halten Sie von der
Einladung Ihres Vorgängers? Bek-
kenbauen „Ich bin sicher, daß sich

alle freuen, es hat doch keiner was
gegen den Jupp."

Als wäre da wirklich nichts gewe-
sen. War man nicht froh, einen, dem
man alles Malheur so schön in die
Schuhe schieben konnte, weit fort am
Bosporus zu wissen. Und ist in Der-
wall bei dem Theater um seine De-
mission eigentlich nichts kaputtge-

gangen, so etwas wie Gefühle? Hat
Jupp in neun Monaten eine Gummi-
haut gekriegt? Gut, es ist sein Bier,

mit wem er sich (wieder) an den Tisch
setzt Beim DFB wurde und wird in

diesen Tagen um das Länderspiel ge-

gen Malta sehr viel übers Betriebskli-

ma gesprochen. Einem aktuellen An-
laß kommt dabei mehr Bedeutung zu

als der Art und Weise, wie der DFB
weiterhin mit Derwall lebt

Do* Fall Matthaus/Schumacher
Beim Bundesligaspiel 1. FC Köln ge-

gen Bayern München vor zehn Tagen
sind die beiden Nationalspieler anein-

andergeraten. Schumacher warfMat-

thäus vor, ihn absichtlich verletzt zu
haben, wollte ihm in der ersten Erre-

gung gar einige schlagkräftige Jungs
auf den Hals schicken.

Das sind nun in der Tat fest schon
strafbare Drohungen. Und ob sich die

beiden hier in Saarbrücken so einfach,

die Hand reichen und alles vergessen
- das muß bezweifelt werden. „Wir
sind Profis, wir müssen nicht unbe-
dingt elf Freunde sgin, Hanptsprhf»,

wir wollen ggTnMWBaTw auf dpm Platz

gewinnen“, bat Schumacher in die-

sem 7.i igammpnhang gesagt Er emp-
fand seine Aussprache darüber mit
dem Teamchef auch kpinasfaTis als

Anpfiff oder Rüffel, sondern, so

Schumacher, „als ausgesprochen

sachliches Gespräch“.

Beckenbauer hat dem tempera-
mentvollen Torhüter jedoch nahege-
legt, er solle in gewissen Dingen nihi-

nicht gleichzeitig seine Mentalität
verleugnen. Beckenbauer. „Rei-

bungspunkte rind ja ganz gut für die

Motivation. Bei uns hat es früher
auch mal gekracht“ Das stimmt
Aber die Auseinandersetzungen, die

der Spieler Beckenbauer erlebte, sind

nicht auf dem Niveau von Schlägern
geführt worden. Weihnachten 1968,

auf einer Südamerika-Tournee, teilte

der Streit zwischen Libero Franz
Beckenbauer und Ausputzer Willi

Schulz die Nationalelf in zweLLager.
Beckenbauers Gruppe setzte auf eine

offensive Spielweise, die andere auf
Sicherheit Zwei Jahre später, bei der

WM in Mexiko, hockten die Partei-

gänger von Willi Schulz um den ei-

nen, Karl-Heinz Schnellmger und sei-

ne Freunde um den anderen Tisch.

Damals ging esum Auflassungen von
Fußball, um die richtige Person auf
dem entsprechenden Posten, nicht

aber um irgendwelches Halbstarken-

getue wie bei Schumacher und Mat-
thäus.

JVanz Beckenbauer will das Thema
heute, am Tag des Spiels, vor versam-
melterTruppe ansprechen. Dann sitzt

auch Lothar Matthäus, der gestern

abend mit dem FC Bayern München
das Pokalnachholspiel in Leverkusen
auszutragen hatte, mit am Tisch. Den
ursprünglich geplanten Posten des
fränkischen Heißsporns wird heute
aller Voraussicht nach der Mönchen-
gladbacher Uwe Rahn einnehmen.
Matthäus soll dann eingewechselt
werden.

Der Kampf um ein Länderspiel

mehr in der Akte wird in der deut-

schen Nationalmannschaft zur Zeit

wieder mit großem Ehrgeiz geführt.

Wie man nicht nur aus Matthäus' Wü-
ten, unbedingt dabeizusein, sehen

kann. Diesen Trend zum Vaterland

bestätigt auch Kapitän Karl-Heinz
Rummenigge. Dessen Arbeitgeber
Inter Mailand wäre es ebenso wie
Hellas Verona, dem Klub von Hans-
Peter Briegel, recht, Franz Becken-
bauer würde während der Mexiko-
Reise (10.-16. Juni) auf die Legionäre

verzichten, weil diese von ihren Ver-

einen im italienischen Pokal ge-

braucht würden.

Beckenbauer möchte die beiden

aber zumindest beim zweiten Spiel

auf mexikanischem Boden (15. Juni

gegen England) einsetzen. Rumme-
nigge: „Das sind für mich drei Spiele

in sieben Tagen, außerdem große Rei-

sestrapazen. Aberwenn derFranz das
will, dann fliege ich rüber.“ So was
nenntman TeamgeistoderHarmonie.

ger werden, deshalb müsse er aber

Die Mannschaften
Schumacher

(31 Jahre/56 LänderspLele/Köln)

Berthold Hereet K.H. Förster
(20/2/Frankfürt) (29/9/Uerdingen) (26/64/Stuttgart)

Rahn Magath Briegel
(22/2/Gladbach) (31/28/Hamburg) (29/57/Verona)

Voller

Frontzeck
(20/3/Gladbach)

Littbwski
(24/30/Köln)

- Schiedsrichter: TelatTokat (Türkei).

Beckenbauer erwartet von Uwe Rahn „den Zug zum Tor“
DW. Bonn

Die Situation vor dem heutigen

WM-Qualifikationsspiel gegen Malta

sieht in derGruppe 2 so aus: Deutsch-

land führt mit 6:0 Punkten vor Portu-

gal (6:4) und Schweden (4:4). Malta ist

mit 0:8 Punkten Fünfter und Letzter.

Die Bilanz der deutschen National-

mannschaft in den bisherigen fünf

Länderspielen gegen Malta ist fest

makellos. Mit Ausnahme des 0:0 vom
25. Februar 1979 in La Valktta gab es

nur deutsche Siege, wobei die Malte-

ser in Deutschland jeweils (fcß-Nieder-

lagen hinnehmen mußten: am 28. Fe-

bruar 1967 in Dortmund und am 27.

Februar 1980 in Bremen
Auf Malta gewann die deutsche

Mannschaft dagegen nur mit einem
Tor Differenz 1:0 bei der Länder-

spiel-Premiere am 21 Februar 1974

und 3:2 im WM-Qualifikations-Hin-

spiel am 16. Dezember 1984.

Saarbrücken, wo die deutsche
Mannschaft noch nie verlor, ist erst

zum dritten Mal Austragungsort eines

Länderspiels. Vor dem heutigen

Spiel bestätigte Teamchef Franz

Beckenbauer bereits vor dem Ab-
schlußtraining die angekündigte Auf-

stellung, in der Uwe Rahn (Becken-

bauer „Er hat den größten Zug zum
Tori*) zunächst den Platz von Lothar
Matthäus entnimmt. Begründung:
Nach dessen Pokal-Einsatz gestern in

Leverkusen seieswenig sinnvoll, den
Münchner 24 Stunden später unbe-

dingt von Anfang an einzusetzen,

wenn andere Spider frischer sind.

Matthäus soll im Laufe der Partie

ebenso eingewechselt werden wie der

Schaficer Olaf Tbon.

Vom Anpfiff an dabei sind nach

guten Leistungen in Lissabon und
Gladbach wieder Michael Frontzeck

(21), der gestern Geburtstag hatte,

und auch der Bremer Rudi Völler,

dessen Knieschmerzen gestern be-

reits abgeklungen waren.

Außer dem Treffen in Saarbrücken

stehen noch drei weitere WM-Qualifi-

kationsspiele auf dem Programm von
heute: In der Gruppe 1 spielt Belgien

gegen Griechenland in Brüssel inder

Gruppe 4 Jugoslawien gegen Luxem-
burg in Zenica und in dar Gruppe 7

Schottland gegen Wales in Glasgow.

Testspiele finden zwischen der

UdSSR und Österreich sowie der

Schweiz und der CSSR statt

LEICHTATHLETIK

Gerüchte um die

Weltmeisterin
Tamara Bykowa

DW. Bonn
„Tamara Bykowa verschwunden?~

- Diese Frage steht als Überschrift

über einer Mildung, die die in Madrid
erscheinende Fachzeitschrift „Atleti-

simo“ in ihrer März-Ausgabe veröf-

fentlichte. ln der Meldung über die

sowjetische Weltmeisterin im Hoch-
sprung heißt es: „Tamara Bykowa ist

von der Leichtathletik-Landkarte

verschwunden. Gerüchte, nach de-

nen sie sich in einer ähnlichen Situa-

tion befindet wie vor Jahren der frü-

here Diskus-Weltrekordler Wolfgang

Schmidt in der DDR, scheinen sich

zu bewahrheiten.“

Schmidt wurde im Oktober 1983

nach fest 14znonatiger Haft in ver-

schiedenen .DDR“-Gefangnissen

wieder freigelassen. Ihm waren
Westkontakte, versuchte Flucht und
unerlaubter Waffenbesitz vorgewor-

fen worden. Er hat noch immer Trai-

ningsverbot Der Autor der spani-

schen Meldung, der ehemalige Sprin-

ter Angel Cruz, verbürgt sich für die

Genauigkeit seiner Nachricht, gibt

aber seine Quellen nicht preis.

Tamara Bykowa, die nach ihrem

Sieg über Ulrike Meyfarth bei der

Weltmeisterschaft 1983 in Helsinki zu

den verhätschelten Stars in der So-

wjetunion gehörte, startete zum letz-

ten Mal Mitte Januar im westlichen

Ausland. In Osaka (Japan) blamierte

sich die Studentin der Journalistik

aus Rostowam Don mit übersprunge-

nen 1,80 Meter. Seitdem tauchte ihr

Name in keiner Ergebnisliste mehr
auf.

Fragen nach ihrem Verbleib wur-

den bisher nicht beantwortet Christo

Zonew, Trainer der bulgarischen

Weltrekordlerm Ludmilla Andono-

wa-Schetschewa (2,07 m), war ver-

wundert darüber, daß Tamara Byko-

wa bei einem gemeinsamen bulga-

risch/sowjetischen Trainingslager der

Hochspringer in der UdSSR fehlte.

Auch bei einer Hallenveranstaltung

Mitte Februar in Moskau, für die das
Duell der Weltmeisterin gegen die

Weltrekordlerm angekündigt war,

fehlte Tamara Bykowa. Zonew fragte

seine sowjetischen Kollegen, sie aber

seien ihm ausgewichen. Wie auch
Cheftrainer Igor Ter-Owanesian bei

einem Zusammentreffen mit dem
deutschen Hochsprung-Trainer Dra-

gan Tande in Paris. Ter-Owanesian

zu Tancic: „Frage nicht, ich kann dir

keine Informationen geben.“

Bei Brummi wird keine

Vorsichtsregel übergangen.

Für wänmeempfindliche Fracht

gibt es ein wirksames

Sonnenschuizmitiel; Brummi.

Brummi läßt Ihre Ware nicht im Regen stehen

Ihre Tiefkühlkost kommt bei Brummi
garantiert nicht ins Schwitzen.

Über Zerbrechlichkeit

brauchen Sie sich

bei Brummi nicht den
Kopf zu zerbrechen.

Vieles spricht dafür, Brummi denVorzug zu geben.

Zum Beispiel dieTatsache, daß empfindliche Fracht

bei Brummi in den besten Händen ist. Er holt sie

höchstpersönlich ab, läßt sie nicht aus den Augen und
bringt sie sicher und wohlbehalten ans Ziel. Pünktlich,

versteht sich! DennBrummi fährt aufdem schnellsten

und direktesten Weg. Ohne umzuladen. Und ohne Hin-
und Herrangieren.Was Ihrer Fracht so manchen unsanf-
ten Stoß erspart.UndIhnen
somancheBeschwerdevon Da bleibt kein wTsTh
Ihren Kunden. auf der strecke.

Die selbständigen Transportunternehmer und Kraftwagenspediieure im Fernverkehr (BDF).
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Baum für Abschaffung des

Steuer-Paragraphen 6 b
»Wiederanlage im Inland von volkswirtschaftlichem Nutzen“

STEFAN HEYDECK, Bonn
Der Steuerspar-Paragraph 6 b soll

nach Ansicht des stellvertretenden

FDP-Vorsitzenden Gerhart R Baum
gestrichen werden. Baum, der für die

FDP-Fraktion im Flick-Ausschuß
ätzt, hat diese Forderung aufgrund

seiner Aktenkenntnis in einem
WELT-Gespräch gestellt So sollte

das Bescheinigungsverfehren als

Voraussetzung für die steuerbegün-

stigte Wiederanlage von Verkaufser-

lösen in der Bundesrepublik
Deutschland entfallen. Er plädierte

zugleich dafür, daß nicht mehr ge-

prüft wird, ob Re-Investitionen ent-

sprechend den jetzigen 6 b-Vorschrif-

ten „volkswirtschaftlich fördenmgs-
würdig“ sind. Baum: „Dahinter steht

die Überlegung, daß jede Wiederanla-

ge im Inland volkswirtschaftlichen

Nutzen bringt“ Deshalb solle der

Staat hier künftig keine Bewertungen
vornehmen. Denn „sonst würde wie-

der der Keim für neues Zwielicht ge-

legt“.

Gleichzeitig betonte Baum, daß
sich die Bundesregierung aufgrund
der damaligen Gesetzeslage bei ihrer

Entscheidung über die steuerbegün-

stigte Wiederanlage des 1,9-Milliar-

den-Mark-Erlöses aus dem Verkauf
des Daimler-Benz-Aktienpakets
durch Flick „ordnungsgemäß verhal-

ten“ habe. Dies werde „von nieman-
dem“ in der Koalition und bei der

SPD „ernsthaft bestritten“.

Für »größere Distanz“

Er hoffe, daß es durch die Aus-
schuß-Tätigkeit zu einer „größeren

Distanz zwischen Beamten und Wirt-

schaft“ kommt. Auch wenn „die Poli-

tik nicht käuflich“ sei, „gab und gibt

es immer wieder Versuche der Ein-

flußnahme mit Geld“. Die „unmittel-

barste Verknüpfung zwischen Geld
und Politik“ sei in den vom ehemali-

gen Flick-Manager Eberhard von
Brauchitsch als „Notwehrmaßnah-
me“ bezeichneten Zahlungen an den
verstorbenen SPD-Schatzmeister Al-

fred Nau sichtbar geworden. Wäh-
rend die Spenden an die anderen Par-

teien damals „kontinuierlich“ geflos-

sen seien, habe es in der Entscbei-

dungsphase einen „eklatanten An-
stieg“ der Mittel in den SPD-Bereich
gegeben. Baum: „Im Rechtsstaat hät-

te esdieser Zahlungen nicht bedurft.“

Dieser „nicht zu unterschätzende

Punkt“ müsse ein „Kernstück“ des

vom Flick-Ausschuß vorzulegenden

Schlußberichts werden. Er erwarte,

daß in dem möglichst bis zur Som-

merpause erstellten Papier die Sach-

darstellung „nicht strittig ist“. Denn
auch die SPD werde das damalige

„korrekte Verhalten ihrereigenen Mi-

nister nicht kritisieren wollen“.

„Abhängigkeit** offenlegen

Zu den politisch Konsequenzen

meinte Baum, die Verhaltexisregeln

der Abgeordneten müßten verschärft

werden. „Abhängigkeiten“ müßten
gegenüber der Öffentlichkeit, aber

auch gegenüber dem Parlament

„noch stärker offengelegt werden“.

Der FDP-Politiker ist aber skeptisch,

in welchem Umfang die CDU/CSU
diese Forderung unterstützen wird.

Schließlich wäre es nach seinen

Worten „ein gute Sache“, wenn die

Rechte und Pflichten künftiger Parla-

mentarischer Untersuchungsaus-

schüsse in einem Gesetz festgelegt

würden. Dabei müßte es unter ande-

rem um die Frage der Anwendung
der Strafprozeßordnung, der Geheim-
haltungsvorschriften beim Schutz
von Interessen unbeteiligter Dritter

sowie den Minderheitenschutz und
die Mehrheitsrechte gehen. Hinter

dieser Forderung steht daß der Aus-

schuß wegen zurückgehaltener Ak-
ten einmal dasBundesverfassungsge-
richt und zweimal die Oberlandesge-

richte anrufen mußte.

Ein „Handicap“ sei es, daß parallel

zur Ausschußarbeit - mit Über-
schneidungen - Staatsanwaltschaft

und Gericht tätig sind. Dies sei

„rechtsstaatlich nicht unbedenklich“.

Eine weitere „Schwachstelle“ sei es,

rfaß Akteninhalte zum Teil über
Nacht in die Öffentlichkeit geraten

waren“.

Heute und morgen sollen als vor-

aussichtlich letzte Zeugen der frühere
Manager Günter Max Paefgen und
Friedrich Kail Flick erneut gehört

werdea Dabei geht es der Koalition

vor allem um die Frage, ob der Kon-
zern vor dem Verkauf seiner Daim-
ler-Benz-Aktien an die Deutsche
Bank mit Iran verhandelt hat Brau-
chitsch hatte von einem „Türken“ ge-

sprochen. Die SPD will noch einmal
Spenden an die Vorsitzenden von
CDU und CSU, Helmut Kohl und
Franz Josef Strauß, erörtert wissen.

Bonn zur Elbgrenz-Diskussion:

Die SPD fällt uns in den Rücken
Barschei sieht die Verhandlungen mit da- JDDR“ in anderen Bereichen erschwert

DW. Bonn/Berlin

Das Verhalten der SPD in der EUb-

grenz-Frage ist als Verstoß gegen ge-

botene Solidarität der Bonner Par-

teien gewertet worden. Der Bundes-

minister für innerdeutsche Beziehun-

gen, Hpinrirh Windele», nannte es

„schlimm“, daß die Sozialdemokra-

ten mit ihrer öffentlich geäußerten

Ansicht daß die innerdeutsche Gren-

ze auf dem Abschnitt zwischen Lau-

enburg »nd Schnackenbürg in der

Strommitte verlaufe, der Bundesre-

gierung „in den Rücken fallt“. Von
SPD-Seite werde nicht das Konzept
Bonns und Niedersachsens vertei-

digt sondern es werde „die DDR un-

terstützt“.

Uwe Rormeburger (FDP) sprach

von einem -„merkwürdigen Bruch“
bei der SPD. So habe diese Partei

früher gefordert Verhandlungen
über den Grenzverlauf von Gegenlei-

stungen der „DDR“ abhängig zu ma-
chen. Diese Linie sei offenbar aufge-

geben worden. Der FDP-Politiker
meinte gegenüber der WELT, die

Aufgabe der Opposition sollte eher
darin bestehen, der Regierung „für

das Handeln bestimmte Vorgaben zu
machen“. Die „möglichst hohe
Schwelle“ werde so aber „weggenom-
men“.

Die SPD-Fordemngen nach neuen
Verhandlungen mit der „DDR“ über

Kohl fordert

Geschichtsmuseum
E. N. Bonn

Bundeskanzler Helmut Kohl hat

gestern Bundesbauminister Oscar
Schneider beauftragt die Baupläne
für das Deutsche Historische Muse-
um in Berlin, für das Haus der Ge-
schichte in Bonn und die Kunsthalle

Bonn voranzutreiben. Man dürfe es
der JDDR“ nicht überlassen, die

deutsche Geschichte für sich in An-
spruch zu nehmen, zitierte Regie-

rungssprecher Peter Boenisch den
Kanzler. Kohl habe unterstrichen:

„Ein Volk, das 30 Millionen Mark für

eine Autobahn-Brücke ausgibt muß
auch bereit sein, für seine Geschichte
etwas aufzubrmgen.“ ln der Priorita-

tenliste steht weiter an vierter Stelle

ein Bonner Mahnmal „zur Ehrung der
Toten“.

den Verlauf der Elbgrenze wurden
vom scUeswig-holsteinischen Mini-

sterpräsidenten Uwe Barschei strikt

abgeleimt In der „Neuen Osnahrük-

ker Zeitung“ erklärte Barsche!, der

auf ein „Gutachten“ des Berliner Po-

litologie-Professors Dieter Schröder

gestützte Vorstoß der Sozialdemokra-

ten ziplp offensichtlich daraufab, aus
parteitaktischen Gründen da* Bun-
desregierung Schwierigkeiten zu be-

reiten. Dieser Vorstoß richte großen

Schaden an, weil er nur die Verhand-

lungsposition der JDDR“ in dieser

Frage stärke und Gespräche in ande-

ren Themenbereichen - wie Umwelt,
Kultur und Verkehr- erschwere. Bar-

schei versicherte, das Gutachten sei

in keiner Weise schlüssig. Es enthalte

keine neuen Dokumente. „Für uns
gibt es weiterhin überhaupt keinen
Zweifel daran, daß die Grenze auf

dem östlichen Ufer verläuft“, sagte

der Kieler Regierungschef

Der Autor des umstrittenen Gut-

achtens, Professor Dieter Schröder

(SPD), ist seit 1934 Professor für poli-

tische Wissenschaften an der FU.

Sein Spezialgebiet ist Völkerrecht

Zuletzt leitete Schröder das persönli-

che Büro des SPD-Spitzenkandida-

ten bei der Wahl zum Berliner Abge-
ordnetenhaus, Hans ApeL Seit An-

fang der 70er Jahre hatte er sich in der

Berliner Senatskanzlei unter dem Re-

Massive Kritik

an Kirchenwort
epd, Brüssel

Massive Kritik an dem gemeinsa-

men „Wort zum Frieden“, das die

evangelischen Kiwhwi in der Run,

desrepublik Deutschland und der

„DDR“ anläßlich des 40. Jahrestags

des Kriegsendes verabschiedet ha-

ben, übt der Europaabgeordnete Axel
N. Zarges (CDU). In einer gestern in

Brüsselveröffentlichten Stellungnah-

me nennt es Zarges „mehr als maka-
ber“, daß in dem Friedenswort der

Kirchen „kein Wort über die Unter-

drückung unserer Landsleute in der

DDR“ und über „Not und Elend der
Mpnsrhim hinter dem Eisernen Vor-
hang“ gesagt werde. Unerwähnt blie-

ben auch „Konzentrationslager und
Morde, die jenseits des Eisernen Vor-

hanges zu registrieren sind“.

. gierenden Bürgermeister Klaus

Schütz mit Transit- und Statusfragen

beschäftigt Sein eigentlicher Auf-

stieg begann unterdem Schütz-Nach-

folger Dietrich Stobbe. Nach dessen

Rücktritt erwarb sich Schröder das

Vertrauen Hans-Jochen Vogels, der

für eine kurze Zeit Regierender Bür-

germeister war. Schröder bereitete

maßgeblich das erste Treffen Vogels

mit SED-Chef Honecker im März

1983 am Werbellinsee vor. Auch die.

zweite Zusammenkunft am 12. Marz
1984 war von Schröder mitarrangiert

worden.

Der Wissenschaftler, der 1967 als

Referent der „Forschungsstelle für

Völkerrecht und ausländisches öf-

fentliches Recht“ an der Universität

Hamburg vor einer förmlichen Aner-

kennung der „DDR“ gewarnt hatte,

schrieb auch eine umfangreiche Dar-

tretungen in Berlin“, die aufdas Fort-

bestehen von Groß-Berlin abhebt Im
„Archiv des Völkerrechts“ (Erschei-

nungsort Tübingen) ist Schröderjetzt
im Sonderheft über „Die Folgen des

Zweiten Weltkriegs“ mit einer Arbeit

über „Die gegenwärtigen KontraD-
einrichtungen der vier Mächte in

Deutschland“ vertreten. Im selben

Heft beschreibt Professor Dieter Blu-

menwitz die „Territorialen Folgen

des Zweiten Weltkriegs“.

In Darmstadt kein

rot-grünes Bündnis
DW. Darmstadt

Entgegen den Empfehlungen des

hessischen Ministerpräsidenten Bör-

ner (SPD), seine Partei solle nach der

Kommunalwahl überall eine Zusam-
menarbeit mit den Grünen anstreben,

wird es offenbar auch in Darmstadt

kein rot-grünes Bündnis geben. Erste

Gespräche haben vielmehr zu einer

„breiten Übereinstimmung“ zwi-

schen SPD <34 Sitze), CDU (25 Sitze)

und FDP (5 Sitze) in wichtigen kom-
munalen Fragen geführt Dazu gehö-

ren der Bau einer bislang umstritte-

nen Stadtumgehung, Versuche mit

getrennter Mullpinsammlung
, die Sa-

nierung derMulhrerbrennungsanlage
und die Ansiedlung neuer und Erwei-

terung schon vorhandener Industrie-

betriebe mit hohem Niveau.

SPD will nicht als Partei

der Ostkontakte gelten

hicib
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Vogel stellt die Verbindungen nach Westen heraus

PETER PHILIPPS, Bonn immer noch kein Offizialdelikt ist, es

Der Vorsitzende der SFD-Bundes-

tagsfiraktion, Hans-Jochen Vogel will

offensichtlich verhindern, daß die

SPD in der Öffentlichkeit vor allem

als die Partei der Ostkontakte negativ

abgestempelt wird. Nach der gerade

zu Ende gegangenen Phase intensiver

Gespräche von Fraktionsmitgliedeni

mit Ostblock-Repräsentanten hat er

HreHaTh gestern in Bonn unterstri-

chen, „daß wir unsere außenpoliti-

sche Verantwortung ernst nehmen“.

Er lege Wert darauf; daß „wir auch

mit d«n Westen enge und freund-

schaftliche Beziehungen pflegen“,

daß die Sozialdemokraten „nicht nur

mit giner Seite“ sprächen.

Der SPD-Poiitiker begrüßte es

zwar noch einmal ohne beispielswei-

se ausdrücklich auf das Treffen mit

dem hohen SED-Funktionär Her-

mann Axen in Bonn einzugehen,

„daß die Bundesregierang die von

uns geschaffenen Gesprächsbrük-

ken“ mit den Kommunisten nutze,

aber er zählte zugleich auch eine lan-

ge Liste institutionalisierterKontakte

von Fraktions-Arbeitskreisen mit

westeuropäischen Partnern au£ Vo-

gel unterstrich auf diese Weise die

grundsätzliche Marschrichtung der

SPD-Führung, wie sie auch der Par-

teivorsitzende Willy Brandt jetzt ge-

genüber der WELT dargestellt hat

Zwar sei die SPD bereit, unter dem
Stichwort „nationale Verantwor-

tung“ ihre langjährigen, gewachse-

nen Kontakte mit (fern Osten zu pfle-

gen und die Ergebnisse der Gesprä-

che in die Bonne: Regierungspolitik

einzubringen, sie sei aber nicht bereit

zur JVrbeitsteüung"
,
daß dieCDU für

den Westen und die SPD für den

Osten zuständig sei

höchstens Pläne in der Regierung

Koalition gibt, dieses Delikt mitande-

rem Völkermord gemeinsam zu erfas-

sen. Vogeljedenfalls kündigte an, daß

die Opposition erst einmal den Ge-

setzentwurf von • Bundestfusüzmmi-

'

ster Sagelhard abwarten werde. Eine

Woche Zeit zäumt er der Bundesre-

gierung dafür ein, ansonsten werde

die SPD-Fraktion wiederum die Ge-

schäftsordnung nutzenund erneut im

Plenum darüber debattieren. „Ich

werde keine Ruhe geben“, sagte Vo-

gel und machte zugleich die Grenzen

yinw Zustimmungsmöglichkeiten

für um*» Kömpromißentwurf deut>

üch; Die sogenannte Auschwitz-Lü-

ge“ müsse »um Offizialdelikt werden,

und er werde genausowenig wie die

gesamte Fraktion einem Gesetz, zu-

stimroen, das „alle Tateh aller nur

denkbaren Gewaltregkne“ mit ein-

schließe. Ansonsten könne „man mit

uns reden“.
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Seitenhieb für Kritiker .e*

Auschwitz-Lüge

Vogel griff gestern auch noch ein-

mal das Thema „Auschwitz-Lüge“

auf. Er verwies auf seine zahlreichen

Gespräche mit den Spitzenpolitikern

Israds in der vergangenen Woche, in

denen immer wieder die immer noch
fehlende Strafrechts-Änderung be-

dauert und angwnahnt worden war.

Von Staatspräsident Herzogüber Mi-
nisterpräsident Peres bis zu Vize-Pre-

mier Shamir war er überall auf Un-
verständnis gestoßen, daß das Leug-

nen der NS-Verbrechen an den Juden

Offensichtlich sowohl vom WELT-
Interview des ParteiVorsitzenden

Brandt als auch von den beiden Par-

teikongressen der SPD und der CDU
am vergangenen Wochenende inspi-

riert, griff Vogel auch noch einmal

kurz die gegenwärtige Lage der SPD
auf- Der Sieg Lafontaines im Saar-

land bedeute „einen Wendepunkt“,

gebe der „Partei Auftrieb“. Insgesamt

seien die Sozialdemokraten in „guter

Verfassung“, resümierte er am Nach-

mittag weiter auf der Fraktionssit-

wmg, ohne sich einen Seitenhieb auf

manrhpn innerparteilichen Kritiker

an seiner eigenen Fraktionsführung -

einschließlich des Parteichefs - zu

verkneifen: „Es zeigt sich doch, daß
unsere Zähigkeit, unsere Mühe und

der manchmal etwas bespöttelte so-

genannte Fleiß allmählich Früchte

tragen.“
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Auch Bundeskanzler Kohl wurde

von ihm bedacht Die Tatsache, daß

dieser „vor den Fernsehkameras pu-

blikumswirksam in eine Sammel-
büchse drei Hundert-Mark-Scheine“

gesteckt habe, dies aber nicht Kohls
„eigenes Geld“, sondern „Geld der

Steuerzahler“ gewesen sei bedeute
eine „Täuschung“. Er forderte den
Kanzler auf, sich „öffentlich dafür zu

entschuldigen“.

-W*

«MW

SHI

sm
-.•*k

•1 ri

Endlich hat sich die Elektronik auch der

Leuchtstofflampe angenommen - und ein total neues
Beleuchtungs-System daraus gemacht: das Hoch-
frequenz-Elektronik-System. Das ist ein echter Sprung
nach vorn. ä , ,

Kostensparen heißt das Stichwort. Philips

forscht, um auch bei Licht kostbare Energie in mehr Lei

stung umzusetzen. Der Erfolg: Die neueren Entwicklun-
gen von Philips liefern mehr Lumen aus weniger Watt
Licht aus einer Hand: Lampen, Vorschaltgeräte,
Leuchten. Licht von Philips - eine Investition, die sich
auszahlt.

Kostensparen, wenn es um Energie geht, ist bei Philips
seit langem ein Thema: Bei der Erprobung von Solartechnoloqie
In Haushaltsgeräten. In der Kommunikationstechnik: Philips.

Interessiert Sie das? Dann sollten Sie MIT PHILIPS ÜBER LSCh s REDEN: 0 40 -2 81 22 41
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BANKENVERBAND / Forderungen und Kritik aufderJahresversammlung in Bonn

Höhere Attraktivität der deutschen
Finanzmärkte stärken auch die Mark

CLAUSDERUNGER, Bonn
Die bisherige staatliche Förderung der Vermögensbildung ist nach

Auffassung der privaten Banken ein Schulbeispiel für Steuer- und subven-
tionspolitischen Interventionismus, für ungerechtfertigte Diskriminie-
rung, für Wettbewerbsverzermngen und Eingriffe in die Kapitalstrome,
für die nicht der Staat, sondern nur der Markt Daten setzen sollte.

Bankenverbandspräsident Hanns-Christian Schroeder-Hohenwarth stell-

te auf dem Bankentag in Bonn in diesem Zusammenhang besonders die
Förderung des Bausparens und des Versicherungssparens in Frage.

WOHNUNGSEIGENTUM

Neue Form der Förderung
soll von 1987 an gelten

Benzin bleibt

unter Druck
Bm. - Natürlich ist es ein Spek-

takulum: Binnen einer Woche soll

der Benzinpreis in der Bundesrepu-
blik und in West-Berlin um sieben
Pfennig je Liter steigen, um fünf

Pfennig beginnend am 25. März mit
Aral und am 1. April um weitere

zwei Pfennig als Auswirkung der
Erhöhung der Mineralölsteuer auf
verbleites Benzin.

Doch wie oft schon hat die Ölin-

dustrie in den letzten Jahren verge-

bens einen Anlauf genommen, um
mit dem Sprießen der Krokusse
auch ihre Preise für Vergaserkraft-

stoffe zu voller Blüte kommen zu

lassen. Allein 1934 hat sie 18mal ver-

sucht, den Benzinpreis zu liften.

Das magere Ergebnis: Ganze zwei

Pfennig lag der Benzinpreis zum
Jahresschluß über dem von Anfang
1984. Eines Tages wird der Markt
wieder ausgeglichen sein, werden

sich Angebot und Nachfrage in et-

wa die Waage halten, werden weite-

re Raffineure auf der Strecke ge-

blieben sein. BP -setzte hier sicher

keinen Schlußstrich.

Die fünf Pfennig BenzinPreiser-

höhung werden es jetzt klären, ob
der Preis bisher immer wieder ver-

fiel, weil der Angebotsdruck zu

groß war, oder weil der Kampfum
Marktanteile in vorher nie gekann-

ter Heftigkeit tobt Die Signale aus

Rotterdam und die Nachfrage nach

Benzin sprechen für stabilere Prei-

E s vergeht kein Tag, an dem nicht

Neues gemeldet würde von der

Arbeitszeit-Font Dennoch hat es

den Anschein, als wollten hierzulan-

de viele diese Tatsachen einfach nicht

wahrhaben. Dabei liegt es noch kein

Jahr zurück, daß ein großer Streik

das Arbeitrieben in der Bundesrepu-

blik Deutschland aufwühlte. Nach-

dem der Rauch verweht war. erschie-

nen die Kämpen einander zunächst

sichtlich näher gerückt Ging es doch

darum, den Schüchtungsvorschlag

Georg Lebers in die Tat umzusetzen.

Doch was geschah? Die IG Metall

schwor ihre Betriebsräte darauf ein.

zeiten zu vermeiden. Gleichzeitig

breiten sich in den Unternehmen die

Seufeer darüber aus, daß die tarifver-

tragüeh geforderte Form von Arbeits-

zritumsteUungen so umständlich zu

handhaben sei, daß man denn doch
lieber in den sauren Apfel der „linear

erfüllten“ 38,5 Stundenwoche beißt

Beides erleichtert den Weg in die

Zukunft nicht, dervielen noch immer

dieTOiteroehmen haben es Praktiker

gleichwohl bereits seit einem Jahr-

zehnt vorexerziert, daß sich mit auf-

gelockeiteo Arbeitszeiten sehr viel

besä» motivierte Mitarbeiter gewin-

nenlassen, deren Leistungsvermögen

bei kürzerem Einsatz; jenes des Acht-

stundentages durchaus übertreffen

kamt Es Wurfe weiternachgewiesen,

daß sich damit,' durch die Abkopp-
lung der Arbeitszeit von der Betriebs-

zeit, eine deutlich bessere Nutzung
der Anlagen eigibt und Auftrags-

schwankungen abgefedert begegnet

weiden kann, ohne Mitarbeiter ent-

lassen zu müssen. Und es zeigte sich,

daß viele Mitarbeiter auch dann mehr
arbeitsfreie Zeit vorsiehen, wenn sie

dadurch weniger verdienen.

Für. die Geweitachaftsseite fällt

ins Gewicht, daß der stets Überall

H.-A- SIEBEKT, Washington

Amerikas Farmer sind dabei, die

nach dem Teilembargo in der Sowjet-

union veriorenen Marktanteile zu-

rückzuerobern. Wie der Staatssekre-

tär für. internationale Angelegenhei-

ten im US^Landwirtschaftsministeri-
mn, Daniel C. Amstutz, gegenüber

der WELT erklärte, haben die Order-

eingänge aus Moskau für das Marke-

tingjahr 1984/85 (Oktober-Septem-

ber) bereits eine neue Rekordhöhe
erreicht Die Russen bestellten bisher

17 MOL Tonnen Getreide; davon ent-

fallen 2J9 Mifi. Tonnen auf Weizen

und 14,2'MjBL Tonnen auf Mais, was
auf eine Fleischlücke in der UdSSR
hindeutet. .

Nur dm- teure Dollar hält den
Kreml offenbar davon ab, seinen rie-

sigen Einfuhrbedarf, der für dieses

Jahr auf bisher nicht dagewesene 52

MilL Tonnen veranschlagt wird, in ei-

se. Der Kapitulationswertbewerb

und die Tendenz zu höheren Fertig-

produkten-Einfuhren auch aus den
Opeo-Baffinerien lassen die Ölindu-

strie aber fürchte», daß der Wettbe-

werb auch diesmal wirkt.

Zweierlei Maß
HaJBrussel) - Verkrampft ist die

Haltung der Bundesregierung bei

den Brüsseler Agrarpreisverhand-

lungen. Es scheint, als säße Mini-

ster Kiechle noch immer der

Schreck vom Voijahr in den Glie-

dern, als er sich mit maßvollen For-

derungen zufriedengab und zu Hau-
se vom eigenes Finanzminister zu-

rückgepfiffen wurde. Unter keinen

Umständen will Kiechle der von
den meisten EG-Partnem befür-

worteten Preissenkung von Getrei-

de zustimmen. Dabei hat sich die

Bundesregierung stets für die Ein-

führung von Garantieschwellen

stark gemacht, um die Überschuß-

Produktion in den Griff zu bekom-
men und einer weiteren Kostenex-

plosion auf dem Agrarmarkt vorzu-

beugen. Auch bei Milch tritt Kiech-

le inzwischen dafür ein, die vorgese-

hene Quotenkürzung um ein Jahr

zu verschieben. Am Willen zur Re-

form der europäischen Landwirt-

schaftspolitik muß also gezweifen

werden. Wie eigentlich will Bonn
den Mittelmeerstaaten glaubhaft

machen, daß sie Garantieschwellen

für Olivenöl' oder Zwangsdestilla-

tionen für überschüssigen Tafel-

wein hinnehmen müssen?

teilhafte Zurückhaltung? Diese Frage

wird in den Unternehmungen vor al-

lem mit Kosten-Bedenken und Kon-

junktur-Skepsis beantwortet Die

Furcht vor den Umständen, die die in

der Tat komplizierte Tarifvertrags-

Arithmetik verursachen könnte,

bleibt nach außen dabei begreifli-

cherweise meist unerwähnt

Im Gewerkschaftsbereich wieder-

um möchte man eine weitergehende

Flexibilisierung als Ausbeutungspra-

xis und Vermeidung von Neueinstel-

lungen verstanden wissen. Die Be-

fürchtung, daß der Kurz-Zeit-Arbeit-

nehxner nicht mehr Gewerkschafts-

mitglied werden oder bleiben könnte.

B ei genauerer Betrachtung haben

jedoch nur die unausgesproche-

nen Argumente Schlagkraft Aber

auch sie werden sich ä la longue als

unvorteilhaft für jene erweisen, die

damit operieren. Die noch kleine

Gruppe der Arbeitszeit-Pioniere be-

tont jedoch unisono:

mehr Vorteile wird es haben. Das

jüngste Urteil des Bundesarbeitsge-

richts zum Kündigungsschutz wird

diese Erkenntnis aller Voraussicht

nach beschleunigen.

2. Je eher die Gewerkschaften rieh

dies» zwangsläufigen Entwicklung

anpassen oder sie gar unterstützen,

anstatt sie kurzsichtig abwehren zu

wollen, umso mehr werden sie für

ihre Mitglieder an Attraktivität ge-

winnen. Das gilt erst recht dann,

wenn sie sich endlich auch der Betei-

ligung der Mitarbeiter am Unlemeh-

menskapital nicht mehr verschließen

sondern sie im Zusammenhang mit

flexibel gewordenen Arbeitszeiten

zum Ausgleich verringerter Entgelte

nutzen.

nem noch größeren Stil in Amerika

zu decken. Im vergangenen Marke-

tingjahr lieferten die USA 13,8 MilL

Tonnen Getreide in die Sowjetunion;

den letzten Rekord stellten sie 1978/79

mit 15,5 MBL Tonnen auf 1972/73, als

Präsident Nixon den preistreibenden

„Getneideraub“ zuließ, kauften die

Sowjets 15,3 MilL Tonnen.

Bei dem anhaltenden Farmsterben

benötigen dieamerikanischen Getrei-

debauern dringend eine Exportsprit-

ze, zumal da der Ausfuhrwert 1984

zwar von 36,1 auf 37.8 Mrd. Dollar

gestiegen, gegenüber 1981 aber um
5,5 Mrd. Dollar gesunken ist. Außer-

halb der UdSSR sind jedoch kaum
nennenswerte Zuwächse in Sicht;

China halbiert seine Importe auf 4.9

MilL Tonnen. Vermutlich können die

USA 1984/85 im Ausland nur 97J3

MilL Tonnen (ohne Reis) absetzen.

Seine Forderung will der Banken-
verbandspräsident als Beitrag zum
Abbau von Subventionen verstanden

wissen, der Spielraum für die Finan-

zierung einer Leistung und investi-

tionsfördemden Steuerpolitik

schafft. Allein Prämien und Zulagen
sowie die steuerliche Abzugsfähig-
keit von Bauspar- und Versiche-

rungsleistlingen verursachten einen

staatlichen Aufwand von acht Milliar-

den DM. Ein Wegfall würde das Spar-

aufkommen nicht beeinträchtigen,

wenn die eingesparten Mittel zu einer

Senkung der Steuerlast auch der Be-

günstigten verwendet würden.
Schroeder-Hohenwarth, der einen

einseitigen Abbau der Sparförderung

ablehnt, weil sie das Köntensparen
diskriminieren würde, rieht dagegen
eine Berechtigung für staatliche För-

derung beim Beteiligungssparen, das

er als wichtige unterstützende Maß-
nahme zur Behebung des Eigenkapi-

talmangels in der Wirtschaft bezeich-

nete. Die Freiheit der Tarifpartner,

durch vermögenswirksame Leistun-

gen zur Vermögensbildung beizutra-

gen, dürfe durch einen Abbau der

staatlichen Sparförderung nicht an-

AUF EIN WORT

Der Schutz vor der in-

ternationalen Marken-
piraterie hat mit der

Entwicklung der Fäl-

scherkriminalität nicht

Schritt gehalten. Es be-

darf gemeinsamer An-
strengungen der Regie-

rungen von Herkunfts-

und Bestimmungslän-
dern sowie der Wirt-

schaft und ihrer Organi-

sation in aller Welt, um
die internationale Mar-

kenpiraterie wirksam
bekämpfen zu können. 99

Dr. Henningvon Boehmer, Generalse-
kretär der Deutschen Gruppe der in-

ternationalen Handelskamme r, Köln.
FOTO: DIEWaT

Eigenkapital

zurückgegangen
dpa/VWD, Köln

Die Hauptgemeinschaft des Deut-

schen Einzelhandels (HDE), Köln, bat

darauf hingewiesen, daß die Eigen-

kapitalausstattung im Einzelhandel

in den letzten Jahren „dramatisch“

geschrumpft sei Das Eigenkapital

der Einzelhandelsunternehmen habe

1965 noch 27,3 Prozent der Bilanz-

summe betragen. Diese Quote sei bis

1982 aufrund zehn Prozent gesunken.

Sie verlangte bessere Rahmenbedin-
gungen für die Stärkung der Ertrags-

kraft der Unternehmen, insbesondere

durch steuerpolitische Maßnahmen.
Vor allem die UnternehmensBesteue-

rung müsse verbessert werden.

HANS BAUMANN, Essen

Dem Schritt von Aral, zum Wo-
chenbeginn die Preise für Normal-

lind Superbenzin um fünf Pfennig je

Liter heraufzusetzen, folgen die übri-

gen Gesellschaften. Esso kündigt die-

sen Schritt für den heutigen Mitt-

woch an. Die Großhandelspreise sind

zum Teil schon heraufgesetzt worden.

Ausgenommen von dieser Preiserhö-

hung bleibt Diesel-Treibstoff, der da-

mit wieder unter den Preis für Super-

kraftstoff fällt.

Mit dieser Preiserhöhung haben
die Mineralölkonzeme den Status

vom 27. Februar wieder hergestellt,

als sie die Vergaserkraftstoff-Preise

um drei Pfennig anhoben. Der Markt
hatte den Preis jedoch bis zum Ende
vergangener Woche wieder um fünf

Pfennig je Liter gedrückt Die näch-

ste Preiserhöhung ist programmiert:

Traditionell gibt die deutsche Mine-

ralölwirtschaft Erhöhungen der Mi-

neralölsteuer im Preis weiter. Folg-

getastet werden. Neben diesem Pen-
tium des Bankenverbandes, das mit
Sicherheit noch heftige Diskussionen
in der Öffentlichkeit auslösen wird,

stand die Frage im Mittelpunkt, wie
sich die deutschen Finanzmärkte für

im Ausland vordringende Innovatio-

nen öffnen können, damit sie im in-

ternationalen Vagleich nicht in Pro-

vinzialität zurückfeilen- Die Bestre-

bungen der Banken, international üb-
lichen „Finanznovitäten“ auch in der

Bundesrepublik zum Durchbruch zu

verhelfen, soweit dadurch nicht die

Geldmengensteuening erschwert

wird, treffen auch auf das Verständ-

nis des BundegfinanTTrritügtprB, des

Bundesbankpräsidenten und der

Bankenaufsicht.

Man müsse jedoch darüber nach-

denken, wie diese Innovationen in

den ordnungspolitischen Rahmen
passen, sagte Minister Stoltenberg.

Aufgeschlossen zeigte sich vor allem

Bundesbankchef PöhL der davon
überzeugt ist, daß eine größere At-

traktivität des Finanzplatzes Bundes-
republik letztlich auch die Mark stär-

ken wird. Allerdings sei nicht jede

Neuerung, die internationale Furore

WILHELM HADLER, Brüssel

Die Schrottpreise haben sich in der

Montanunion in den letzten beiden

Jahren nahezu verdoppelt Trotzdem
will die Mehrheit der EG-Mitglieds-

länder nicht zum Mittel der Ausfuhr-

kontrollen greifen wie dies von Itali-

en und Irland gefordert wird.

In einer Aussprache im Industrie-

ministerrat machten sich die Länder,

die über bedeutende ElektroStahl-

werke verfügen, zum Sprecher einer

Reglementierung der Ausfuhren. An-
dere Delegationen räumten zwar ein,

daß die Schrottausfuhren stark ange-

stiegen seien, warnten jedoch ent-

schieden vor allen dirigistischen Ein-

griffen in den Markt
Der Rat der wegen des verspäteten

Eintreffens der deutschen und fran-

zösischen Minister erst am Nachmit-

tag die wichtigeren Tagesord-

nungspunkte (Auslaufen der Stahl-

WELTHANDEL

AFP. Genf
Eine internationale Expertengrup-

pe unter der Leitung des ehemaligen

Präsidenten der Bank für Internatio-

nalen Zahlungsausgleich, Fritz Leut-

wiler, legi heute dem Generaldirektor

des Allgemeinen Zoll- und Handels-

abkommens (Gatt), Arthur Dunkel, 15

konkrete Vorschläge zur Ankurbe-

lung und Liberalisierung des Welt-

handels vor.

Um eine bessere Transparenz zu

erreichen, wird die Einführung einer

„Frotektiomsmusbilanz“ vorgeschla-

gen, die auf nationaler Ebene eine

systematische Analyse aller Handels-

beschränkungen ermöglicht Auf in-

ternationaler Ebene sollte die

Transparenz der Handelspolitiken

von einem mit Informationsauftrag

ausgestatteten Gatt-Sekretariat stär-

ker überwacht werden.

Subventionen sollte erst nach ein-

gehender Prüfung zugestimmt wer-

lich wird Vergaserkraftstoff (verbleit)

am 1. April um zwei Pfennig je Liter

teurer, während sich der Preis für

Bleifrei um drei Pfennig reduziert

Nachrichten aus Rotterdam signa-

lisieren, daß es derMineralölindustrie
möglicherweise gelingt die jetzige

Preisanhebung durchzusetzen. Ge-

stern lagen die Benzinpreise um zwei

Pfennigje Liter überdenen von Ende
Februar. Daß Rotterdam stimulie-

rend auf die Preisentwicklung bei

Benzin in der Bundesrepublik wirkt
läßt sich auch an derTatsache erken-

nen. daß der Benzin preis in der Bu-
desrepublik vor der Anhebung um
fünf Pfennig um drei Pfennig unter

den Preisen zu Jahresbeginn lag, Rot-

terdam aber um rieben Pfennig über
den Jahresschlußpreisen.

Ruhig ist die Lage am Markt für

leichtes HeizoL Im Gegensatz zum
Straßenverkehr wirkt das Frühjahr

lähmend auf die Nachfrage. Die Be-

stände der unabhängigen Lagerhalter

mache, zur Nachahmung empfohlen.
Kritikgeber und Kreditnehmer müß-
ten aufmerksamer denn je die Chan-
cen und Risiken prüfen.

Dem Bankenaufsichtspräsidenten
Wolfgang Kuntze geht es in erster

Linie darum, die nicht erfaßten Risi-

ken von Kreditzusagen bei Geschäf-
ten in den Griff zu bekommen, die

sich an der Grenze zwischen Geld-
und Kapitalmarkt abspielen. Diese
Notwendigkeit sehen auch Mitglieder

des Bankenverbandsvorstandes,
wenngleich nicht alle.

Überraschend positiv hat der Bun-
desbankpräsident auf die Wünsche
der Banken reagiert, durch eine Mo-
difizierung der Mindestreserverege-

lungen für Transaktionen mit Auslän-

dem, Ekirogeschäfle, die jetzt über
ausländische Stützpunkte der Ban-
ken laufen, in die Bundesrepublik zu

repatriieren. Für die Bundesbank ge-

be es da keine Tabus sagte PöhL so-

weit fundamentale Bestandteile der

währungspolitischen Ordnung nicht

berührt würden. Der Vorschlag, in

der Bundesrepublik nach amerikani-

schem Vorbild eine Freihandelszone

für Euromarktgeschäfte zu schaffen,

geht ihm allerdings zu weit-

Wenig begeistert sind die Banken
von der Bereitschaft der Notenbank,
rechtlich selbständigen deutschen

Töchtern von Auslandsbanken die

Konsortialführung ausländischer

DM-Anleihen nicht mehr vorzuent-

halten.

beihilfen und die Zukunft des Quo-

tensystems) behandeln konnte, war
auch uneins über die Anhebung der

Stahlmindestpreise. Die Bundesre-

gierung trat mit Unterstützung der

Italiener, Franzosen und Niederlän-

der für höhere Preisanhebungen (30

DM je Tonne) ein als die EG-Kommis-
sion plant (15 bis 20 DM). Dagegen
wies der zuständige Kommissar
Karl-Heinz Narjes darauf hin, daß es

sich bereits um die dritte Preiserhö-

hung innerhalb von zwölf Monaten
handele und für höhere Anhebungen
kein Spielraum mehr bestehe.

Die EG-Behörde ist nach dem
Montanvertrag alleinberechtigt, eine

Entscheidung herbeizuführen. Daher
ist nicht damit zu rechnen, daß sie

den Einwänden Bonns und anderer

Mitgliedsländer Rechnung tragen

wird.

den. Was speziell die Agrarsubventio-

nen anbetrifft, wird langfristig eine

Aufhebung gefordert. Im TextiJSek-

tor sollte nach Ansicht der Experten

das Multifaserabkomraen nicht ver-

längert werden, um den Textilhandel

dem normalen Gatt-Regime zu unter-

werfen.

Neben den Vorschlägen zur Libe-

ralisierung des Welthandels stellen

die Experten fest, daß die gegen die

Gatt-Regeln verstoßenden Maßnah-
men, wie die freiwillige Beschrän-

kung der Exporte oder konzertierte

Marktregelungen, stark zunehmen.

Der Bericht unterstreicht, daß die Re-

geln der Zoll-Unionen und Freihan-

delszonen klarer formuliert und ver-

stärkt werden müssen. Hinsichtlich

der Dritten Welt wird eine verstärkte

Hilfe gefordert; Hindernisse für die

Agrarexporte aus den Entwicklungs-

ländern sollen aufgehoben werden.

Nachfrage in den kalten Monaten zu

tun hat. Dies gilt aber auch für Ben-

zin. Der Preis für Mitteldestillate liegt

je Tonne um 23 Dollar überdem Preis

vom Jahresbeginn. Die Entwicklung

wird als stabil bezeichnet Auch Roh-

öl kostet 3,3 Pfennig je Liter mehr.

Die Bestände beim Verbraucher in

der Bundesrepublik sind zur Zeit

niedriger als im Durchschnitt der

letzten fünf Jahre. Auch hier eine

Auswirkung des kalten Winters. Aber
die Preise für leichtes Heizöl geben
nach. Ende letzter Woche lagen sie

bei 78 Pfennig je Liter frei Haus ohne
Mehrwertsteuer für Partien zwischen

3000 und 5000 Liter. Der Höchstpreis

wurde Ende Februar mit 80 Pfennig

notiert 1984 lautete die niedrigste No-
tierung Anfang August 63,5 Pfennig

und die höchste Anfang Oktober 72,3

Pfennig

PETERJENTSCH. Bonn
Haus- und Wohnungseigentümer

brauchen vom 1. Januar 1987 an
selbstgenutzte

,
Wohnungen nicht

mehr zu versteuern. Wer ein Haus
baut oder kauft, kann künftig höhere
Kosten als bisher steuerlich geltend

machen. Schließlich wird die kinder-

zahlabhängige Zusatzforderung, die

jetzt für das zweite und jedes weitere
Kind je 600 Mark pro Jahr beträgt, auf
das erste Kind ausgedehnt Das steht

im Gesetzentwurf über die steuerli-

che Förderung seibstgenutzten

Wohneigentums, den das Kabinett
gestern verabschiedete und der am 1.

Januar 1987 in Kraft treten soll.

Im einzelnen sieht der Gesetzent-

wurf folgende Änderungen von
- Der Nutzungswert der zu eigenen

Wohnzwecken genutzten Wohnung
wird steuerlich nicht mehr erfaßt.

Niemand wird also künftig für das

Bewohnen seines Eigentums Steuern

zahlen müssen. Steuervergünstigun-

gen für Energiespar- oder Sanie-

rungsmaßnahmen bleiben aber über
1987 hinaus noch fünf Jahre lang

wirksam.

- Die geltenden Höchstgrenzen für

die steuerliche Abzugsfähigkeit der
Herstellungs- bzw. Anschaffungsko-

sten (nach Paragraph Tb EStG) wer-

den einheitlich auf 300 000 Mark an-

gehoben; sie können bei den Sonder-

ausgaben geltend gemacht werden.
Damit kann ein Bauherr acht Jahre

lang jährlich statt bisher 10 000 Mark
15 000 Mark, insgesamt also 120 000

Mark geltend machen.

Außenhandelspreise sind

kräftig gestiegen

Wiesbaden (dpa/VWD) - Die Au-
ßenhandelspreise haben sich im Fe-

bruar kräftig erhöht Der Index der

Einfuhrpreise ist wie das Statistische

Bundesamt in Wiesbaden mitteüte,

von Januar bis Februar um zwei Pro-

zent gestiegen. Er lag damit um 7,3

Prozent über dem entsprechenden

Vorjahresergebnis. Der Index der

Ausfuhrpreise ist von Januar bis Fe-

bruar 1985 um 0,5 Prozent gestiegen

und lag um 3,8 Prozent höher als im
vergleichbaren Voijahresmonat

Statoil übernimmt Esso
Stockholm/Oslo (dpa/VWD) - Der

norwegische staatliche Energiekon-

zern Statoil übernimmt zum 31. De-

zember 1985 die Aktivitäten von Esso
in Schweden. Ein grundsätzliches

Übereinkommen wurde zwischen

Statoil und der Esso-Muttergesell-

schaft Exxon getroffen. Nach Anga-

ben von Statoil erstreckt sich der

Kauf aufdie Esso Invest AB, die alle

Aktien der Svenska Esso AB und der

Esso Chemicals AB besitzt.

Kartell neu zugelassen

Berlin (dpa/VWD) - Das Bundes-

kartellamt hat das Rationalisierungs-

kartell der Nordhessischen Basalt-

Union GmbH, Kassel, als Mittel-

standskartell zugelassen. Gegenstand

dieses Kartells ist der gemeinsame
Vertrieb von Naturstemmaterialien

und bituminösen Mischgut durch sie-

ben mittelständische Unternehmen
im nordhessischen Raum.. Der Zu-

sammenschluß war 1983 vorüberge-

hend verboten worden, weil ein Groß-

unternehmen sich beteiligt hatte.

Mehr Beschäftigte

Wiesbaden (dpa/VWD) - Insgesamt

6,8 Millionen Arbeitnehmer waren im
Januar in der Bundesrepublik in den

Betrieben des Bergbaus und des ver-

arbeitenden Gewerbes (20 Mitarbeiter

und mehr) beschäftigt, 0,3 Prozent

mehr als im Januar 1984. Nach Berei-

chen gegliedert hat es nach Angaben
des Statistischen Bundesamtes nur

beim Investitionsgüter produzieren-

den Gewerbe ein Plus gegeben. Dort

seien 1,6 Prozent mehr Beschäftigte

gezählt worden als im Voijahresmo-

nat Beim Bergbau habe es dagegen

ein Minus von 4,3 Prozent im Grund-

stoff- und Produktionsgütergewerbe

von 1,2 Prozent im Verbrauchsgüter-

gewerbe von 0,7 Prozent und im Nah-
rung^- und Genußmittelgewerbe um
0,4 Prozent gegeben.

Technologie-Exporte
Washington (Sbt) - Auf starken

Widerstand stoßen im US-Verteidi-

- Besitzer von Eigenheimen oder
Zweifamilienhäusern sollen künftig

gleich behandelt werden. Ein Vorteil

für Zweifamilienhäuser mit Einlie-

gerwohnung wird abgeschafft, indem
Erhaltungsaufwendungen als Wer-
bungskosten nur noch für die vermie-

teten Räume geltend gemacht wer-

den können. Derzeit dürfen Wer-

bungskosten. etwa Schuldzinsen,

auch für die selbstgenutzte Fläche

vom zu versteuernden Einkommen
abgezogen werden.

- Auch für das erste Kind eines Bau-

herren oder Hauskäufers gilt künftig

die Familienforderung, die bisher nur
vom zweiten Kind an gilt. Pro Kind
können jährlich 600 Mark von der

Steuerschuld abgezogen werden.

Bundesfinanzminister Stoltenberg

machte bei der Erläuterung des Ge-
setzes deutlich, daß er die von Fami-
lienminister Geißler gewünschte El-

temkomponente aus steuersystemati-

schen Gründen hier nicht berück-

sichtigt habe. Entsprechende Förde-

rungen seien aber in der Wohngeid-
noveile realisiert worden.

- Für alle vor Januar 1987 hergestell-

ten oder angeschafften Wohnobjekte
gelten langfristige Übergangsrege-

lungen.

Das Kabinett verabschiedete auch

das von Stoltenberg vorgeschlagene

Konzept der Teüprivatisierung von
fünf Bundesunlernehmen. Die Frage

der Verminderung des Bundesanteils

bei der Lufthansa soll in einem weite-

ren Koalitionsgespräch erörtert wer-

den.

gungsministerium Pläne des ameri-

kanischen Handelsministers Baldri-

ge, die Ausfuhr sensibler Spilzen-

technologien wie Computer, seisrno-

graphische Ausrüstungen oder Öl-

bohrgeräte in den Ostblock dann
fühlbar zu erleichtern, wenn ver-

gleichbare Erzeugnisse von der aus-

ländischen Konkurrenz in großer

Stückzahl angeboten werden. ..Das

schürt nur die Erwartungen, an eine

massive Liberalisierung ist nicht zu

denken“, heißt es im Pentagon, das

sich aus strategischen Gründen auch

gegen eine Vereinfachung der Lizenz-

verfahren wehrt

Dreitausend Lehrstellen

Bonn (AP) - Die Bundesbahn wird

in diesem Jahr insgesamt 4603 Lehr-

stellen zur Verfügung stellen.Wie das
Verkehrsministerium mitteilte, sind

das 3200 mehr Plätze als zurDeckung
des Eigenbedarfs der Bahn notwen-

dig wären. Die Kosten trägt der

Bund.

1400 neue Normen
Berlin (AP) - Das Deutsche Insti-

tut für Normung hat im letzten Jahr

1418 neue DIN-Normen aufgestellt

und damit die Gesamtzahl auf 20 732

gesteigert Wie der Direktor des Insti-

tuts, Helmut Reihlen, erklärte, bleibt

sein Haus um eine Reduzierung der

Normen bemüht Im Vergleichsjahr

1983 seien noch 1636 neue Normen
erschienen. Rund 30 Prozent der

DIN-Normen seien an internationa-

len Festlegungen ausgerichteL Den
von Reihlen vorgelegten Zahlen zu-

folge hatte das Institut 1984 ein Bud-
get von rund 68 (65) Mül. DM Es sei

ein kleines Plus von 200 000 Mark
erwirtschaftet worden.

Neuer Rubelkurs
Frankfurt (VWD) - Die Staatsbank

der UdSSR hat mit Wirkung vom 26.

März den Kurs des Rubel gegenüber

der DM auf 27,36 Rubel für 100 DM
neu festgelegt teüte die Dresdner

Bank mit Der seit dem 16. März 1985

gültige Kurs lautet 26,92 Rubel für

100 DM.

Weniger Besitzwechsel
Flensburg (dpa;VWD) - Knapp

432 000 gebrauchte Kraftfahrzeuge

sind im Februar in der Bundesrepu-
blik auf einen neuen Besitzer umge-
meldet worden. 13,2 Prozent weniger

als im Februar 1984. Auf dem priva-

ten und gewerblichen Gebrauchtwa-
genmarkt wechselten ebenfalls rund
13 Prozent weniger Personenwagen
auf andere Eigentümer über als im
Februar 1984. Mit 17.5 Prozent hatten

die Motorräder den stärksten Rück-
gang im Vergleich zu den Ummel-
dungen des Voijahresmonats.
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Der Faktor Zeit
Von WALTER LEOPOLD

wo immer möglich, Flexibilisierung

zu umgeheff undals mächtigste deut- ~ wird - genausp .verständlich — eben-

sehe Eiraelgewerkschaft zieltf^L^o- ' feUs nicht in die öffentliche Waag-

gar vor denKädi, umflexibfe /Snieits- schale geworfen.

1. Je früher sich ein Unternehmen

mit der neuen Möglichkeit einer Ar-

kaum «kennbar za sein scheint Für beitszeit-Flexibüisierung vertraut

macht und sie für sich nutzt umso

Die Scheu, die beide Seiten der

betonte mündige Mitarbeiter endlich Tarifparteien dem heutigen Medium
so mündig zu werden vermag, daß er j]exible Arbeitszeit“ zur Zeit noch
seine' eigene Arbeitszeit mitbestim- entgegenbringen, ruft die Vorstellung

men kann. Möglichkeiten, die bereits V0D Zahnschmerzen wach, bei denen
heute von einzelnen Unternehmen, <jer Zahnsarztbesuch trotzdem als

großen wie mittleren, demonstriert. Problem erscheint: Man möchte zwar
werden. nicht, aber eines Thges muß man ihn

. .Warum dann jene für die Allge- doch aufsuchen, und je länger man

meinheit mit Sicherheit wenig vor- wartet, umso teurer wird es.

US-GETREIDE ’

Rekord: Der Kreml orderte

schon 17 Millionen Tonnen

MINERALÖL / Übrige Benzinmarken folgen Aral - Markt reagiert noch nicht

Heizölpreise aufdem Weg nach unten
in Rotterdam sind geringer als im

Voijahr, was direkt mit der hohen

EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT

Konflikt mit Kommission
wegen höherer Stahlpreise

Expertengruppe fordert eine

„Protektionismus-Bilanz“

WIRTSCHAFT#JOURNAL
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SCHNEIDER RUNDFUNKWERKE / Umwandlung in AG OSTBLOCK / Festhalten an alten Strukturen - Produktion ist zu rohstoffintensiv

Noch kein Gang an die Börse
DANKWARD SEITZ, München

Während die Branche stöhnt, berei-

ten sich die Schneider Rundfunk-
werke, Türkheim, aufein stürmisches
Wachstum bis zum Ende der 80er
Jahre mit einem Umsatzsprung von
derzeit 378 1293) MUL auf rund 900

Mill. DM vor. Unter diesem Gesichts-

punkt ist denn auch die jetzt erfolgte
Umwandlung in eine Aktiengesell-

schaft rückwirkend zum 1. Januar
1985 mehr als rechtzeitige Weichen-

stellung für die Erschließung neuer
Kapitalquellen zu sehen. Vorerst al-

lerdings ist der Gang an die Börse

nach Angaben von Bernhard Schnei-

der noch nicht geplant

Zunächst soll das Wachstum durch
Dividendenveracht („bis rund 30

MUL DM Rücklagen gebildet sind“)

aus eigener Kraft finanziert werden.
Die Ertragslage sei „gut“, wobei man
bisher so gut wie keine Bankkredite
habe in Anspruch nehmen müssen.
Ausgestattet wurde die Aktiengesell-

schah mit 30 Mill. DM Grundkapital,
das von den Brüdern Albert und
Bernhard Schneider indirekt über die

nur noch als Holding fungierende „al-

te“ GmbH & Co. zu je 50 Prozent

gehalten wird. Beide bilden auch den

Vorstand.

Äußerst zuversichtlich bewertet

Schneider die Chancen in den Berei-

chen TWVideo und Computer. Sie

sollen Ende der 80er Jahrejeweils auf

einen Umsatz von rund 300 MilL DM
kommen. Schon 1984 stieg der Um-
satz bei TV/Video um 232 Prozent auf

83 MUL DM. Und einen „hervorragen-

den Start“ hatte der im September

1984 auf den Markt gebrachte Perso-

nal-Computer, der einen Umsatz von

25 Mill. DM und „auch schon kleine

schwarze Zahlen“ brachte. 40 000 Ge-

räte wurden verkauft. „Wenn wir ge-

konnt hatten“, so Schneider, „hätten

wir auch 100 000 Stück absetzen kön-

nen.“ Das traditionelle Audio/HiFi-

Geschäft kam auf ein Plus von 1 Pro-

zent auf270 Mill DM. Der Umsatz der

gesamten Schneider-Gruppe erreich-

te 453 (400) MÜL DM.

Für das laufende Geschäftsjahr er-

wartet Schneider angesichts dieser

Markterfolge wieder ein zweistelliges

Umsatzplus; im ersten Quartal waren

es 25 Prozent Investiert werden sol-

len 8 (12) Mill. DM im wesentlichen

für Rationalisierungsmaßnahmea

Das Wachstum hat sich beschleunigt
etwa 1 i bis zur Hälfte des gesamtwirt-IRENEZÜCKER, Genf

Die Nettoverschuldung ist von 70

Mrd. auf62 Mrd. Dollar zurückgegan-

gen, das Wirtschaftswachstum hat

sich wieder beschleunigt Das Netto-

materialprodukt NMP (vergleichbar

mit dem westlichen NettoSozialpro-

dukt) nahm im Ostblock 1984 um 34
Prozent zu. Die UdSSR trug dazu al-

lerdings weniger bei. weil ihr gesamt
wirtschaftliches Wachstum negativ

beeinflußt wurde durch die Stagnati-

on in der Landwirtschaft, die in den
anderen Comecon-Ländern um äst

sieben Prozent stieg. Für 1985 wird

mit einem NMP-Wachstum von über

vier Prozent gerechnet Dies geht aus

der Analyse für 1984/85 der UNO-
Wirtschaftskommission für Europa
ECE in Genfhervor.

Während die Beschäftigungspro-

duktivität 1984 stagnierte und die

Kapitalproduktivität weiter abnahm,
wurden die Angebotsengpässe in der
Materialversorgung in den letzten

beiden Jahren teilweise beseitigt

Nicht erreicht werden konnte bis-

her das Hauptziel der östlichen Wirt-

schaftspolitik der letzten zehn bis 15

Jahre, die substantielle Verbesserung

der Energie- und Materialintensität

Noch immer liegt der Rohstoffver-

brauchje Produktionseinheit 40 Pro-

zent über dem westlichen Durch-

schnitt Die ECE-Analyse zeigt, daß

aus Kostengründen der Material- und

Rohstoffverbrauch nicht weiter

wachsen kann. Eine langfristige Lö-

sung wäre die breitflächige Einfüh-

rung neuer Technologien, begleitet

von weitreichenden Strukturverän-

derungen und Abstimmung der Plan-

ziele mit den Zielen auf Untemeh-
mensniveau. Zur Zeit begünstigt das

Planungssystem die Beibehaltung al-

ter Strukturen.

Hochtechnologische Maschinen,

aus dem Westen importiert werden
nicht mit ihrem vollen Potential ge-

nutzt da die erforderlichen Zwi-

schenprodukte nicht im Comecon
produziert werden. Auffällig ist auch
die zunehmende Veralterung des

Kapitalstocks. Der Anteil an weniger

als fünf Jahre alten Maschinen ist in

den letzten Jahren stark gesunken.

Auf den sogenannten Dienstlei-

stungsbereich entfallen im Comecon
zwischen % bis Vl der Beschäftigung,

rund V« bis V> der Investitionen und

schaftüchen Kapitalstocks. Damit

liegt dieser Sektor bedeutend niedri-

ger als im Westen.

Hingegen hat sich 1984 die Lei-

stungsbilanz verbessert, dies vor al-

lem wegen einer sehr günstigen

Exportentwicklung. Doch auch das

Handelsvolumen zwischen der

UdSSR und den osteuropäischen

Landern ist wegen größerer Öl- und
Rohstofflieferungen gestiegen.

Die bescheidene Belebung des

Ost-West-Handels von 1983 hat sich

1984 fortgesetzt Die OECD-Ueferun-

gen in die Comecon-Staaten betrugen

34 Mrd. Dollar, was einer Zunahme
von einem Prozent entspricht Die

westlichen Importe hingegen stiegen

um ganze 6,7 Prozent auf 39 Mrd.

Dollar. Damit verschlechterte sich

1984 zum dritten aufeinanderfolgen-

den Mal die westliche Handelsbilanz

mit der UdSSR auf ein Defizit von 1,6

Mrd. Dollar und mit Osteuropa auf3,7

Mrd. Dollar. Mit einem Marktanteil

von 22 Prozent behauptete die Bun-
desrepublik ihre Spitzenposition un-

ter den westlichen Partnern.

SCHUHINDUSTRIE / Italiener „etwas besorgt“

Für Europa gemeinsam werben

USA / Handelskonzem Sears, Roebuck will eigenes nationales Bankennetz aufbauen

Kongreß soll Weg für Familieninstitute ebnen
HARALD POSNY. Düsseldorf

Die italienische Schuhindustrie ist

über den um rund eine MilL Paar

geringeren Export in die Bundesre-

publik „etwas besorgt“. Wie der Prä-

sident des Italienischen Schuhver-

bandes (ANCI), Luigjno Rossi, anläß-

lich der 59. GDS in Düsseldorf erklär-

te, hält man jedoch diesen negativen

Trend in diesem Jahr für beendet Die
Bundesrepublik büebe nach wie vor

Exportmarkt Nr. 1. Dabei ist sich

Rossi der „schwierigen Preissitua-

tion“ in der Bundesrepublik bewußt,

die kaum eine Preiserhöhung zulasse.

Dies führe, so Rossi gegenüber der

WELT, zu einem weiteren Verfall der

Ertragssituation, zumal die Leder-

preise auf Basis des überbewerteten

Dollar voll negativ durchschlügen.

Die bisherigen Werbeaktivitäten

der Italiener in der Bundesrepublik,

in der Schweiz, Östereich und Bene-

lux nannte Rossi erfolgreich. Um so

bedauerlicher bezeichnete er Präsi-

dent den Vorwurfder Subvention der
ANCI-Werbekampagne durch den
italienischen Staat Rossi: „Ich beto-

ne ausdrücklich, daß zu keiner Gele-

genheit die Kampagne durch öffentli-

che Mittel subventioniert wurde.“

Die Werbepläne der deutschen

Schuhindustrie und des Handels mit

einem Etat von drei MUL DM in den

nächsten drei bis fünf Jahren hielt

Rossi für „wichtig und notwendig“.

Dabei könne er sich Überlegungen

vorstellen, die auf eine gemeinsame

Kampagne für europäische Schuhe
abzielen. Rossi; «Wir haben als euro-

päische Hersteller das gemeinsame

Problem, unsere qualitativ hochwer-

tigen Produkte gegen Billigimporte

aus Drittländern durchzusetzen.“

Derzeit fördert ANCI eine italie-

nisch-sowjetische Kooperation für

den Aufbau von drei Schuhfabriken

in der UdSSR (Auftragsvolumen

rund 300 Mill. DM) mit einer Gesamt-

kapazität von zwei Mill. Paar Schu-

hen jährlich. Im laufenden Jahr sol-

len fünf MilL Paar Schuhe in die

UdSSR exportiert werden. Auch zur

Volksrepublik China wurden Kon-

takte mit ähnlichen Zielen geknüpft.

H.-A. SIEBERT, Washington

Bald wird das alte duale US-Ban-
kensystem, lange strikt getrenntvom
Investmentgeschäft mit Staats- und
Bundescharter, überhaupt nicht

mehr wiederzuerkennen sein. Der
größte Waren- und Versandhauskon-
zera der Welt, Sears, Roebuck & Co.

in Chicago, bat jetzt den Kongreß auf-

gefordert, den Weg für die Gründung
von Familienbanken zu ebnen. Dar-

unter zu verstehen sind Institute, die

Einlagen annehmen und sie haupt-

sächlich an Verbraucher und Klein-

betriebe ausleihen. Verzichtet wird
aufdas kommerzielle Kreditgeschäft

Was Sears im Auge hat, ist ein eige-

nes nationales Bankennetz, das vor

den Grenzen der einzelnen Bundes-
staaten nicht haltmacht und billig in

den 813 Niederlassungen zu etablie-

ren ist, wo schon jetzt ein großer Teil

der Käufe mit hauseigenen Kredit-

karten und Darlehen bezahlt wird.

Verrichten würden die „Familien-

banken“ auf Scheckgebühren und
Mindestdepositen, aber auch keine

Habenzinsen gutschreiben. Der Kon-

zern besitzt bereits die Sears Savings

Bank in Kalifornien, die gegründet

wurde, bevor der Kongreß auf Aus-

schußebene die Gründung solcher In-

stitute ausschloß (Vertrauensschutz).

Der Vorstoß von Sears zielt auch

aufdie Annullierung dieses Beschlus-

ses, bevor er im Plenum Rechtskraft

erhält Der Bank Holding Act defi-

niert ein Institut als Bank, wenn es

Depositen akzeptiert und kommer-
zielle Kredite gewährt Verrichtet es

auf das eine oder andere, ist es recht-

lich keine Bank und unterliegt mithin

nicht den allg^mpinpn Bankvor-

schriften, wie beispielsweise dem
Verbot des Interstate-Banking. So-

lange der Kongreß diese Bankenre-

form durch die Hintertür nicht aus-

drücklich verbietet, versuchen Dut-

zende von US-Uniemehmen auf die-

sen Zug zu springen. Dem Comptrol-

ler of the Currency in Washington
liegen 332 Anträge für die Gründung
solcher „limited-service banks“ vor.

Er genehmigte 29 derartige Institute,

bevor ein Richter in Florida ihn mit

einer einstweiligen Verfügung stopp-

te. Ein Gericht in der US-Hauptstadt

entschied jetzt anderweitig, so daß
das letzte Wort die Legislative hat

Eine Zustimmung des Kongresses

würde Sears und anderen Unterneh-

men eine rasche Ausbreitung im Be-

reich des finanziellen Dienstlei-

stungsgeschäfts erlauben. Der Kon-

zern setzte im vergangenen Jahr 38.8

Mrd. Dollar um und verdiente nach

Steuern 1,45 Mrd. Dollar. Die Waren-

häuser waren daran mit 69 und 53, die

Versicherungstochter Allstate mit 22

und 38, das 1981 erworbene Broker-

haus Dean Witter mit sechs und sie-

ben sowie die Immobilien-Tochter

Coldwell Banker mit zwei und drei

Prozent beteiligt

Die Richtung des Sears-Konzems
ist klar. Aus dem Spardepositen-Ku-
chen, der nahezu 300 Mrd. Dollar um-
faßt sollen sich seine „Familienban-

ken“ ein großes Stück herausschnei-

den. Verschmolzen würde das Wa-
ren-, Versicherungs- und LmmobDien-
mit dem Geldgeschäft Gegen die

Sears-Pläne laufen Amerikas 7000

kleinste Banken Sturm.

ENI / Weitere Ertragsverbesserung im Energiebereich

Verluste stark vermindert
GÜNTHER DEPAS, Mailand

Der staatliche italienische Ener-

giekonzem ENI hat 1984 seinen Ver-

lust gegenüber dem Voijahr von 1369

auf 100 Mrd. Lire (1574 Mill DM)
vermindert Die Ertragsverbesserung

ist teils der positiven Konjunkturent-

wicklung, teils derUmschuldungund

Konsolidierung der Verbindlichkei-

ten zuzuschreiben. Im laufenden Jahr

erwartet die Konzenüfiitung einen

Umsatz von 46 176 Mrd. Lire (plus 7,6

Prozent) einen Gewinn von 300

Mrd. Lire. Gleichzeitig wird mit einer

weiteren Verminderung der Verbind-

lichkeiten um 600 auf 16 400 Mrd. Li-

re gerechnet, wahrend die Investitio-

nen gegenüber 1984 um 30 Prozent

auf 6000 Mrd. Lire steigen sollen. Die

ENI-Gruppe beschäftigt im In- und
Ausland 120 000 Personen.

Der Industrieertrag verdoppelte

sich auf 2600 Mrd. Lire, während die

Selbstfinanzierung, die 1982 aufeinen

Tiefststand von 1000 Mrd. Lire abge-

rutscht war, 2984 rund 4200 Mrd. Lire

erreichte und weiter auf 5000 Mrd.

Lire steigen wird.

Zu der Ertragssteigerung trugen al-

le Bereiche einschließlich der beson-

ders verlustbringenden Konzernspar-

ten Chemie, Bergbau und Textilindu-

strie bei In der Chemie verminderte

die Tochter Tjfrii<»himira ihren Verlust

von 638 auf 150 Mrd. Lire, während

die Mineralöl-Tochter Agip ihren Ge-

winn um30 Prozentaufüber 26Q Mrd.

Lire und der gesamte Energiebereich

des Konzerns seinenGewinn von 759

auf 1270 Mrd. Lire erhöhte.

Eine weitere Ertragsverbesserung

wird im Eneigfebereieh auch für 1985

erwartet, wogegen die Chemie den

Erwartungen der Konzenüeitung zu-

folge im laufenden Jahr sehr, wahr-

scheinlich mit höherem Verlust ab-

schließen dürfte als 1984. Die Chemie

wird in -den nächsten Jahren die zu-

nehmende Konkurrenz der Mittet

meer- und Nahostländer aufdem Ge-

biet der Raffinerieerzeugnisse immer

-stärker zu spüren bekommen. Da

ENI nicht nur die Anlagen der Ende

der 70er Jahre liquidierten Chemie-

konzerne Liquichimica und S. L R.

auffangen mußte, sondern vor zwei

Jahren auch die meisten verbliebe-

nen Kapazitäten des privaten Monte-

dison-Konzems in der Basischem»

übernahm, entfallen auf Enichimiea

inzwischen 90 Prozent aller italieni-

schen Basischemieanlagen.

Am Energfermarkt deckt ENI etwa

50 Prozent des italienischen Bedarfs.

Bei 47 Prozent liegt der Deckungsan-

teil im Kraftstoffbereich. Die ENI-ei-

gene Erdölförderung betrug im ver-

gangenen Jahr 12,7 MUL Tonnen.

NÜRNBERGER / Überdurchschnittliches Wachstum

Computer fördern Verkauf
HARALD POSNY, Düsseldorf Der Bestand wuchs um 8,3 Prozent

Die Unternehmen der Nürnberger

Versicherungsgruppe, Nürnberg,

sind 1984 im Wettbewerb weiter gut

vorangekommen. Das gilt für das

Neugeschäft ebenso wie für das Er-

gebnis, so daß man bei der Tradi-

tionsdividenden von 14 Prozent

bleibt Die tebensverricherungs-AG

löste sich im Neugeschäft von der
allgemeinen Marktstagnation und
legte in der Versicherungssumme um
SJ) Prozent auf 3,28 Mrd. DM zu.

Das herausragende Ergebnis wird

auf die intensivierte Zusammenarbeit
mit.Versicherungsmaklern und die Ak-
tivitäten von nahezu 300 neu einge-

richteten Generalagenturen zurück-

geführt. ln beiden Vertriebsberei-

chen wird ein stationärer Computer-
service mit Beratungs- und Bestands-

verwaltungs-Programmen eingesetzt,

der durch 800 mobile Rechnerim Au-
ßendienst ergänzt wird.

auf 21,8 Mrd. DM Versicherungssum-

me Die Beitragseinnahraen erhöhten

sich einschließlich der Beiträge aus

der Rückstellung für Beitragsrücker-

stattung um 5,2 Prozent auf 904 MilL

DM. Die Kapitalanlagen nahmen um
9,9 Prozent auf 5,7 Mrd. DM zu, die

Erträge daraus um 5,7 Prozentauf450
Mill, DM. Die Durchschnittsrendite

liegt weiter bei 7,7 Prozent Aus dem
gestiegenen Rohüberschuß fließen

260 (169) Mill, DM der Gewinnreserve

der Versicherten zu.

Der Kompositversicherer der

Gruppe, die Nürnberger-Allgemeine,

buchte trotz widriger Markttenden-

zen 1984 ein Neugeschäft von 5,7 Pro-

zent Die Beitragseinnahmen wuch-

sen um 7,4 (7,1) Prozent auf 576 Mill.

DM. Die technische Rechnung schloß

wiedermitGewinn.Rund 22MOLDM
Gewinn kommen aus den Erträgen

der allgemeinen Rechnung.

NUR DAS GEWOHNTE FORDERT DEN VERGLEICH
DAS NEUE, DAS UNKONVENTIONELLE

SETZT DEN MASSSTAB.
DER NEUE SAAB 9OQ0»TURBO 16.

Richtungweisende Innovationen im

Automobilbau und die Verwirklichung;

unkonventioneller Konzepte waren für

Saab schon immer ein besonderes Anlie-

gen. So war Saab einer der ersten, der

konsequent das Außere eines Automo-

päischen Automobile nach der ameri-

kanischen EPA-Norm als »Large Car*
4

klassifizierte. Vom Fahrgefuhl her eine

klassische Limousine, jedoch mit seinen

Zulademöglichkeiten so praktisch wie

sonst nur ein Kombi. Der Saab 9000

bils nach

aerodyna-

mischen

Kriterien

gestaltete.

Saab war

der erste,

der eine

serien-

mäßige Schon eine Klassefür sich : der wirtschaftliche Saab 90. Dir vielseitigeSaab 900-Serif.

Limousine £fer luxuriöse Saab 9000 t*h» /&

mit Turbo-Prinsdp ausrüstete. Und heute Turbo 16 ist ein aufregendes Automobil,

ist Saab der einzige, der durch sein APC- Mit all der so Saab typischen Sicherheit

System ermöglicht, mit Kraftstoffen in

verschiedenen Oktanwerten zu fahren. Seien Sie kornpromißlos.

16-Ventil-Uotor mit Turbolader und Ladehtfikühler.
Leistung 129 fclT (175 PS). Maximales Drehmoment von 273 Na bei 3000 U/min.

Saabs Streben geht nach einem
Automobil, das vollkommen ist Und je

mehr wir uns diesem Ziel nähern, um so

mehr entfernen wir uns von anderen. So

daß der neue Saab 9000 Turbo 16 nicht

nur der beste Saab, sondern wohl auch

eines der vorbildlichsten Automobile ist

Ein Automobil ohne Kompromisse.

Er ist mit seinen 16 Ventilen, Lade-

luftkühlerund Turbo-Aufladung beein-

druckend kraftvoll, jedoch im Kraftstoff-

verbrauch überraschend bescheiden.

Andere Auto-

mobile lassen sich

vieDeicht mitein-

ander vergleichen,

doch den neuen
Saab 9000 Turbo

'

16 sollten Sie

schon für sich

seihst studieren.

Um so einen Ein-

blick in dieses

außergewöhnliche

Automobil mit

seinen ungewöhn-
lichen Eigenschaften zu gewinnen.

Am besten lernen Sie ihn bei

einer Probefahrt kennen. Wir arrangie-

ren für Sic gern einen Termin. Rufen
Sie uns an, oder schreiben Sie uns.
Außerdem halten wir ausführliche

Informationen für Sie bereit. Oder wir
senden Ihnen die Saab 9000 Turbo 16
Videocassette zu (Schutzgebühr
DM 15,-. Bitte geben Sie das gewünschte
System an). Sehen Sie sich den Saab
9000 Turbo 16 gründlich an.

In den Ausmaßen so kompakt, daß

er sich wie ein Sportwagen fahren läßt,

jedoch im Innern so geräumig, daß er

rieh als eines der ganz wenigen euro- 9000 TURBO 16

, ,vfl4I

sei
• V

^ rm:

bm

- i *«fr

Mi«'...

•<**.-.

;

B-.i
”>

(Lu*
1

r
'

• +-'***.

m

v;..

•...»• m.

•.••-***•t?

- »'b wMt

-• rl

*

•• a*

vhbruch

Saab Deutschland GmbH. Berner Straße 89, 6000 Frankfurt/Main 56. Telefon (069) 5006-1.



WELT DER # WIRTSCHAFT 13Mittwoch, 27* März1985 - Nr. 73 -DIEWELT

ROBECOV Zufrieden mit dem Anlage-Ergebnis HERBERTS / Größere Anstrengungen bei der Entwicklung umweltschonender Lacke - Ertragskraft verbessert KALI UND SALZ

Am Dollar schlecht verdient
J. GEHLHOFF, Düsseldorf

Mit Gelassenheit bekennt der Vor-
stand der weltweit in Aktien anlegen-

den favestmentgesellschaft Robeco
N. V.; Rotterdam, für 1384 eine Fehl-

einschätzung! Man habe einen Rück-
gang des hohen Dollarkurses für

wahrscheinlicher gehalten als den
weiteren Kursanstieg. So habe man
zur Abdeckung des Dollamsikos (im-

merhin sind 39,9 nach 37,2 Prozent
des Vermögens in US-Werten ange-
legt) „während eines großenTeils des
Jahres1* Wflhnirigstermingpsrhaftp
mit dem Resultat gemacht, daß „uns
der günstige Einfluß der Dollarsteige-

rung auf das Anlageergebnis teilwei-

se entgangen ist
11

.

Was als Anlageerfolg übrig blieb,

darf «mal im Vergleich mit dem
1984er Kursindez deutscher Aktien
(plus € Prozent) als zufriedenstellend

gelten und erklärt die Gelassenheit

des Vorstands; Vermögensanstiegauf

7,61 (6£6) MrtL hfl oder 69,48 (65,29)

hfl pro Robeco-Aktie, deren ausgege-

bene Zahl 1984 auf 109,5 (108,6) MUL
Stück je 10 Gulden weiter stieg und
die nun mit 2,72 (2,6) hfl Stückdrvi-

dende bedacht werden sollen. Die
Hauptversammlung findet am 28.

Marz statt

Mit derletzten Dividendeund dank
der noch 3,4prozentigen Kurssteige-

rung der Robeco-Aküe in 1984 auf
69,10 hfl endet das gesamte Anlageer-

gebnis für 1984 noch miteinerPlusra-
tevon 7,3 Prozent; 1983 waren das gut
40 und 1982 rund 15 Prozent Mit Be-

dacht addiert der Vorstend der stark

mit deutscher Kundschaft arbeiten-

den Gesellschaft (Att-Bundesprasi-

dent Scheel sitzt im Aufsichtsrat) die

letzten drei Jahre zu einem „Gesamt-
ergebnis“ von 80 Prozent Wertsteige-

rung für jene Aktionäre, die auch die

Dividende für neuen Robeco-Aktien-
kauf nutzten.

Denn der Vorstand resümiert das

alles in eine für die freie Weh (und
damit auch für Robeco-Eifolg) gün-

stige Konjunkturprognose bei allen

wichtigen Industrieländern. Der En-
de 1982 begonnene Aufschwung im
Konjunkturzyklus, von den Börsen
schon 1983 antizipiert, deute neuer-

dings aufeine „fortdauernde Periode

wirtschaftlicher Expansion“.

Auslands H ärkte stärker ins Visier genommen
HARALDPOSNY, Wuppertal

Die Auslandsaktivitäten, sowohl
Export als auch die Produktion au-

ßerhalb der Bundesrepublik, waren
für die Lack- und Ehrbengruppe Her-
berts, Wuppertal, die wenigen Licht-

blicke in einem durch Metall-Streik

und katalysatorgeschäriigten Autoin-

landsabsatz geprägten Geschäftsjahr

1984. Vom Weltumsatz aller Her-

berts-gemanagten Gesellschaften von
1,24 (1,17) Mrd. DM bestreitet das

expansive Auslandsgeschäft inzwi-

schen 32ß (50,1) Prozent

Noch deutlicher werden die Aus-
landsaktivitäten im Hinblick aufUm-
sätze der Inlands-Gruppe: Während
der deutsche Umsatzbei 559MüLDM
nur stagnierte, erhöhte sich der

Export um 17,6 Prozent auf 263 MüL
DM, Mit Drittel Exportanteil

liegt Herberts weiter über dem Brau-

chendurchschnitt (20 Prozent).

Dabei mnR freilich berücksichtigt

Werden, flaß die Inlandsstagnatinn

gUMcfattefflich das aufgegebene Bau-
farbengeschaft mit aTL*n auf die Er-

tragslage einwirkenden Konsequen-
zen widerspiegelt Aber auch der

Markt (13 MiU- 1) stagniert So spielen
nach den Worten von Geschäftsfub-
rungsmrtglied Dieter Johannsen-
Roth im Bereich Autoreparaturlacke
(442 MUL DM Umsatz) auch pi*»Ht be-
seitigte UnfallSchäden und die gute
Haltbarkeit der Erstlackierung eine
Rolle.

Zu zwei ähnlich starken Standbei-
nen des „VierföBiers“ Herberts haben
sich die Bereiche Industrielacke (342
MüLDM Umsatz) und Autoserienlak-

ke (283 MUL DM Umsatz) entwik-
keh. Gerade hier mußte 1984 in der
neuen Produktionsstätte in Ferti-

gung und Lieferbereitschaft hohe
Flexibilität demonstriert werden. Die
Anfhnljagri“ nach dem Streik und

der technische Umbruch zu neuen
umweitschonenden Lacksystemen,
wurden zur Bewährungsprobe.

Der Vorsitzende der Geschäftsfüh-

rung; Franz-JosefBankL betonte den
strukturellen Wandel am Markt. Der
Anteil umweltfreundlicber Pulver-

lacke habe sich in den letzten fünf

Jahren verdoppelt, die „klassischen“

Öllacke und -Farben sowie die Zellu-

loselacke befänden sich auf dem

Rückzug. Dagegen wächst die Nach-
frage nach Spezialitäten in allen Un-
ternehmensbereichen.

Umweltfreundliche Lacke haben
heute bei Herberts bereits einen An-
teil von 25 bis 30 Prozent derInland5-

produküon. Dafür werden allein im
Wuppertaler Stammhaus jährlich et-

wa 60 MilL DM in Forschung und
Entwicklung gesteckt Damit glaube
man in vielen Fällen der Motor für

neue Produkt-Verfahrens- und Prüf-

technologien bei hohem Qualitäts-

Standard zu sein.

Gerade ihn will man auch ins Aus-
land tragen. Die globale Konkurrenz
für Herberts erfordere auch eine in-

ternationale Konkurrenzfähigkeit
Hoffnung setzt Rankl vor allem auf
den parifischen Raum. Eine gute

Ausgangsposition besteht mit der

Schwestergesellschaft Berger in 50

Ländern dar Erde. Langfristig wird
dn Auslandsanteil von 60 Prozent an-
gestrebt

Die innere Ertragskraft der Gruppe
wurde deutlich verbessert, was in

dem von 6,9 aufL2 MilLDM gesunke-

nen, an Hoechst abgeführten Ergeb-

nis nicht deutlich wird. Hier haben
sich Mehraufwendungen im Zusam-
menhang mit der Trennung von den
Baufarben und der Einführung eines

neuen AhersversorgungsmodeUs, für

das allein 22 MTTi DM nötig waren
sowie die Mehraufwendungen für

Kurzarbeit während des Metallstreiks

und die anschließenden Sonder-

schichten mit 4J> MilL DM ertrags-

mindemd ausgewirkt

Gleichwohl trägt die im übrigen

beendete Konzentration auf unter-

nehmerische Stärken zunehmend
Früchte. Verringerter Zinsaufwand,
und wesentlich gesunkene Fremdfi-

nanrierung, beschleunigter Vermö-
gensumschlag sowie der auf 60 (42)

MULDM gestiegene Brutto-Cash-flow

(7,3 nach 5,4 Prozent der Gesamtlei-

stung) unterstreichen das. Für das

laufende Jahr sind, wie 1984, reich-

lich 30 MilL DM an Investitionen vor-

gesehen, dazu kommt der Reparatur-

etat von 20 MüL DM. Die Belegschaft

ging 1984, bedingt durch die Baufer-

ben-Trennung, um 200 auf 3760 zu-

rück, weltweit sind knapp 5600 Men-
schen für Herberts tätig.

Dividende wird
verdoppelt

dpa/VWD, Kassel

Eine anhaltende Nachfragebele-

bung auf dem Welt-Kalimarkt führte

bei der Kali und SalzAG (K+S), Kas-
sel, 1984 zu einer Steigerung des Ka-

li-Absatzes um acht Prozent auf 2,64

Mil)innen Tonnen. Die Produktion er-

höhte sich um neun Prozent auf 2,65

Millionen Tonnen. Das war nach Mit-

teilung des Unternehmens die höch-

ste Produktion seit Bestehen der

K+S. Der Zuwachs resultierte aus

dem Export, hauptsächlich auf die

Anmige

r—Wenn Sie über die—

UMtdenKunit
orientiert sein wollen:

DIE#WELT
YibWimM. ,rn «iminü

Wüstenrot-Bank
auf Expansionskurs

nL Stuttgart

Da sich die Bau- uni Baulandprei-

se als recht stabil erwiesen und auch

mit einer positiven Einkommensent-
wicklung breiter Bevölkerungskreise

zu rechnen sei, schätzt. die Wüsten-

rot-Bank AG, Ludwigsburg, ein Spe-

zialinstitut zur Finanzierung woh-
nungswirtschaftikberProjekte inner-

halb der Wüstenrot-Giuppe, die ge-

schäftliche Perspektive für 1985 als

„durchaus zuversichtlich" ein.

In den ersten beiden Monaten die-

ses Jahres lagen die eingegangenen

Kreditanträge summenmäßig um 40

Prozent über da- entsprechenden
Voijahresaeit. 1984 hat der Zinsüber-

schuß um 8,2 Prozent zugenommen,
das Betriebsergebniserhöhte sich um
10 Prozent . Aus dem Jahresuber-

schuß von 12 (11) Mfll- DM wird eine

Dividende von unverändert 14 Pro-

zent auf 56 Mül- DM Aktienkapital

ausgeschüttet Die Bilanzsumme der

Bank vergrößerte achum 4,4 Prozent

auf 6,5 Mrd. DM. Der Bestand an
Kundenfordenrngen stieg um 1 Pro-

zent aufüber Mrd. DM.

Flötotto: Erfolg

per Katalog
hdt Gütersloh

Das Maxketingkonzept, den End-

verbraucher per Katalog anzuspre-

chen und dann direkt zu beliefern,

erwies sich für die Möbelfabrik Fritz

Flötatto, Gütersloh, als Erfolgsrezept

Im Vorjahr wurden für den Katalog,

der wöchentlich rund 15000 mal an-

gefordert wird, sowie für Inserate 7,2

MilL DM aufgewendet, eine Investi-

tion, die sich auszahlte. So konnte der
Umsatz von 40 MAL DM (1060) auf05

MilL DM (1984) erhöht werden.

. Bekannt wurde flötotto vor allem

durch ergonomisch geformte Schul-

möbel; allein von einem im Unterneh-
men entwickelten Schülerstuhl konn-
ten inzwischen weltweit 50 MilL

Stück abgesetzt werden. Weiteren

Auftrieb brachte das in den siebziger

Jahren konzipierte flexible „Profil-

Einrichtungs-System“, das,, inzwi-

schen in Frankreich, USA, Ägypten
und Japan in Lizenz nachgebaut

wird. Dank der Weiterentwicklung

dieses Systems steuert das Unterneh-

men trotz Flaute in der

Branche weiter auf Erfolgskurs.

ERICSSON / Stärke liegt bei Computer-Arbeitsplätzen

Durchbruch zur Glasfaser
HARALDPOSNY,Düsseldorf

Die beiden Tochtergesellschaften

der schwedischen Tefekommunika-

tions- und Informationsgruppe LM
Ericsson, die Düsseldorfer Ericsson

Informations SystemsGmbHund die

Stuttgarter Vertriebspartner GmbH,
haben 1984 eine Umsatzstdgezung
um 28J> Prozent auf 199 MID. DM
erzielt Der Auftragseingang wuchs
sogarum 30 Prozentauf230M3LDM.
Wie der zu Jahresanfang erst einge-

setzte Geschäftsführer, Harro D. Wel-

zd, mitteflte, erreichte der konsoli-

dierte Umsatz 219 (175) MBL DM.

Wesentlichen Anteil am Umsatz
bipVten Computer-Arbeitsplätze, von

denen Ericcson in der Bundesrepu-

blik gegenwärtig rund 36000 kompa-
tible Bildschirm-Terminals installiert

hat Die Gesamtgruppe kam 1984 mit

einem 16 Prozent-Plus über die Um-
satzschwelle von 10 Mrd. DM. Vor

Steuern und Rücklagen wurden
knapp 540 MilL DM erwirtschaftet,

der Nettogewinn fiel auf 152 (175)

Mill. DM- Vom Gesamtumsatz entfie-

len 3^ (2,6) Mrd. DM auf den Ge-

schäftsbereich Informationssysteme,

das waren fast 25 Prozentmehr alsim
Jahr zuvor, rund 3,4 Mrd. DM entfie-

len auf Telefonvermittlungssysteme.

Der Auftragseingang lag um 23 Pro-

zent über dem Vorjahr. Im Kabelbe-

reich wurde der Durchbruch zu Glas-

faserkabeln erreicht Besonders aus

den USA habe man große Aufträge

für Langstreckeaneize erhalten.

Auch die Nachfrage nach Funktele-

fonen sei stark gestiegen. Fast 860

MilL DM investierte Ericsson in For-

schungund Entwicklung, weitere690

Mffl. DM Qossen in Sachanlagen. En-

de 1984 beschäftigte die Gesamt-

Gruppe weltweit knapp 71 000 Men-

schen.

NAMEN
Karl-Heinz Gohlfce» Hans-Ulrich

Henke, Ganter Krogmann und Lutz

Walter wurden zu Geschäftsführern

der Rowntree Mackintosh GmbH,
Hamburg, ernannt

Lkbhard Franke, Geschäftsführer

der SW Kies GmbH & Co. Transport

KG, Iffezheim, und Dietward Hora,

Geschäftsführer der PfafF Haushalts-

maschinen GmbH, Karlsruhe-Dur-

lach, wurden zu Vizepräsidenten der

Industrie- »nri Hanririgfeammer Mitt-

lerer Obenhein, Karlsruhe, ernannt

Karl-Heinz Manhardt wurde mm
Vjyppra^idpntfm der Bundesvereini-

g»ng Deutscher Einkaufsverbände

(BEV), Köln, bestellt

Dr. Ernst Dönges, ehemaliger

Sprecher der Geschäftsführung der

Sigri GmbH, Mritingwi, ist am 18.

März, kurz vor Vollendung des 73.

Lebensjahres gestorben.

Volker Weber (30), bisher Abtei-

lungsleiter Gruppen- und Incentive-

Reisen bei Hapag-Uoyd, Düsseldorf,

wechselt am 1. April 1985 als Leiter

des Bereichs Incentives und Tagun-

gen zur Hagen GmbH, Düsseldorf

KONKURSE
Konkurs eröffnet; *«*>" Nach! d.

Dr.-Ing. Peter Werner Friedrich Lenz;
Aipfamr Narhl d. Georg Schneider;
Bocholt: Irmgard Fellerhoff geh. Hü-
ning. Inh. d. Line Esthetic Institut L
Ganzheitspöege, Borken; NachL d.

Bernhard-Johann Sicking. Reken;
Detmold: Günter Sichers, Kaufmann.
Lemgo 1; Dortmund: Nedntherm Iso-
fiergtes GmbH 8c Ca KG; Franz Josef
Maria Wetter, Werne; Essen: Harald
ten Ricken; Wohnungsbau Falkenbach
GmbH, Hattingen; Geilenkirchen: Ri-
stram Seetransport Management
GmbH; Hamm: Cappa-Schuhhandels-
ge& mbH, Bergkamen-Rflnthe; HeH>
bronn: BKF-Hoiz-GmbH & Co. KG.
Brackenheim 4 (Meimsheim); Helm-
stedt: NachL d. Erich Usbeck, Kauf-
mann, Grasleben; L&Unghunen:
Elektro Beizer GmbH, NorxUrirchen;
Münster. Orbis Wort u. Bfld GmbH;
Osnabrück: Anton Hagedorn GmbH
Baumaschinen; Begeasburg: NachL d.

Hanno Rayher, Zahnarzt, Cham; Rhei-
ne: Heinrich Rettig, Raumausstatter-
meister, Metelen; Zwett»rücken:
NachL d. Kurt Rudolf EbeL
Aiif.htaÜ-Konknrs eröffnet:

Sdnretafnrt: Werner Hohenhaus,
Bauunternehmer, Schonungen ; Stutt-
gart: Paul OrtGmbH& Co. KG, Waib-
lingen-Hohenacker.

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
KKB bleibt bei 10 DM

Düsseldorf (Py.) - Die KTTR Bank
KGaA, Düsseldorf schlägt ihren Ak-
tionären für 1984 wieder eine Divi-

dende von 10 DM je 50 DM-Aktien
vor. Für die Dividende werden aus
dem Jahresüberschuß 16J2 Mill. DM
verwendet, weitere 24,1 MH1_ DM sol-

len den offenen Rücklagen zufließen.
Das haftende Eigenkapital der KKB
betragt 355,1 MDL DM.

G+H ohne Dividende

Lodwigshafea (VWD) - Die Grün-

zweig + Hartmann und Glasfaser

(G+H) AG, Ludwigshafen, hat 1984
mit einem erheblichen Vertust abge-

schlossen, der keine Dividendenzah-

lung (1983: 2 DM) ertaube Die Hohe
des Verlustes wird in einem Zwi-

schenbericht nicht genannt Ange-
sichts der Entwicklung am Baumarkt
konnte, wie es heißt, ein Absatzrück-

vierender habe sich der anhaltende
Preisverfall im Umsatz ausgewirkt.

Das durch Sondereixiflüsse bessere

Ergebnis der G+H Montage GmbH
habe „bei weitem“ nicht ausgereicht,

d<»n Verlust aus dem Dämmstoffge-
schäft auszugleichen. Auch für 1985
sieht das ITntwmphmPW lfpinp spfirha-

re Besserung der ungünstigen Lage.

Kanzler za Thyssen

Düsseldorf (J. G.) - Die Verkehrs-

gruppe Häeger & Schmidt, Tochter
der Thyssen Handelsunion AG, hat

mit der Kanzler Transport GmbH,
Konradsreuth bei Hof; eine Zusam-
menarbeit vereinbart und 60 Prozent

des Kapitals erworben. Die Spedi-

tionsfirma Kanzler(150 Lkw, 700 Leu-

te, 100 MÜL DM Umsatz) ist vor allem

in Süddeutschland tätig. Nebst Kanz-
ler kommt Thyssens noch junge Ver-

kehrsgruppe auf 2000 Beschäftigte

und 700 MflL DM Umsatz.

MK-Fonds: Besitzwechsel

Mönchen (sz.) - Aus „langfristigen,

strategischen Geschäfts)beriegun-

gen“ hat sich jetzt das Münchener
Bankhaus Schneider & Münzing von
seiner Investmentfonds-Gesellschaft

MK Münchner Kapitalanlage AG ge-

trennt 75,1 Prozent des MK-Aktien-
kapitals in Höhe von 2 MUL DM wur-

den von der Continentale Kranken-

versicherung a. G., Dortmund, über-

nommen. Die restlichen 24,9 Prozent

wird der Wiesbadener Rechtsanwalt

Wolfgang Schuppli halten, der auch

an anderen Mehrheitsbeteiligungen

der Continentale-Versichenmgs-

gruppe beteiligt ist Von der Conti-

nental Kranken wird ihr Engage-

ment bei MK. die fünf Wertpapier-

fonds mit einem Gesamtvolumen von
über 250 MilL DM verwaltet als „Ab-

rundung der Angebotspalette' be-

wertetgang nicht vermieden werden. Gra-

DEUTSCHE SKF / Der Export hat sich als Motor des Geschäfts erwiesen

Erwartungen wurden weit übertroffen
DANKWARD SE1TZ, München

Nach drei recht mageren Jahren

hat die positive Konjunkturentwick-

lung dem deutschen Walzlager-Her-

stellerSKFGmbH, Schweinfuit, 1984

ein unerwartet positives Ergebnis ge-

bracht Zweimal mußten, so der Vor-

sitzende der Geschäftsführung Hans
Westphal, die Planungsdaten nach

oben revidiert werden. Letztendlich

wurden diese dann noch einmal mit
einem Umsatzplus von 9,2 Prozent

auf 1,39 Mrd. DM und einer Produk-
tionszunahme von 16,0 Prozent auf

784 MULDM übertroffen. Die Kapazi-

tätsauslastung verbesserte sich auf
stolze 93 (77) Prozent

Als eigentlicher Motor des Ge-
schäfts erwies sich wieder derExport
mit einem Wachstum von 17 Prozent

auf 623 Mill DM. Die Exportquote

erreichte 45 (42) Prozent und war da-

mit die höchste in der Finnenge-
schichte. Zweistellige Zuwachsraten

verzeichnete man nach Angaben von
Westphal vor allem in Schweden,

Frankreich, Italien und England so-

wie im pazifischen Raum. Enttäu-

schend hingegen war das Geschäft

mit den USA, für deren Maschinen-

bauer der hohe Dollar-Kurs teilweise

katastrophale Folgen hat

Im Inlandsgeschäft, das um 3 Pro-

zent auf 767 MUL DM wuchs, entwik-

kelten sich, so Westphal, alle Markt-

segmente positiv, außer den Zuliefe-

rungen für die Autoindustrie (Um-
satzanteil rund ein Drittel). Infolge

des Arbeitskampfes und der Kataly-

sator-Diskussion wurde hier die Um-
satzplanung um 20 MilL DM verfehlt

Besonders erfreulich hätten sich die

Umsätze mit dem Handel der Elek-

troindustrie, dem Maschinenbau und
den Textümaschinen-Herstellem ent-

wickelt

Einen noch deutlicheren Nieder-

schlag fand diese Entwicklung auf

der Ertragsseite Endgöhigp Zahlen

liegen zwar noch nicht vor, jedoch

verbesserte sich derJahresüberschuß

nach Angaben von Westphal gerade-

zu spnmghaftauf 12,8 (0,32) MilL DM.
Er soll nach dem Divrdendenausfall

1983 in voller Höhe an die scbwedil

sehe Mutter SKF AB, Göteborg, aus--

geschüttet werden. Auch der Cash-

flow stieg kräftig auf 128,4 (54^) MilL

DM, obwohl die Abschreibungen mit

54,1 (47) Mill. DM recht hoch waren

und die Zuweisungen zu den Pen-

sionsnickstellungen mit rund 29

(21.5) Mill DM noch gestiegen sind.

Investiert wurden 54,3 (53) MilL DM.

Noch besser als 1984 werden nach

Ansicht von Westphal die nächsten

drei Jahre werden. Der Zwang zur

Rationalisierung in weiten Bereichen

der Industrie dürfte allein 1985 zu

einer (vorsichtig geschätzten) Um-
satzausweitung von mindestens zehn
Prozent und einer weiteren Produk-

tionssteigerung führen. Doch auch
dann soll die Mitarbeiterzahl (9128

nach 9091) weitgehend konstant ge-

halten werden.

Hiiwcra funlcn neuen Abonnenten

Sic tuben da» Recht. Ihre Ahonncmcntv
Bc*ie1lun£ inncrtwlh **» ^ Tagen i Ati^cndc-

Daium genügt l schnMich /u widerrufen her

OIE WELT.
Vertrieb. Postfach 3U 58 JO. 2IXK1 1 lamhurg Jti

I An DIE WE LT. Vcnneh. PoilCich 30 58 3». 1

j
XHIUI Limburg 3t>

]

l BcsteüscbcM 1

I Biue liefern Sk mir zum nächsimöglichcn I

I Termin bis aufweiieres die WELT Der monji-
[

! liehe Bezugspreis he trägt DM 3bJO ( Ausland .

1 35.00. Luftpcrflvervjnd auf Anfrage!, anteilige '

1

Versand- und ZmicllLosien sowie Mehrwert-
|

. Steuer eingesctilossen.

I Name:

J

StmUe/Nr. •

|

I PLZ/Ofi' — >

I I

|
Beruf I

. Telefon

Datum .

I Unterschnfi: I

I Ich habe du» Hecht, diese Bestellung inner- |

halb von 7 Tagen (Abscnde-Daium gcnugtl i

1
schriftlich zu widerrufen bei DIE WELT.

I Vertrieb. Postfach 30 58 30. 3000 1 Limburg 3b «

I

I £1
Imterschnft oj

überseeischen Märkte, während im

Inland lediglich der Vorjahresabsatz

gehalten werden konnte.

Wie das Unternehmen weiter

schreibt, fiel der Absatz bei Magnesi-

um-Verbindungen ebenfalls höher

aus als 1983. Auch das Steinsalzge-

schäft verlief etwas besser als im
allerdings schwachen Vorjahr. Dage-

gen blieben die Lieferungen von Tho-
maskali hinter denen von 1983 zu-

rück.

Der K+S-Umsatz stieg um 14 Pro-

zent auf 1,74 Milliarden DM Dabei

nahm der Exportanteil auf53 Prozent

zu. Wie es weiter heißt, stieg der Jah-

resüberschuß auf 60 Millionen DM
De- Hauptversammlung wird eine

von vier auf acht DM je 50-DM-Aktie
erhöhte Dividende vorgeschlagen,

der freien Rücklage wurden 20 Millio-

nen DM zugeführt. Die Belegschaft

wurde 1984 um 215 auf9132 Mitarbei-

ter ausgebaut

Die Tochtergesellschaft Chemische
Fabrik Kalk GmbH, Köln, war im
letzten Geschäftsjahr in allen Pro-

duktbereichen gut beschäftigt und
konnte ein verbessertes Ergebnis er-

wirtschaften. Der Umsatz wurde um
.zehn Prozent auf 518 Millionen DM
gesteigert

Die Zukunft verlangt moderne Verkehrssysteme

3

Wir bauen für heute und planen für morgen
7. 12.1835. - An tfiesem Tag
begann mit der ersten Fahrt

der JLudwigsbahn” zwischen

Nürnberg und Fürth cfie Zu-

kunft des modernen Verkehrs-

wesens in Deutschland. Fünf-

zehn Jahre später baute

MAN. die ersten Eisenbahn-

wagen. DerAnfang einer Ent-

wicklung, die zu den moder-
nen Vferkehrssystemen führt

Modem bedeutet hier wirt-

schaftlich und leistungsstark.

Modem bedeutet auch eine

Alternative zum Individualver-

kehr und zum Streß am
Steuer. Eine Alternative wie

beispielsweise MAN.- Linien-

busse. Leistungsfähige und
flexible Fahrzeuge für ein flä-

chendeckendes Verkehrsnetz

in City, Vorort und Umland.

Wo es erforderlich ist fahren

wir auch eine Etage tiefer, z.B.

in Kolumbien. Hier entstehen
unter unserer Mitwirkung

30km Metro. 30.000 Fahr-

gäste sofl sie nach ihrer Fertig-

stellung pro Stunde und Fahrt-

richtung befördern.

Auch für viele andere Städte

plante und baute MAN.
moderne und leistungsfähige

U- und S-Bahnzüge. In Mün-
chen, Nürnberg, Barcelona,

Athen, Tunis, Rk> ... Täglich

befördern sie Millionen von
Fahrgästen schnell und sicher.

Ob „über oder unter Tage",

heute oder morgen, MAN

-

Verkehrssysteme haben im-

mer Zukunft

M«A+N
Leistung, cfie uberzeugt
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Versicherung

MAKT FR / A]S Iinahhängigfl Berater sind sic weder „Prämientreiber“ noch „Preisschleuderer“

Zwischen Aggressivität und Kreativität
tung von Maklervertragen zurückzu- Sie können nicht an einem ungesun-

NACHRICHTENPFLEGEKOSTEN

FDP fordert

Steuerbegünstigung

Py. Bonn

Die Arbeitsgruppe „Pflegekosten-

versicherung“ der FDP hat die Initia-

tiven der privaten KrankenVersiche-
rer im Bereich der Pflegekostenversi-

cherung begrüßt Die private Vorsor-

ge wurde dabei als Eckpfeiler des li-

beralen Pflegekosten-Konzepts be-

zeichnet der allerdings nur tragfähig

sei, wenn breite Bevölkerungsschich-

ten durch steuerliche Anreize zum
rechtzeitigen Abschluß von Pflegeko-

sten-Versicherungsverträgen moti-

viert würden.

Entgegen der SteUungnahmne des

Parlamentarischen Staatssekretärs

Friedrich Voss vom Bundesfinanzmi-
nisterium werden die im geltenden

Einkommensteuerrecht vorgesehe-

nen Erleichterungen als unzurei-

chend bezeichnet Die FDP fordert

die Erhöhung der steuerlichen

Höchstbeträge bzw. deren Anbin-

dung an die Beitragsbemessungs-

grenze in der Rentenversicherung.

KFZ-HAFTPLICHT

Höhere Tagessätze

für Mietwagen
Py. Düsseldorf

Eine Anpassung der Tagessätze an

die gestiegenen Mietwagenkosten hat

der Verband der Autoversicherer

(HUK-Verband) den Mitgliedsgesell-

schaften empfohlen, die sogenannte

Mietwagenabkommen mit AutoVer-

mietern geschlossen haben. Die Erhö-

hung seit dem 1. März betragt durch-

schnittlich 44) Prozent

Aufgrund solcher Abkommen ver-

zichtet die Versicherung bei Autofah-

rern, die nach einem unverschuldeten

Unfall einen Mietwagen nehmen, auf

den Abzug der Eigenerspamis (15 bis

20 Prozent), wenn der Geschädigte

ein Fahrzeug mietet, das einer niedri-

geren Modellgruppe angehört als sein

eigenes. In der Verbandsempfehlung
gibt es jetzt statt bisher zwölf Modell-

und zehn Mietwagengruppen zehn
Modell- und neun Mietwagen-

gruppen. Die Tagessätze liegen zwi-

schen 22,50 und 115 Mark.

Es ist erstaunlich, wie wenig über

den Beruf des Versicherungs-

maklers, seine Arbeit, seine Funktion

als Dienstleister in der Versiche-

rungswirtschaft bekannt ist Selbst

Berufe- und Gewerbebereiche, fürdie

bereits die Zusammenarbeit mit ei-

nem Makler nicht nur sinnvoll, son-

dern auch empfehlenswert wäre, ha-

ben oft nurverschwommene Vorstel-

lungen. Kein Wunder, daß Nichtwis-

sen zu Fehlentscheidungen fuhrt

Ver-girhan ingsmalrler yjnd keine

Erfindung dieser Tage. Sie haben Tra-

dition. Ihre Arbeit bezog sich früher

mehr oder minder auf den küstenna-

hen Bereich, in dem sie ihre Dienste

als Interessenvertreter der von ihnen
betreuten Unternehmen, als „ein von
den Parteien Versicherer und Versi-

cherungskunde des Versicherungs-

vertrags rechtlich und wirtschaftlich
nnghbängigor VersicheiTmgsvermitt-

ler anboten“.

„Er ist Betreuer und Vertreter sei-

PRIVATPATIENTEN

Die Selbstzahler

bleiben versichert

AV. Hannover

Ab sofort verlieren privat kranken-

versicherte Angestellte, die länger als

ein halbes Jahr krank sind, nicht

mehr ihren Schutz in der Arbeitslo-

senversicherung. Dieses Ergebnis

von Verhandlungen zwischen dem
Bundesarbeitsministerium und dem
Verband der private Krankenversi-

cherer wurde jetzt bekannt

Weil niemand freiwillig Beiträge in

die Arbeitslosenversichening bezah-

len kann, waren Selbstzahler bislang

automatisch nicht mehr versichert

wenn sie länger als ein halbes Jahr

krank waren. Die Beiträge zur Ar-

beitslosenversicherung für Kassenpa-

tienten übernehmen dagegen die

Orts-, Ersatz- und Innungskranken-

kassen. Jetzt bezahlen die privaten

Versicherer gemeinsam pauschal vier

MTIIinnen Mark an die Bundesanstalt

für Arbeit, wodurch auch die Selbst

zahler dort versichert bleiben.

ner Kunden in allen Versicherungs-

angelegenheiten. Er gestaltet in ihr

rem Auftrag und nach ihren besonde-

ren Bedürfnissen die Versicherungs-

verträge und vermitteltden Abschluß
dieser Vertrage im nationalen und in-

ternationalen Markt Nach Abschluß

der Vertrage ist er mit der Verwal-

tung der Verträge beauftragt; hierzu

gehört insbesondere die Wahrneh-

mung der Interessen des Versiche-

rungsnehmers im Schadenfall, " So

steht es in der von strenger Aufnah-

meregelung geprägten Satzung des

Vereins Deutscher Versicherungs-

Makler e. V. (VDVM; Hamburg).

Seine etwa 140 Mitglieder aus der

Bundesrepublik haben «nen „Eh-

renkodex“ verabschiedet, der ihre

Position klärt und sogenannte „Pseu-

domakler“ vom Verein fernhält Der
VDVM hat in den zurückliegenden

Jahren wertvolle Arbeit geleistet, um
unseriöse Praktiken aufzudecken
und die mißbräuchliche Ausgestal-

AV. Hamborg
Auch wenn es keine Anzeichen

gibt, riafl Kunstfehler auch nur um
einen Promillesatz zugenommen ha-

ben — solange immer mehr Patienten

sich sofort als Opfer mit Schadener-
satzanspruch begreifen, wird auch
die Zahl der Arzthaftpflichtfalle bei

der Versicherungswirtschaft steigen.

Auch die Gerichte haben zu dieser

Entwicklung beigetragen: Forderun-

gen an die Arzte können heute leich-

ter durchgesetzt werden, weil die

Rechtsstellung der möglicherweise
Geschädigten deutlich verbessert

wurde. Weitere Begleiterscheinung:

Nicht nur die Zahl, auch derUmfang
der Ansprüche wächst rapide.

Naheliegend, daß die Assekuranz
ihre Prämien für die Arzthaftpflicht

anpassen mußte. Da nach den ökono-

mischen Grundsätzen der Versiche-

rungswirtschaft Beiträge die Schä-

den decken müssen, folgen auf zu-

nehmende Schäden zwangsläufig hö-

drängen.

Im Zusammenhang mit der Ver-

schärfung des Wettbewerbs inner-

halb der Versicherungswirtschaft,

von der auch die Makler nicht unbe-

rührt blieben, gewinnt ein weiterer

Satz der VDVM-Satzung besonderes

Gewicht „Der Versicherungsmakler

ist jedoch auch den Interessen der

versicherungsgebenden Wirtschaft

an der Erhaltung eines funktionsfähi-

gen Marktes verpflichtet“

Es ist zwar kaum zu befürchten,

HaB sich Versicherungsmakler als

JPramientreiber“ geben, dafür wer-

den die Kunden schon sorgen, die an
einem preisgünstigen Versicherungs-

schutz interessiert sind. Eher besteht

schon die Gefahr, den billigsten Preis

zu favorisieren, und in bestimmten
Teilsparten für ein unvernünftig nied-

riges Prämienniveau zu sorgen.

Gegen diesen Vorwurf wehren sich

die Maklpr natürlich mit Vehemenz.

here Prämien. Das bedeutet: Neue
Gruppen von Versicherten mußten
gebildet, der Deckungsumfang erwei-

tert und die Prämien neu kalkuliert

werden.

So wird jetzt kein Unterschied
mehr zwischen dienstlicher und frei-

beruflicher Tätigkeit gemacht Maß-
geblich .für die Einstufung ist nur
noch, ob ein Arzt ausschließlich am-
bulant oder sowohl ambulant als

auch stationär behandelt ln dieser

Änderung wirkt sich die Kranken-
hausreform aus: Chefarztes wird im
Dienstvertrag die Behandlung von
Privatpatienten als dienstliche Tätig-

keit zugestanden.

Dazu kommt, daß auch die meisten
von den Krankenhäusern ahgparhins.

senen Policen kwnm solchen Unter-

schied mehr sehen. Angestellte Ärzte,

die zweite Großgruppe also, werden
noch einmal nach Chef-, Ober- und
Assistenzärzten aufgegliedert

Tnngrhalh dieser beiden Grofi-

elen Prämienniveau interessiert sein,

nicht nur, weil sie es selbst an ihren

Einkünften spüren. Sie dürften auch
kaum auf die Idee kommen, für die

abgespeckte Prämie auch weniger

Service zu bieten. Das gerade ist ihre

Stärke. Und sie nehmen sowohl dem
Kunden als auch den Versicherungs-

unternehmen einen erheblichen Teil

der Verwaltung*- und Schadenab-

wicklungsarbeit ab. Dabei sind die

spezialisierten Makler auch Innovativ

und kreativ, wenn es um neue

Dekkkckungsmöglichkeiten geht

Diese Leistungen werden zwar

nicht kostenlos erbracht Sie werden

durch die von den Versicherungen

gezahlten Provisionen gezahlt, und
das unbeschadet der Unabhängigkeit
gegenüber dem Versicherer. Ab-
schluß- und Verwaltungskosten sind

Teil der kalkulierten und dem Kun-
den in Rechnung gestellten Prämien.

HARALD POSNY

unterschiedliche Tarife für einzelne

Fachrichtungen, aber auch hier wur-

de vereinfacht: Chirurgen, Orthopä-

den, Gynäkologen, Urologen, Anäs-

thesisten und Radiologen bilden ih-

rerseits eine Tarifgruppe, alle ande-

ren zusammen eine zweite. Damit

konnten deutlich weniger, aber grö-

ßere Tarifgruppen gebijdet werden.

Vorteil: Großschäden werden leich-

ter aufgefangen, Prämien lassen sich

gerechter kalkulieren.

Im Zuge der neuen Tarife wurde
auch ein anderes Problem gelöst:

Venn aufgrund eines Untersu-

chungsfehlers ein notwendiger

Schwangerschaftsabbruch unter-

bleibt und ein schwerbehindertes

Kind zur Welt kommt, ist in den
neuen Tarifen eine Klausel eingebaut,

die solche Fälle als Personenschäden

(bisher Vennögensschaden) behan-

delt

Autofahrer durch

die Bank versichert

London (DW.) - Die Bank- of Scot-

land bietet als erstes britisches Kre-

dit-Institut eine maßgeschneiderte

^-Versicherung an- Sie richtet sich

dabei an die Gruppe der 25- bis

74jährigen, die während dreier Jahre

keinen Autounfall verursacht, haben.

Neben den üblichen Leistungen wird

eine Prämienherabsetzung gewährt,

wenn innerhalb von drei Jahren nicht

mehr als zweimal Versicherungsan-

sprüche geltend gemacht worden

sind.

Klarheit in Hausrat
Karlsruhe (WR.) - Brandaktuell ist

der soeben erschienene Band 8 der

Taschenbuchreihe „Klarheit über

Versicherungen“ der Karlsruher Ver-

sicherungen (Friedrich-SchoU-Platz,

7500 Karlsruhe 1). Das Büchlein, dort

gegen Voreinsendung von einer Mark
in Briefmarken erhältlich, enthält

auch die neuesten Bedingungsände-
rungen auf diesem Sektor. Der Inhalt

ist für Laien geschrieben, amüsant

und informativ zugleich.

Mehr Ausbildungsplätze
München (WR.)- Die Zahl der Aus-

bildungsplätze in der deutschen Ver-

sicherungswirtschaft im Ausbil-

dungsberuf „Versicherungskauf-

mann“ ist 1984 gegenüber dem Vor-

jahr nochmals gestiegen, und zwar

um A5 Prozent auf 10 188. Die Zahl

der neu eingestellten Lehrlinge war
mit 4076 sogar um 6,1 Prozent höher

als 1983. Insgesamt stellt die Asseku-

ranz über 11 000 Ausbildungsplätze

zur Verfügung.

Neue Winterthur-Tochter
Zürich (WR.) - Die Winterthur-Ver-

sicherungsgesellschaften haben ein

neues Unternehmen, die IFISCO, In-

ternational Financial und Insurance

Services AG, in Zürich gegründet
Zweck der Gesellschaft im In- und
Ausland: Unterstützung multinatio-

naler Unternehmen und deren Bera-

ter mit umfassenden Dienstleistun-

gen bei der Durchführung von Vor-

sorgeplänen, dem damit zusammen-
hängenden Risk Management sowie

Ziel der Versicherungen und damit
größter Leistungsposten der priva-

ten Krankenversicherung ist die

Abdeckung des Risikos bei schwe-
rer Krankheit, die meist mit Kran-

kenhausaufenthalten verbunden
ist. Rund ein Drittel der gesamten
Leistungen, also 33 Milliarden

Mark, sind Krankenhauskosten zu-

gunsten der 8,4 Millionen Versi-

cherten. GfiAFHC GLOBUS

in Versicherung*- und Finanzangele-

genheiten.

Partner senkt Beitrage

Düsseldorf (Py.) - Zum 1. Marz

wurden nach den Beiträgen in allen

wichtigen Bereichen der Vollkosten-

versicherung sowie in der Kurkosten-
Versicherung der Partner-Gruppe

Krankenversicherung AG, Offen-

bach, jetzt auch die Beiträge zur

Krankentagegeld-Versicherung ge-

senkt.

Risiko Roboter
Hamborg (WR.) - Die Jauch & Hü-

bener Versicherungsmakler, Ham-
burg, haben eine All-Risks-Deckung
für Industrie-Roboter entwickelt, die

insbesondere für mittlere Unterneh-

men interessant ist Im Rahmen einer

Police werden nicht nur Sachschä-
nn am Roboter selbst gedeckt, son-

dern auch Wiederherstellungskosten

des Programms und die durch Be-

triebsunterbrechung entstehenden
Kosten.

ÄRZTE-HAFTPFLICHT / Höhere Entschädigung für Opfer von Kunstfehlern

Mündige Patienten haben ihren Preis
gruppen gibt es zwar nach wie vor

In der Bundesrepublik Deutschland gibt es

mehr als 150 Versicherungsgesellschaften, die

Ihre betrieblichen Risiken versichern können.

Welche dieser Gesellschaften ist für Sie oder

Ihr Unternehmen die richtige?

Wo sind Prämien und Bedingungen auf Dauer
für Sie am günstigsten?

. Wie stellen Sie sicher, daß Sie nicht zu viel,

aber auch nicht zu wenig versichern?

Fragen, deren Beantwortung Vergleiche

voraussetzt, Objektivität in der Beurteilung

der Versicherungsgesellschaften.

Sicherheit mit Sachverstand
Wer kann Sie hier besser betreuen als ein

VDVM-Versicherungsmakler? Er kennt die

Versicherungsmärkte, ist jedoch an keine

Versicherungsgesellschaft gebunden,
also unabhängig.

Deshalb kann er Sie individuell und in

jeder Versichenmgsfrage beraten und Ihre

berechtigten Interessen uneingeschränkt
vertreten. Das gilt sowohl beim Abschluß
von Versicherungen als auch bei der
Schadenr^ulierung.

Ihr VDVM-Versicherungsmakler bietet

Ihnen einen Service, der weit über die

Placierung der Versicherungen hinausgeht.

Er informiert Sie ständig über die Verände-
rungen am Versichemngsmarkt und entlastet

Sie weitgehend von Abwicklungsarbeiten.

Dies alles kostet Sie keinen Pfennig mehr.

Sprechen Sie mit einem
VDVM-Versicherungsmakler, er steht

Ihnen als qualifizierter Partner zur Seite.

Lassen Sie sich Informationen schicken vom

VDVM
Verein Deutscher VerskhermigsMakkr e.V.
Kattiarmenstraße 4, 2000 Hamburg 11,
Telefon 040/3605-255

ÖFFENTLICH-RECHTLICHE VERSICHERER

Nutzenstiftung hat

Vorrang vor Gewinn
Von H. KLEINSTUCK

Die erste moderne Versicherung

inEuropa wurde 1676gegründet,
die bis heute bestehende Hamburger
Feuerkasse, eine öffentlich-rechtliche

Gebäudefeuerversicherung, die mit

Pflicht- und Monopolrechten ausge-

stattet ist In der Folgezeitentstanden
ähnliche Einrichtungen in fast allen

deutschen Staaten. Sie waren und
sind sämtlich aufdem Gedanken der

Gegenseitigkeit der Gefahrengemein-
schaft gegründet

Verdanken sie ihre Entstehung lan-

desherrlichen oder ständestaatlicher

Fürsorge, so haben sie bis heute ihre

Aufgaben unter dem Verfassungs-

und Sozialstaatsprinzip gleicherma-

ßen erfüllt, nämlich in einer gegebe-

nen Region unter dem Gemeinnüt-
zigkeitsprinzip zu arbeiten, preiswer-

ten Feuerversicherungsschutz für Ge-
bäudeeigentümer zu gewähren, den
Realgläubiger vor Verlust der Haf-

tungssubstanz zu schützen und im
vorbeugenden Brandschutz aktiv Hil-

fe zu leisten.

Der Versicherungspflicht des Ei-

gentümers stehen eine Fülle von be-

günstigenden Sonderrechten gegen-

über, etwa der Antragsannahme-
zwang durch die Versicherung, der
Verzicht auf die Einrede der Unter-

versicherung, Ausschluß des Kündi-
gungsrechts im Schadensfall, Ge-
winnlosigkeit Das Bundesverfas-

sungsgericht hat Rechtsform, Tätig-

keit und hoheitliche Aufgabenstel-

lung in einer jüngeren Entscheidung
bestätigt Bis heute arbeiten zwölf
Gebäudefeuerversicherer nach die-

sen Grundsätzen im Bundesgebiet

Zu dem bewahrten Prinzip der Ge-

bäudepfüchtversichemng traten im
19. Jahrhundert, als sich Wettbe-

werbsversicherer, Aktiengesellschaf-

ten und die Versicherungsvereine auf
Gegenseitigkeit (WaG) bildete, die

öffentlich-rechtlich verfaßten Wertbe-

werbsversicherer. Vor allem Preußen
gab mit seinem Sozietätengesetz von
1910 hierzu den Anstoß. Auch hier

stand ein sozialstaatlicher Gedanke
im Vordergrund. Preußen wollte ein

Gegengewicht zu den gewinnorien-

tierten, ganz auf die wirtschaftlichen

Ballungsräume fixierten privaten Le-

bensversicherungen schaffen.

Versicherungsangebot mit niedri-

ger Prämie, Verricht auf Stomoge-
winne, Überschußbeteiligung, Wie-

deranlage der Kapitalien in der Re-

gion, Zusammenarbeit mit Sparkas-
sen waren die Blaximen des Han-
delns. In der Fortentwicklung des
Gründungsauftrags traten dann im

20. Jahrhundert die übrigen Sparten

hinzu.

So gibt esheute 21 öffentlich-recht-

liche Regionalversicherer im Sach-

und HUK-Bereich und 13 Lebensver-

sicherer, sowie Kranken- undRechts-
schutzversicherer. Der Marktanteil

liegt in der Sachversicherung bei et-

wa 27 Prozent, in der Lebensversiche-

rung 8,3 Prozent und im HUK-Be-
reich 11,4 Prozent

Welche Rolle spielen die Öffent-

lich-Rechtlichen in der Praxis? Im
Wettbewerb der Unternehmen ver-

schiedener Rechtsformen tragen sie

zu einer optimalen Befriedigung der
Verbraucherbedürfhisse bei, unter-

stützen und ergänzen damit das
marktwirtschaftliche System In ih-

nen ist der Staat herrschaftslos anwe-
send, sie fördern den Wettbewerb
und verhindern Wettbewerbsmiß-
brauch. Das Regionalitätsprmrip
wirkt gegen weitere Machtkonzentra-
tion. Die Nutzenstiftung führt zur Be-
einflussung von Preisgebaren und
Dfenstleistungsangebot

Das Regionalprinzip fordert eine
besonders intensive, kundennahe
und kostengünstige Betreuung. Es
verhindert, daß strukturschwache
Gebiete aus reinen Wettbewerbsgrün-
den vernachlässigt werden. Der aus
dem Gegensdtigkeitsprinzip und der
Nutzenstiftung herkommende Auf-
trag, Veracherteninteressen wahrzu-
nehmen, um die Versichertengemem-
schaft zu fördern, führt zu starkem
Innovationsdrang. Öffentlich-rechtli-

che Versicherer sind in der Regel Prä-
mien- oder beitragsgünstig, sie haben
niedrige Verwaltungskosten und ein
hohes Leistungsniveau.

Das gilt auch für die nicht direkt
am Marktteilnehmenden Pflicht- und
Monopolanstalten. Sie sind einerseits

Einrichtungen, die einen umfassen-
deren Versicherungsschutz preiswer-

ter gewähren müssen, also weniger
Beiträge erheben alsderWettbewerb,
andererseits steuern sie einem Prä-
mienverfall im Rahmen ruinösen
Wettbewerbs entgegen. Sie stabilisie-

ren nach beiden Seiten. Sie können
ihre Aufgabe in der sozialen Markt-
wirtschaft auch nur solange erfüllen,

wie sie ihre Vorteile voll dem Versi-

cherten zugute kommen lassen, also

in einer Verbraucheischutzfunktion.

Nur so sind ihre Sonderrechte weiter

zu begründen. Ein Monopol als

Selbstzweck fände keine politische

Rechtfertigung

Der Autor ist Präsident der Hessi-
schen Brandversicherungskammer,
Dannstadt>

AUTOHAFTPFLICHT

Kündigungsrecht
mit Widerhaken

WOLFGANG BÜSER, Bonn

Zum Jahresbeginn sind die Haft-

pflichtprämien der Autoversicherer
zum Teil eibeblich gestiegen. Vor all-

zu deftigen Erhöhungen sind die

Pkw-Besitzer allerdings durch ein au-
ßerordentliches Kündigungsrecht ge-

schützt Steigt die Prämie um mehr
als 20 Prozent, kann der Vertrag so-

fort beendet werden.

Allerdings hat auch diese Klausel
verborgene Hakea Es gilt der Ver-
gleich des im letzten Jahr effektiv

gezahlten mit dem im neuen Jahr ef-

fektiv zu zahlenden Beitrag, wenn der
Erhöhungssatz ausgerechnet wird.

Beispiel: Die Grundprämie (100

Prozent) steigt - einschließlich eines
Aufschlags durch eine Verschlechte-

Anzaig*

Sek über 50 Jahren

betrauen unsere

Kunden uns mk
der Lösung ihrer

Versicherungsfragen

GRIEBEL & SPAHN
VERSICHERUNGSMAKLER

SpaldingstraBe 160

2000 Hamburg 1

Ruf 040/ 23 30 26

PartnerJur Industrie

,

Handwerk und Handel

Versal
Deutscher
Versicherungs-
Makler ev

aber gleichzeitig der Sc
heitsrabatt etwa um fün
punkte steigt dann drücl
effektiven Erhöhungssatz

«

ter die Marke von 20 Pn
außerordentliche Kündii
besteht nicht mehr. Im um
Fall, also bei der Verschl
des Schadenfreiheitsrabal
eines Unfalls im abgelaufi
könnte die für eine äußere
Kündigung maßgebende 2
Hürde eher genommen we:
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1 NEUE TARIFE PRODUZENTENHAFITJNG / Über verschuldensabhängige Gefahrdungshaftung im Prinzip einig, aber:

Risikopolice Die EG-Richtlinie ist in weite Ferne gerückt
dei* Gothaer l

^ benso umstritten wie sehnlichst abhängigen Haftung unter den EG- Seit der Verbindung der Einbezäe- geregelt ist, wird nichi

Düsseldorf (Pv 1 - Die Gothaer erwartet, um bestehende Rechts- Mitgliedern nichtmehr umstritten ist hung von Entwicklungsrisiken und DieAusklammerung voi

T Unsicherheit auszuräumen: die EG- Hier hat sich der Verbraucher- Haftungsgrenzen ist der ursprüngli- für Entwicklungsriakex

oinp Richtlinie zur Regelung der Produ- schütz durchgesetzt. Das güt letzten che Kompromiß wieder offen. und Raumfahrt verwenc

bereits bei VertraP<;hptKnn pinen
»ntenhaftung. Entgegen allen Er- Endes auch dafür, daß jeder Herstel- Für Röbbert besteht kein unmittel- wird noch kontrovers di

fhrthnmiK v««Ttnn
S

pr^nt Wartungen ist säe 1984 nicht verab- ler, aber auch der Zulieferer eines barer Zusammenhang zwischen ge- Der Beamte des Bon
onoonuB von iw rrozem °er ver- schiedet worden - mehr noch, die Einzelteils, haftet, wenn Schaden ver- setzücher Anspruchsbegrenzung und nisteriums glaubt nicht

• Standpunkte der EG-Bütglfedsstaa- ursacht worden ist. der zur Verfügung stehenden Versi- ges Scheitern der EG-E

i 601 sich noch weiter voneinan- Fim» deram stärksten umstrittenen cherungsdeckung. In beiden Fällen - mal man sich in der F
ilniAiSTrSLT, i

S

j
der entfernt Produzentenhaftung, al- Fragen, inwieweit die Richtlinie auch begrenzte oder unbegrenzte Haftung schuldensunabhängigen

i r? 30 die verschuldensabhängige aus für Entwicklungsrisiken gelten soll, - bestimme sich die mögliche Scha- Prinzip einig ist Denk
I dem Deliktrecht abgeleitete Haftung ist nach wie vor offen, nachdem ein denhöhe und damit die Höhe der Röbbert, das Erlassen c

junge aeiDSianaige lmeressam. mit KnhariMiranRnrüehfwi oder Pro- «nmnaiHor KnmnmmiR riie tr.inhn. Deckusiessumme der Versir-hprunp nuf Hpr Ttsnäc rfpr pt*i

Colonia mit „Extra“

Köln (WR.J - Als erstes Unter-
nehmen hat jetzt die Colonia Lebens-

t Versicherung AG, Köln, einen „Bo-
1 - nus“ als Form der Überechußbeteili-

k gung für die Berufsunfähigkeits-Zu-
satzversicherung eingeführt Mit ihm
erhöht sich bei Eintritt einer Berufc-

unlahigkeit die versicherte Leistung
sofort, zur Zeit um ein Drittel Das gilt

auch für versicherte Renten wie auch
für die sogenannte Beitragsbefreiung.

.

Während der Rentendauer werden
zudem dieum den Bonus gestiegenen

Renten jährlich aus dem Überschuß
'f werter erhöht Ferner wird für schon

bestehende Versicherungen der

Überschußsatz (Schlußgewinn) ver-

doppelt

Vorsorge für Ehepartner

Düsseldorf (Py.) - Mit einer spe-

ziellen Vorsorgepolice für Ehe- oder

Geschäftspartner bieten die Hambur-
ger Hanse-Merkur Versicherungen ei-

ne neue Lebensversicherung an, die

eine gegenseitige Absicherung auch
nicht verheirateter (Ehe)Partner er-

möglicht Die Versichemogssimune
wird beim Tod der zuerst sterbenden

Person, spätestens beiVertragsablauf

i ausgezahlt

„Bonusrente“ von Nordstern

Düsseldorf (WR.) - Eine neue
Form der Überschuß-Beteiligung in

der Berufeunfähigkeits-Zusatzversi-

cherung haben die Kölner Nord-
stern-Versicherungen entwickelt Als

„Bonusrente“ wird sie bei Berufsun-

fähigkeit als zusätzliche Leistung in

Prozent der versicherten Leistung

festgesetzt Während der Rentenzah-

lung wird die Bonusrente wie die ver-

sicherte Rente jährlich um vier Pro-

zent erhöht

Ebenso umstritten wie sehnlichst

erwartet um bestehende Rechts-

unsicherheit auszuräumen: die EG-
Richtlinie zur Regelung der Produ-
zentenhaftung. Entgegen allen Er-

wartungen ist säe 1984 nicht verab-

schiedet worden - mehr noch, die

Standpunkte der EG-Mitgliedsstaa-

ten haben sich noch weiter voneinan-

der entfernt Produzentenhaftung, al-

so die verschuldensabhängige aus

dem Deliktrecht abgeleitete Haftung
mit Schadensansprüchen oder Pro-

dukthaftung, als die verschuldensun-

abhängige Gefahrdungshaftung, bei

der die Gefährlichkeit des in den
Verkehr gebrachten Produkts im
Vordergrund steht - diese Frage ist zu

einem Dauerbrenner bei den Bera-

tungen der EG-Juristen, Ministerräte

und der EG-Koxnmission geworden.

ln der Frage, ob der Produzent ei-

ner Ware (verschuldensabhängigj

haftet wenn jemand bei der Benut-

zung des Produkts zu Schaden
kommt oder ob (verschuldensunab-
hängig) das Produkt im Vordergrund

steht ist insoweit eine Annäherung
der Ansichten zustandegekommen,
als das Prinzip der verschuldensun-

SCHADENBEDARF

Ausländer bauen
mehr Unfälle

AV. Hamborg

Einzelne Gruppen von Ausländem
in der Bundesrepublik Deutschland

verursachen im Durchschnitt nicht

nur teurere, sondern auch mehr Un-
fälle als deutsche Autofahrer.

Nach neuesten Statistiken der

deutschen Autoversicherer hat sich

diese Tendenz in letzter Zeit noch
verstärkt Im Jahr 1983 betrug der

Schadenbedarf für türkische Auto-

fahrer mit deutscher Kraftfahrzeug-

Zulassungsnummer rund 650 Marie.

Damit lag er um 46 Prozent über dem
Schadenbedarf dar deutschen Kraft-

fahrzeug-Halter.

Im Jahr 1982 war der Abstand

„nur“ 43 Prozent. Ähnlich verläuft

die Entwicklung bei den griechischen

Gastfahrem. Ihr Schadenbedarf liegt

jetzt um 21 (20) Prozent höher als der

Durchschnitt Die deutlichste Steige-

rung wurde bei den Jugoslawen fest-

gestellt Die haben 1983 ihren Ab-

stand innerhalb eines Jahres von 11,5

auf fast 16 Prozent „ausgebaut“.

abhängigen Haftung unter den EG-
Mitgliedem nichtmehr umstritten ist

Hier hat sich der Verbraucher-

schutz durchgesetzt Das güt letzten

Endes auch dafür, daß jeder Herstel-

ler, aber auch der Zulieferer eines
TTin^hAiis, haftet wenn Schaden ver-

ursacht worden ist

Eine deram stärksten umstrittenen

Fragen, inwieweit die Richtlinie auch
für Entwicklungsrisiken gelten soll

ist nach wie vor offen, nachdem ein

angepeilter Kompromiß, die Einbe-

ziehung dieser Frage den einzelnen

EG-Staaten zu überlassen, nicht zu-

stande kam. Frankreich verband die-

se Frage mit der Einführung von Haf-

tungshöchstgrenzen.

Hier waren - wie einem Interview

der Zeitschrift „Produkthaftpflicht

international“ der Kölnischen Rück-
versicherungsgesellschaft mit Mini-

sterialrat Röbbert vom Bundesjustiz-

ministerium ZU pntnphmen ist - als

Haftiingchneh^tgren7PT1 50 Millionen

Ecu (rund 115 Millionen Mark) bei

Personenschaden vorgesehen. Diese

Grenze sollte für zehn Jahre gelten.

Dann sollte geprüft werden, ob diese

Summe ausreichend bemessen ist

Seit der Verbindung der Einbezie-
hung von Entwicklungsrisiken und
Haftungsgrenzen ist der ursprüngli-
che Kompromiß wieder offen.

Für Röbbert besteht kein unmittel-
barer Zusammenhang zwischen ge-

setzlicher Anspruchsbegrenzung und
der zur Verfügung stehenden Versi-
cherungsdeckung. In beiden Fällen -
begrenzte oder unbegrenzte Haftung
- bestimme sich die mögliche Scha-
denhöhe und damit die Höhe der
Deckungssumme der Versicherung
vielmehr nach dem Emwiftw

Bei der Haftung in Sachschaden
sind Großbritannien und Italien aus
Furcht vor einer Flut von Bagatell-

schäden für die völlige Ausklamme-
rung. Dies kann unter Umständen
durch eine Selbstbeteiligung des Ge-
schädigten von 600 Mark, unterhalb

der kein Schaden ersetzt werden soll

verhindert werden.

Unbestritten dürfte gegenwärtig
sein, daß „bestmimte landwirtschaft-

liche und künstlerische Produkte“

nicht von der Produkthaftpflicht er-

faßt werden. Auch Regelungen, wie
zum Beispiel die Arzneimittelhaf-

tung, die überwiegend schon national

AUTOHAFTPFLICHT / Mehr Versicherungsspringer

Stadtverwaltung verurteilt
hb.Bonn

Dicht am Gefängnis vorbei mogeln
sich nach Beobachtungen des Bun-
desverbandes Deutscher Versicbe-

rungskaufleute (BVK) immer mehr
Autofahrer, die absichtlich ihre Au-
to-Haftpflichtversicherung nicht be-

zahlen und - wenn die Stillegung des

Autos droht - sich schnell bei einem

anderen Versicherer einen neuen
Schutz holen, die also „springen“.

Neben zivilrechtlichen Auseinan-

dersetzungen droht die Gefahr, von
der Polizei in einem Augenblick er-

wischt zu werden, in dem kein Versi-

cherungsschutz besteht In solchen

Fällen droht der Paragraph 6 des
Pflichtversicherungsgesetzes mit Ge-

fängnis bis zu einem Jahr und mit

Geldstrafen. Dazu kann das Auto be-

schlagnahmt werden.

Der BVK hofft, daß ein Urteil aus

jüngster Zeit die Fahndungserfolge

nach „Versiehenmgsspringem“ und
unversicherten Fahrern verbessern

hilft Wenn sich ein Fahrer ohne Ver-

sicherungsschutz bis zu einem Unfall

durchmogelt kann sogar die Stadt-

verwaltung haftbar gemacht werden.

Das Landgericht Oldenburg hat kürz-

lich die Stadt Wilhelmshaven dazu

verurteilt 4600 Mark Unfallkosten

plus Zinsen zu zahlen. Es war der

Stadt zwei Monate lang nicht gelun-

gen, einen Wagen stillzulegen, für den

kein Versicherungsschutz mehr be-

stand. Dann nahm der Fahrer einem

anderen Wagen die Vorfahrt und ver-

ursachte einen Unfall

Da er weder eine Versicherung hat-

te noch das Geld,um den Schaden zu

bezahlen, machte das Gericht der

Stadt einen „Organisationsmangel“

zum Vorwurf. Das Gericht „Eine

Fahndung außerhalb der Dienstzeit

wurde ersichtlich nicht durchge-

fuhrt" Die Zulassungsstelle müsse
selber aktiv werden,wenn die Polizei

keinen Erfolg hat Immerhin hatte

das Unfallopfer zwei Jahre um sein

Recht und sein Geld prozessieren

müssen. Und das konnte sich der Ge-

schädigte auch nur lüsten, weil er

eine Rechtsschutzversicherung hatte.

geregelt ist wird nicht einbezogen.

DieAusklammerung von derHaftung
für Entwicklungsrisiken für in Luft-

und Raumfahrt verwendete Produkte
wird noch kontrovers diskutiert

Der Beamte des Bonner Justizmi-

nisteriums glaubt nicht an ein völli-

ges Scheitern der EG-Richtlinie, zu-

mal Tri»" sich in der Frage der ver-

schuldensunabhängigen Haftung im
Prinzip einig ist Denkbar wäre, so

Röbbert das Erlassen der Richtlinie

„auf der Basis der erarbeiteten Ge-
meinsamkeiten“.

Röbbert: „Sollte die Richtlinie wi-

der Erwarten scheitern, werden die

EG-Mitgliedsstaaten sicher die Frage

der Übernahme der Konvention des

Europarates zur Produkthaftung aus

dem Jahr 1977 prüfen, die bisher

nicht ratifiziert worden ist Sie ent-

spricht weitgehend dem Inhalt des
Rirhtlinignvnrgphlags. “

Für die Wirtschaft hat die Richtli-

nie - wie sie letztlich auch aussehen

wird - spürbare Folgen. Gerade für

mittlere und kleinere Betriebe wird

sie sich in Plrämienerhöhungen für

den Versicherungsschutz nieder-

schlagen. HARALD POSNY

URTEILE

Legasthenie ist

keine Krankheit
Der für die Untersuchung und Be-

handlung wegen Schwangerschaft
bestehende Versicherungsschutz er-

streckt sich nicht auf einen Schwan-
gerschaftsabbruch, besagt das Urteil

des Landgerichts Detmold vom 12.

Dezember 1984 (Aktenzeichen: 2 S
81/84).

*
Der Versicherungsnehmer selbst

muß nachweisen, daß eine medizi-

nisch notwendige Heilbehandlung
Vorgelegen hat Ein Sachverständi-

gen-Gutachten, das sich allein aufdie
Angaben des Versicherungsnehmers
stützt ist nicht geeignet, diesen Nach-
weis zu führen, so ein Urteil des

Landgerichts München vom 12. De-
zember 1984 (Aktenzeichen: 32 C
15329/84).

*
Legasthenie ist keine Krankheitim

versicherungsrechtlichen Sinn, ur-

teilte das Landgericht Düsseldorf

vom 9. November 1984 (Aktenzei-

chen: 22 S 218/84).

WARENTRANSPORT / Vorausschauende Analyse

Menschliches Versagen ist

Hauptgrund vieler Schäden
N icht alle Schäden, die sich beim tige Inanspruchnahme von qualifi

Transport von Waren ergeben, zierter Verpackungsberatung sowiix Transport von Waren ergeben,
lassen sich vermeiden. So gibt es bei-

spielsweise Schäden infolge großer

Unwetterkatastrophen aufhoher See,

gegen die auch bei größter Umsicht
kein Kraut gewachsen ist. Jedoch
macht der Anteil solcher unvermeid-
licher Schäden an der Gesamtheit al-

ler Verluste kaum mehr als 30 Pro-

zent aus.

Nach dem einhelligen Urteil von
Experten würde sich die überwiegen-
de Mehrzahl aller Schäden vermeiden
lassen. Untersuchungen der Versi-

cherer ergaben, daß gut 70 Prozent
aller bezahlten Warentransportschä-
den auf menschliches Versagen zu-

rückzuführen sind.

Unter „vermeidbaren Schäden"
verstehen die Versicherer Schäden
durch Diebstahl Beraubung und
Nichtauslieferung durch Stauung
und Umschlag, beispielsweise Con-
tainerschäden.

Mit ihrem 35-Minuten-Video „70
sind zuviel“, der ab Juli beim Deut-

schen Transportversichemngsver-

band in Hamburg (Rödingsmarkt 16,

2000 Hamburg 11) bezogen werden
kann, wollen die Transportversiche-

rer auf noch breiterer Grundlage
beim Versicherungsnehmer Scha-

denbewußtsein stimulieren. Ziel-

gruppe sind vor allem Unternehmen,

die selbst für den Transport ihrer spe-

ziellen Produkte schadenabwehrende
oder -mindernde Maßnahmen bisher

noch nicht oder nur ungenügend ent-

wickelt haben.

Schadenverhütung ist Teilbereich

des oft zitierten „risk management“.
Sie wird aber, wie praktische Erfah-

rung immer wieder lehrt, oft erst

dann beachtet, wenn bereits Verluste

durch Schäden eingetreten sind.

Schadenverhütung in der Trans-

portversicherung bedeutet heute sehr

viel mehr als etwa nur Verhütung von
vermeidbaren Schäden. Sie ist vor-

ausschauende Analyse der Gefahren

und rechtzeitige Planung vor Beginn

des Risikos.

Zwar haben die Versicherer im In-

ternationalen Transport-Versiche-

rungs-Verband allgemeine Schaden-

verhütungsempfehlungen ausgear-

beitet, die allen Interessenten zu-

gänglich sind, doch läßt sich konkre-

te Schadenverhütung nur individuell

verwirklichen.

So tragen beispielsweise die richti-

ge Wahl der Verpackung, die rechtzei-

tige Inanspruchnahme von qualifi-

zierter Verpackungsberatung sowie
eine exakte Verpackungsüberprü
fung unter Umständen erheblich zur
Abwehr möglicher Transportschäden

bei.

Als hilfreich erweisen sich Markie-

rungen mit international anerkannten

Symbolen, die anzeigen. wie ein Gut
behandelt werden muß.

Schadenverhütung heute ist, bei-

spielsweise beim Seetransport, weit

mehr als früher Vorsorge bei der Ver-

schiffung von kompletten Anlagen
-auf schwimmenden Untersätzen, die

man als Laie nicht immer noch als

Schiff identifizieren kann.

Hersteller, das sind oft eine Viel-

zahl von Einzelunternehmen unter

WVfr-

'
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Versicherungen nach Maß

Ihr Partner in

Versicherungsfragen

Wir betreuen alle ihre

Versicherungen.

Die von heute. Und die von
morgen.

Das ist unsere Aufgabe.

Ilst Assecuranz
Neuer wall 75
2000 Hamburg 36
B 040/36 46 65/75

der Regie eines Generaluntemeh-

mers. Spediteur, Verpackungsliefe-

rant Landfrachtführer, Binnenschif-

fer, Reeder sowie Transport- und
Montageversicherer müssen mit ih-

ren Fachleuten lange vorReisebeginn

den Transportweg überprüft haben,

um mögliche Gefährdungen von
vornherein ausschließen zu können.

KARL-HEINZ STER

•ssouMUiwini

BmckxtraS« 66
7012 FeHbaeh-

Slutlgart

0711-572929
7264904 laad
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Versicherungsmakler
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Versicherungen aller Art
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JAUCH & HÜBENER
Deutschlands großer /U\
Versicherungsmakler fl IlM
Berlin, Frankfurt,

Hamburg, Mülheim/Ruhr,
München, Wien, Zürich
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warum Sto mit

uns sprechen

sollten ihre

Die nächste

Versicherungs#WELT
erscheint am 25. April 1985.

Thema: Rechtsschutz
Informationen über Anzeigen erhalten Sie bei:

DIE•WELT
Anzeigenabteilung, Kaiser-Wiihelm-Straße 1

2000 Hamburg 36, Tel. 0 40 / 3 47 42 64, 3 47 41 11,

3 47 43 83

_ Schweizerische ,
"

Rentenanstalt

Was macht die Schweizerische Rentenanstalt

im Markt der europäischen Lebensversicherer so
unverwechselbar und leistungsstark?

jede Lebensversicherung individuell und variabel zu

gestalten, sie ganz auf den Bedarf des Kunden auszu-

richten

Eine Servicebereitschaft von hoher Ftezfoilität, mit

allem Engagement für Kunden und Geschäftspartner

Das Know-how des führenden Groppenversicherere in

Europa mit dem weltumspannenden "Swiss Life Network"

Die Gütemarke Durchschnittszins -

Indikator für das hohe Niveau

unserer Kapitalanlage Politik

In Bestand und Neuzugang Europas größtes Lebensver-

sicherungsuntemehmen

Eine Vertrauensbasis, die auf Leistung gründet

und - die Substanz einer großen Versorgungsidee

Die\fersorgungsidee
die keine Grenzen kennt

« • ISwwMaSiSieHwtwSTStalt, Niederlassung für Deutschland, Abt Vf

UOUpOn LeopoWstraße 8-10, D-fiOOO München 40

ü Ich t>n an weiteren Informationen über die Versorgungsidee der Schweizerischen Rentenanstafi interessiert

L7 Ich interessiere mich türeme Zusammenarbeit mit Ihnen.

Versicherungsverrnitüung
setzt Unabhängigkeit,
Wissen und Vertrauen voraus.

Sie können Ihrem
Versicherungsmakler vertrauen,
wenn er seine Unabhängigkeit
und sein Wissen
unterBeweis gestellt hat
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Aktien widerstandsfähig
Kaufaufträge aus dem Ausland stabilisierten den Markt

AKTIENBÖBSEN
Fortla

DW. —Während ein Teil der inländivchen Anle-
ger seine GewinranHnatimen am Aktienmarkt
fortsetzta, sorgten Kaufaufträge ausdem Ans-
tand Hs- eine reibungslose Unterbringung de«
angebotenen Materials. Niedrig limitierte Or-
der institutioneller Gruppen kamen nicht mm

Zuge. Das Hauptgeschäftewurdewiederinden
Favoriten das Chemie- und Etektromaifctes ab-
gewkkelL Am Bcmfcenmaifct hielten skfa die
Umsätze in engeren Grenzen, well durch die
zum Umstand gekommene Oflssenkung dem
Maltet Anregungen entzogen wurden.

.Nicht voll befriedigt hat in den geben haben Deutsche Effekten- 0,70 DM und Bekula um 0,40 DM
Börsensälen die angekündigte und Wechselbeteiligungsgesell- geringfügig freundlicher. Engel-
Ausschüttung von 12,50 DM bei schaft um 45 DM und Gninzweig bardt wurden um 5 DM niedriger
der Bayerischen Hypo. Die eben- und Hartmann um 4 DM. taxiert.
falls avisierte Kapitalerhöhung Düsseldorf: Verbessern konnten wtienne Eimer verfn-wüd wegen des Ausgabekursei sieb Audi NSU um 30 DM. Rbeag
von 200 DM eher skeptisch beur- um 10 DM und Riedel de Haen um 551 Grimzweiceaben
teih. Zn einer kräftigen Aufwärts- 30 DM. Stinnes stockten um 15 DM L2E

nzE3HK2
bewegung kam es bei Kali & Salz, aut Nachgegeben haben Sehet- H“ £ A?fS; sidmiu?
Hier ist von einer kräftigen Divi- demandel um ßDM und Stahlwer- Mudendenanhebung die Reale. Das in ke Bochum um 7 DM. Ver. Humpus LtojdumT DMund PatriaerBräu

bardt wurden um 5 DM niedriger

taxiert.

11Bachra: Etienne Eigner verlo-

Hier ist von einer kz
dendenanhebung die
den letzten Tagen vernachlässigte verloren 10 DM. Agrippina stock- 11111 ® DM-

Papier lag um mehr als 10 DM fe- ten um 25 DM aut Stuttgart: Württembergische
ster. Bei den wieder stabilen Au- Hamburg: Hapag Lloyd stiegen Cattun erhöhten um 35 DM Stutt-
to-Aktien setzten Audi ihren An- um 00 DM. Relcne.it mußten um garter Hofbräu Stämme stockten
stieg um fast 50 DM fort. Das Ge- 3,50 DM nachgeben. HEW lagen um 15 DM und Vorzugsaktien um
schkft in Versicherungsaktlen hat mit 92 DM etwas leichter und 17 DM aut Kolb gewannen 3 DM.
sieb belebt, eine einheitliche Ten- NWK-Vz. mit 170,20 DM unverän- Porsche waren um 10 DM nachge-
denz kam bei ihnen jedoch nicht derL Phoenix Gummi auf bend, allerdings bestand zu diesem
zustande. Allianz legten etwas zu. 124 DM. Preis Nachfrage.
Wenig verändert Stahl- und Ma- Berlin: Lehmann gewannen 6 v.j*aw. i~»,, „uiwri
schinenbauwerte. DM, Kempinski 5 DMund Berg-

Nachböne. leicht gebessert

Frankfurt: ChemieVerwaltung mann 4 DM. Herlitz St- konnten 3 T~~——
derhöhten um 8,40 DM VGT ver- DM zulegen. Berliner Elektro la- WRT-Aktioulnd«*: 1 76Jt (174.5)

besserten sich um 5 DM. Nacbge- gen um 0.90 DM. Berliner Ranic»im WHT-Upwotifadez: aHU w«)besserten sich um 5 DM Nachge-

Inland

H «och MB«U.9rZJ0 1100
H Audi. M. Von. 7 34SGH Aach. M. Von.
D AactL Bück 9
D AMBg '4

M Act-GöOfl. 4
H AdcaO
0 Adter 9

F AtRAGO
r AKüW. 0
D AEG-Kabel B
S Atajiop 9
f AGABS
0 Agrippina *0

M Aerob *0

M OfA Vl* 0
M Aigner
M AkLKurfb-'ia
H Aal» KhSM
H AlblngiaB
D AkmoncJerw. 0
HnAlofltel-0
S ADg.Be **AJ
5 dd-NA"AJ
S dgUS<l£AJ
D Allianz Lab. I
D AiRanzV. ID 1040
S Aflweiler SL B 3008
9 dgL Vt. * t»0
F Altana 10 377
F Andiwae-NZ. 0 ISA
F Atka 12 847
H Audi NSU 0 770
M Augtb. Kg. 5*3 BVbB
S BDOenwerk« 174,1
F Bd.Wxrt.BV. 10 440
D Bakte-DDrrD I7SG
F Banka w.1899 *11 440
0 Bamng ** 0 9WT
H BASF 7 703,7
H Bavaria 3 175G
D Bayer; 7134
F 6-Br.Sdv-J. 6*1.5 774

J

M Bayer. Mb. 10 JOBB
M Bayer. Hart«. 6 750bB
M Bayer. Hypo V 341B

S0J7S
4i^
«
28.25
5175

il 71*75
67
».1»
18
16.25
41

Fond*» Whoolm 14 14
Fnehauf 73J97S ÖJ5
GAF&srp. - 2V5
General Dynamle« 73 73.ZS

Optionshandel
Frankfurt; K 03 85

1639 Optionen ^ W 550 IITDOUOI Aktien,

davon 273 VcrkAubotUKincn * 14 100 Aktien

Kufopttonen: AEG -i-llULS. 7-130 3.6. 10- 100/304. 10-

10013.4. 10-1M'3. BASF 4-lB0<32. 4-IB9.ti5H3A 4-190/12
7*170.44. Bajer 4-200-13.4. 4-2IOS. BBC 7-=30 k12. Bit.

Hypo 4-320 1

ltf.8. 4-33l'i 15. 7-3W35. 7*370 B. Beknla 7-95/2S.
lO-nOU 10-95.S.1. BMW 7-41 10. 10-420- 10. B«y- Verrtmt*.
4-330-2. Commenbk. 4-170 3. 4-180 I. 7-170UO4. Conti 4-

1307. 4-140-2. 7*120-24. Daimler 4-080/12. 7-7ÜÖ/23, 10-

730-21.4. DeatKbc Bk. 4-110-36. 4-430 14J. 4-460/3.-1. 7-

420 35. 10-48V1B, Den» 10-390.11. Drcadsee Bk. 4-

146.5*43, 4-196.5*2,4. HoMfed 4-18037. 4-300/9.7. 7-18004.
IbMck 4-100 94. 4-110*3. 4-120-14. 7-WO'lB. KtnUft 7-

220 '8.4. 10-220 12. 10-230 8. Klöckner 7*70/12.1. 7-T57.4.

7-80.4.4. 7-85*24. 7-90*2. 10*75.WS. 10-8Ö6A [0-85-5.4. 10-

90-4.9. 10-95 2,0. LaHBin Si 10-2305.8. Ixifthxua Vt
4-190 44. 4-200- l.S. 7-2105, 10-210 12. 10-2207, W-230'4.
Mrnvdca 7 -«»'S. 7-51030. 10-600-40. Metalls«. 7-

250*284. HaoiKfnujin J- 160 24. 4-170-0.90. 7*1»' 134. 10-

180.18. 10-170 12.45. 10-1M-74-7.45. 10-190-2. Prmutt 4-

2803. RWE Sl 7-180-5. RWE Vi 10-1BU.3. IO-lTO-4. Stfcc-

rlu 4-420 30. KaU r Sklx 7-2T0.5. Sinnen» 4-164-70. 4-

Nank Hydro 7-W/1J8. 10-35/89. 10-40. 3.B. Phiöp» "-SaB.
7-55/7. 7-807. 10-50/10.4. KWH.H. Sony 7-803. Xtm 7-

140.9.8. T- 150.47- T-160'4.4. VrrfcuiiopUenen.- AEG 4-

1 10/1. 7-100*1.6.7-110/3,4. 10-100.7.1. 10-110/4.8. 10-120/114.

BASF 4-200/0,80, 7-200/2,2. I0-200.’4J. Beyer 7-200/7.6. 7-
210'S. 10-300/3.6. 10-210/64. Boy. Hype 10-330/11. 10^40/ 1B.

BMW 4-370/1. 7-370/5,1, 7-380.'1Z Csnmmbk. 7-170WL6.
Cetrti 7-130/3, 7-140/74. 10-120/1. 10-13005. Delsder 7-

660/20. Dentacbc Bk. 10-400009. 10-420/ia Dtpu» 7-
380/10. Dieedaef Ul 7-1864/1-3. IO-1B0/2JB. Heedkit 4-

21034. 10-20004. 10-210/64- BeeMk 10-100' 1.4. 10-110 4.
KenUdt 10-30004. Kufhef 7-22IW7. KMckner 7-70/3. 7-

75/3,4, 10-70/34. 10-750 LanbuoSi. 7-190/4.1 LnfllanM
Vt 7-19001. Linde 7-41009. Fuimm 7-2709. RWE Sl

4-170.13. RWE Vt 7-1500 KtU * Selz 7-250/104. Tkynm
4-100/14. 7-100/2.4. 10-95 1 14. 10-100/3. Vota 7-18006. VW
4-2000 7-20002. 7-210/10.8. 10-200/& 10-2 ltt* 12. Ctuyaler
4-11007. 10- 1 10/9.4. General Kaien 7-760 28. 10-250/38.

IBM 7-400 10A 10-400/ 11

Goldmünzen
In FTAnkfuzt wurden am 28. Mftrz folgende GoM-

mönzenprdae genannt (in DM):

Gesetzliche Zahlungsmittel*)

Ankauf Verkauf
20 US-Dollar lUSJIO 2012.10
10 US-Dollar (Indtanr*) 1290^00 1914,05
5 ÖS-DoDm (Liberty) 505,00 689^X)
1 E Sovereign Btt 234^3 289.88
l£Sovcrelm ElizabethH 232,75 288J4

20 bd^iacbe Franken 180,75 234J6
10 Rubel Tseherwonez 2*5.75 30742
2 südafrikanischeRand 228.79 m
Krügsr Rand, neu 1037,29 122247
Maple Leaf 108749 122247
PlatinNeble Man fgg^QQ iQiOjM

Devisen and Sorten
Ftankfort Devtten

Geld Brief

10-170 22, Itf-IBO 19. 10-190 11. 10-2U0 64. >t*W 10-1*40 5.

VW 4-290' 12 4-210-34. 4-2ai/UJ0. 7-310-17. 7-21(1-124. T-

23)7.5. 7-230 4. 7- 240-25. IO--W iS. HKS». 128. 10-230.7.5.

20-240 6. 10-250 X5 .Man 7-95 54. 10-90. 10. IBM 7-450*6.4.

Earo-Geldmarktsätze
Hleddgst- und Höchstkurse im ftmrfri unter Ban-

ken am J& 3. 85; Bwlalitliffifiiirhliift 1180 Uhr
0S-S DM sfr

1 Monat 845- B Vb-üTt 5VW»
3 Monate B4- V» 5V«V M6-6
5Monate B%-10Si OVi-S*» 5%-8
12 Monate lOfe-UM« 8%-8%i 5H-59,
Mitgeteilt von: Deutsche Bank Compagnie Plnan-

dfere Luxembourg, Luxembourg.

Außer Kurs gesetzte Münzen*)

New York1) 34278 34356
London 1

) 3.7» 3403
DnbEaO
MootreaP)
Amsterd.
mrMi
Bzfisael

Paris

Stoekh.**)

2.116 3.130

24394 24474

8M&® 88.820
117470 113470
4483 *485
32445 32006
27408 33JX9
34470 3*490
34JB50 38^10

20 Goldmark
20 schwedx. Franken »Vreneli“
20 franz. Franken »Napolfcon“
100 üsterc. Kronen (Neuprügtmc)
20 Baten. Kronen (NenprOgnng)
10 Ostete. Kxonen (Neuprägung)
4 Bsterr. Dukaten(Neuprägung)
1 Bsterr. Dukaten(Neuprflgnng)
•) Verkauf iakL U % Mehrwertsteuer

"*) Verkauf inkL 7% Mehrwertsteuer

242.79 315J22
18340 23740
181.75 23540
95845 115649
UW.75 24048
»40 13043
44640 942.64
10045 142.79

MMHacft)*«) 14« 1478
Wien 144M M444
Mkdrld-) 1,787 1407
Ltaabon**) 1,775 1786
ToUd 14990 14830
HrMwM 40435 48438
Böen. Air.

BlO -
Athen»)“) 341 94«
FtanU.
Sydney») *4*7 34m

WMtKFEBnkfmt. Serien»)
AnfcTl -

IBarH) Ankmf Verinnt

34«m 2,17

3,7» 3,73 348
3464 345 340
3412S 349 249
884B5 8740 »40
in49 116,75 11*40
4418 445 646
33406 32,00 33,79
VßM 2745 3*40
34435 H00 36,75

34485 3440 35,75

W» 1JS3 143
144» 1443 1449
UM 1,74 L»
14» LU 345

- 14 y
<7.42 <740 «45

- 340
043 0,18

- 140 2,70

Devisenmärkte
Bse aidi zu Beginn abzefduende AafwSrt-

stendenz des US-Dollar erwies «fr»h am 26. 3.

nldU von Dauer. Nachdem der Kurs 3^450 ge-
streift hatte, gab er in einem weiterhin recht
ruMgen Markt Us ittmi nach Zur amtMion
Notiz erholte er ticb wieder auf 34916 und bHeb
nadrbönbch gut behauptet. Die Unsicherheit
über die wettere Knrsentwickiung dürfte das
Geschäft gplähmt haben. Wenig ergietdg waren
auch die Bewegungen der übrigen Währungen.
Der Rückgang de* t«"<u8i«hwi Dollar wurde
gestoppt Er hmmte sich heute um 3,6 Promille
auf 24434 erholen. Die EWS-Wühnmgen notierte
mit Ausnahme des belgischen Franc behauptet
oder etwas höher. US-Dollar in: Amstercbm

?^^ ^asa^ M^875; W» 94790; MaDand
2054Ä Wien 2272.40; Zürich 2,7393; Ir. Pfnnd/DM
3,123; Pfnnd/DM 3,79«; Pfnnd/Doüar 1,1747.

Devisenterminmarkt

rwiorfmi 3^1tonate 6 Monate

D.tW'K

Km
1453/140 147/T« :l!^u n«

Geldmarktsatase

Sydney») *4*7 *466
M»aeri«*) Mi* 14»
ADes Id Bunden; »

1

Ftuad; n 1000
i) Kone Bkr Tratten HbbMTkge;
—

) Bnfuig btgmmi tfpbrttet.

241 241
L» 143

Um;4 lDaOm
»1 nHrt iwt llrt,

He InadUidn TtlTifiwlidiitt (ECO) am 25.
Mfcn ln D-Marfc 243412 (Parilfll 244184);
in Dollar 049O1M (12. März 1870: 145444).

. 3. (je 100 Mark Ost) - Berks
Adbittf aw»; VöW 23jOQ DM West Runkfart
Ankauf 20.00; Verkant 2&0ODM West

wMtssaaawi
IfowlBBBfialiluhifu (ZfaiMauf vom 1 —
Bdwinvoditenm Pntteat für die

-.8/« (B47) - 8^ P.14) - 840 .

Wr

~4hA
7 -V

^
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BondMcmletfeM

»tadffs
M dtf 7t I -

BdgLTtN
SbdgLTBIi

IW dtf 71
TbdgLMi
6* dtf 7»

f*c»7»BM dpi 77

4b dtf 77

4 dtf 17

iium -

mdgt.ni
mdgin#
4%. dtf 79
TV, dtf 791

II dtf II
Tbatf 791
• dpi 791

tdtf 7tH
mdgtn«
nkdgknn
mdqLHMÄ“

F Bfa dgLMl
F iBdtf»n
7Wdtf«
»dtf.IT
HMdgL M
u«dtf n
«dtf fr B
nidtf B2I

ntotfaiQ
(dtfm

s
»dtf 121

HtfB
»dtfOB
BK dtf n
7K dtf 02
7» dtf O
nt dtf na
nt dtf»«
nt dtf»
IdtfSJ
nt dtf «SB
Mdtfnm
nt dtf »iv
Mb dtf nv
nt dtf«
Btt dtfMB
dtf fr

Bit dtf n
nt dtf MUT
BK dtf MV
na dtf fr

7 dtf«
7 dtf OS

»dtf 85
n> dtf»

ntou.»u
8 dtf 10 54
nt dtf iou
IM dtf I0U
•W dtfHl«
»dtf 81 Ul
»dtf B1S.1Z
10 dtf BIS.»
»Tt dtf 813.14

ndtf bi us
TMdtfBllM
1tdtfB1S.tr
TM dgUH StB
10 dtf ns.W
m^btsjo
mtdtf B1&21

F 10 dtf Bl U2
f fnatfn us
F MdtfBZ&M
F »d d|tf B2SJ5
F BtdtfOU
f »dtfnur
F BtkdtfKUi
F W dtf Bl U»
F »dtfHMD
F Mtdtf BZ&31
F nt dtf 12 LS
F BdtfCSS
F 7Wdtf«ZSJ4
» dtf»1»» dtf»SM
MdtfBSJT
7 dtf 83Ul
ntdtfasj»
Ifa dtf II 588
B dtf »Ul
IdtfB&C
S dtf BUS
nt dtfB 144
I dtf 14 US
nt dtf 14144
74t dtf 14 147
»dtf 84 541
7» dtf 14 £4»
71t dtf 84 ISO
7dtf 84 SSI

«dtf 84 LSI

HX

IM HU»
im HAB

TttBS «ATS
SM 9»

EM «U
UM «UGbfr
1/87 004
1/87 *Ö
4*7 994
7/87 n
1M7 97JS
TM TTT -

9M njKo
TIM »7
1» «175
4M MM
4M 101»
4M *»4
7M 10115

IM «24
9M 101.1

UM TOJB
im m
«m 110J5G
smhjs
im «us
11« «3^5
nm TOTJE
17*1 *43
im tu»
tm tiw5
UM TRBG
im ui
un in.»
STB »115
im iorja
sm na»
4M wa»
am «04
tm moG
nm «hji
im uafi
3m ma
im me
4M TM
im um
am 104,1

IMS tou -

um «mje
Tim 104,15

Vfi 104,1

UN MU '

sm lau
4M «UM
7794 104.1

IM 1012
1VH 100,25

izm hi
im «17
3WS TW5SÖO
im hb
s>» mi5
4M «A3
MS MB.SG
1M5 «A7
IM 101,76

IM »1406
3M 102356
SM 1»
4M Wlß
IM VBfi
4M 10125
IM «A2S
HM MSJ
WM «A3UM 1034»
11M US

TIM WAS
UM TM
1/87 «AS
SOT «AflS
4M «AS
4A7 HH8G
W97 1014
7/87 «AB
M7 1H5bG
«87 «8,1
«87 101.95

WO T0U
UM W/6
12/87

TM 99*5
SM »14
EM 99,0560

4M »*TC
um «04
4M m»
NM «45
UM TOl^bG
T2M «23
3M WIK
4M «A4
im wu
tm «us
TM» MASSIG
UM 9?35
im HBfaG
im w»

2U

m«
«Ui
«ATS
.V»

IMS
10135
«04
H25
99.

7

»*
97»
'&
njs
«04
«1»
*f4
«03
«03
«l,i

«U
rat,»

1H3«3
«US
«Sy»
«13
104,90

1123
11U5
TI23
ITT

iti.ts

*2.1

HM
«0,1
1052
1D4
104,15

«12
«103
mar
«IS
104

wu
«AI
«Ai
MA»
«A2
104,1

«AI
T»
MAI
•4.1

«12
«A2
H»
H4
«A4
HS

«OK
1805

«03
1013
18146
«14
«23
«23
HBJG
MB3
»US
«A3
«54
10430
«A3
«SO

«A5S
«4
«743
«4.1
«10
TB4G
«24
19445

«AS
MA«
«AK
WA
«A3
1004
l»3bG

«4
Wißt
«13
«13
«245W3
«A3
«13
WI3bGms
«4
H3bG
»3

• dtf »I
4 dtf 711

dtf BON

»dtf Bl

mtdtf bi

TBttdtfBl
• dtfm
Mdtf 82

I dtf K
TldtfBS

F Bbdtf 83
F BKdtffr
F TfadtfM
F nt dtf «5

im «23
am hi
7m 10230
sm wu
Wl TT33G
IW «11

Ö

im i«3
im lHlbG
7/92 1094506
1VR WU
im 1013Wm 18175

. tm mj
IBM «20
VW 97JG

«23
HSS
«U
»BW
114

«12
«A4
«M
1H3W
WI4
«4
«4,1
H»
»73

Bundespost

nt UpM»
B dtf 721

«dgi n
10* dtf 81

»dtf ii
TW dtf. IQ
«K dtf 80

«m dtf st
Ntdtftz
BW Ml- BZ

fr» dtf 82
TW dtfB
Mdtf»
nt dtf 44

I dtf 84

MB Hl
9/07 1013
sm «AB
io» uaasG
sm «B3G
«m 1013um wu
lom 11430
2m ni2
4m 1053
IM2 1043
2m w>3
»TO 1K4
VH «A»
»m wu

HBG
1BTÄ
WM
wu
1023
W13
«4
1144
1H2G
1844w44
«13
«AI
WU
1»

Länder- Städte

1 4W Bd.JHbiLTI
1

1

» dtf 82
7Bayan4&

M <W dtf 47
M 6 dtf 86
M 6 dtf 28

M BW dtf 80
U IW dtf 82

M Tn dtf»
M I dtf II

B Mlühn
B 8 dtf 72

B 7 dtf 77
B Mdtf»
B Mdtf«
Br 7* Brenn 71

(dtf 72
ntStf c

N BW Hanfaatg 70

,
H «t dgL 77

|N Idtf»
H Mdtfn
H Mdtf B
H >K dtf U
IF IIhum 71

F CW dtf»
MtMtSdüis.»
IttaTWdtf R
HnOdtf 72

Hi TW dtf 27
MTW dtfBZ
MiBdtffi
Ha Idtf 84

Al TW dtf 84
D 7WMWB
D TW dtf 13
D M dtf B
O Mdtf»
0 Sfcdtfl«
F IRW3>L71
,F 66 Sa» 20

IF 2 dtf 72

F Idtf»
H ntScÜMiR
H Idtf B4
D 7 Emm 72

S 7WSuägart7T
,3 TW dtf ft
[« Idtf»

U 99
92 «A3
84 1010
« W13G
» f»JG
» »63G
99 UU5G
«2 «A4G
»5 lOUEbG
Ml HB4bG
B 1003
» 1K,lbO

Bankscheklverscbr.

LFM

MM

Buedesbalui

F 2 dtf 77

F 4 dtf 77

F 4 dgL WH
F Mdtf 77

»7 WM 9»3G
M7 97J HA
IM HA HB
S» «73 «7A

SiKtr.
F 7dtfM2
F 76 Botota P1 104

F »dtf Ff «4
F WdtfFMH
F 7 dgL KS 132
F IdtfKSUS
F 9 dtf C 149

M SWBowkHd
M 4 dtf Plä
M nt dtf PI 7
M 7 dtf MS
M Mdtfa 14
M TW dtf ES 27
M 5AiyprüMoHB
M Mdtf P1 11

|M 4 dtf MM
N4dtf KJ Pf»
M nt dtf Fl«
M 4 dtf ESI
M 4 ln /Wb. SIS
M 4 dtf B14

4 dtf BITM IW dtf KO 4»
M M dtf IO41
M TWBar-fMgt-ftMS

M 5Bm«c.V
M 4 dgL PI 4
M Mdtf MS
M Mdtf MU

14,1

MG
100
100,16

TDSJ56
1IA5G
973G
1002»
W14SG
953G
BG
»OG
H250
99G
1060
125G
IMG
7VG
1006
853bG
»3G
«JBG
»73G
»2G
1004G
1005G
«A5G

nog
«HG
10125G
msG

%s§

BG
«G
98

H75G
100G
12SG
120G
78J5G
1C0G

H5G
f»3G
HB5G
«73G
MG
1B0L4G
W0L5G
«AHG

943G »436
90bG »X
MG HSbG

Rentenmarkt ohne Linie
US-Boscfs-

sorgte der sdiwaskBsde DeUar fBr
«en OperatioHw riete jätetrtiljofl—.

Do» RMtoamaHrt f«Utemam
MoifcS toto flk eise Bewoniag,

Unsicherheit. Die Airfeger konnten sich za graSnren
so cM os wieder zu begrenzten KomdiwcinkDngnn in den SffentBcbea Anleihen
kam. Dabei wuidea EnMwn nh ganz kurzee Besdaafzeiten, abo schon beinahe
GoMmaifcteaploro. eher gesecht. In» obrtgee Überweg das Angebot.Am Pfandbrief-
markt bei uecnem OiicMft käme Vefde&teegea.

M 7 dtf PI3 9836
B 5UitfhMdb.M7 10236

TdtfMSl 180G

6dtfHS4 9836
«t«tfMS7 993G

6 «dtf «51
M50rttaA.Hwpa.FI1 IVO
M 7 dtf M 80 9236
Ha 714 dtf M 87 »730
Hn4dtfKS2» 846
Hn 7 dtf CS 30 993G
D 5 DcCaabed. M 44 1283»
D 5 dtfMM 114G
0 4 dtf 91 109 03»
D M dgL M IS HEG
D MdtfM Wl »SG
0 7 dtf M 143 946
0 7 dtf KDm 1*06
H 5W DO-Mpabk. M 21 1146
H 5W dgL Pt SO 7Z/6
h 9dtf.au» us
F 0 OlGia**. H 2» 1«tfG
F »dtf MB» «23G
H 5W DO Hyppfct. K8 9 ItfSG
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F BfrrSdtftl 77« »7x0 0 KLM 514 524 F SeiyuSipre* Ai A*
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5.1 S4G F HCtKJi Entfn.

F Mttui OH MST 2 F Tayo Vuden 14»
MCRA 158 1585 2,« 2 F rarmoca 137 1338

M CSS 48 44 F Mtiuni B. 138 14 D Texaco

F DOM 86 SO H Mobil Corp. »« 908 F Taxa» Inuninami 357

M DataaSac >« 11,95 F Mamanto 1348 140 0 TlremtorvCSF 177T 1777

F Dort & Kipfl 29» 295 F Momadaon 288 23« 0 Thorti Emi 141

1S3B8 158x0 F Murata 3« 32 F Tokyo R 1946 19.9

F Dow* Comp. »8 99x0 MN&Somicond 3«4BG 348» D Tokyo Poe «4» 44»
F Data Air Unat 146 145 M MCE 88 90 F Tokyo Sanyo B. 9.4G 9.46

F Dtan. Stamock 5B 598 0 Nol Wadainuer 23/413 2381 D Toray 53» 586
M Dttfiod Eqtfpai. 3188 3238 F NECCotp. 148 15 D Tadtiba 545 S»
M DänayProd. 2578 257 F Nenb 7700 7800 M Toyota Motor 144 174

H Dtaliam 104» 1045 D NlkkoSac 1047 10/4T D Tram World Abi J96G 403

M Doma ftaraiaum 7.7B 745 F Mppon Kokixi 14T 141 F TRtOKenurood 1031 103T

9ÖXD 93 F Mppon Shbipon 786 7» F TRW 2S3 25»
D Orenar 9486 er M Mppon Steel 185BGft «4 F Iwmwre Tutando 27G 27

M Dfbtaaain Cdm. M8BG BSbB F Mppon Yuian 286 3 0 UAL K53 1443

167 1476 F Mrean Motor B 8 H Umtovai 3033 302

H Dwdop 245 2.44 F NMiin Steel TG 7.1 F Union Cortxde 123 123

188 18 F leuho-hntf 36 36 D Uniroyal 49G «96

F tbfctinon Kodak 2148 21« D NMnduaMot 376 37bG F United Techn. 1313» 1»
F Eaton 1470 I486 M NotnuraSac 16 153 F US Steel 87 863

F BtAquttane 774 744 F Norek Hydra 344 344bB M US Wen 240G 242

9DG 88 F Novo Ind. 453 445 M Vaal Konti ExpL 298 JObG

D Ertcnon JOST 1057 F Nymex 240 258x0 0 Vml-Stork 130 1291

O Exxon 160BG 158 H Oer Petroleum 92 »13 0 Volvo A - -

M Fad. Nol Mong. 578 524 F OaS v d. Orim 2706 777 0 dtf Nom 0 “ -

4TC 485 F Oftvaitl St 1083 10.75 M Wang Labor 60JXD 41.9

D dtf Vz. 385» 485 F OSvattiVr. »4 »35 F Warner Commun 80 87

F Rtadar 08» tum* F Otyrmpm OpOart 15» 14 F Warner Lambert 1220 12 «

D Fäom 12T6 1216 H v, Oamaram 258 74 F Wete Fargo 1716 168

M Ftoor 59 SM F Ornron Tateid 24» 7«,9 M Weuem Deep L 128 179.1

D Ford 13/6 ISB F Pocrtic TalasA ZSOKD 737 M Wenem Mining 8.7 AP
F firtbau 174 178 F Pokhoed 598 »3 M Wettinghouxe a 954 99

F Gormral Bacrric 19« 2008 F PanAm 1SBB 1445 F WextL-UlrecM H 903 924

F GaneraiFood 197G. 19» D Parker DritSng 708 20.1 M Weyeitoouker 89.7 89.7

F GfanatalMdng »4 398*0 F Parker Hamitin - M wtieetodi Morden 148 1*3

D Ganatal Motor» 241 23« F PedoWaUxend 98 9.7 0 Xerox Corp 137,1 1373

.i;’
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—kündigt an—

Donnerstag, 28. März 1985

Ein farbiges Tiefdruck-

Magazin mit 56 Seiten.VER-
SICHERUNGEN
Experten der Versicherungswirtschaft und
renommierte Fachjoumalisten

informieren über Geschichte, Grundlagen

'—\f und aktuelle Fragen der Individual-

versicherung,

erläutern Probleme der Branche in

v Deutschland und Europa,

schaffen Transparenz über Versicherungs-
*—

y

angebote, Wettbewerb, Innovationen und
Erfolgsrezepte.

DerWELT-REPORTVERSKHERUNGEN informiert

über einen der wichtigsten Wirtschaftszweige, der

nicht nur versichert, sondern auch Kapitalsammel-

stelle für Staat und Wirtschaft ist.

Kaufen Sie sich

DIE#WELT

Gebrauclrt-Computer
• An- and Yeriamf
• Bentuc kostenlos
e Angebote unverbindlich

e Ersatzteile sehr preisgünstig

• AlWSehntt-Cgaeeter zur Ersatz-

teilgewimuiog birfwvf geandrf

LABEB GMBH, TeL: 0 57 417 BOTD
Post! 1240, 4890 Lübbecke 1

Ankauf

PROOF KRÜGERRAND
1967-1984

Info: JGCE Repräsentanz,

Roßmarkt 15. Captm Center.

D-6000 Frankfurt/M. 1.

M:069 / 1 3440, Tk.4 21 889 capid

Vertrauliche Listen

Spare« Sie botet Geld!

.Die Gebeinaisse
des Billigfliegees"

Info gegen Rückporto von:
IFBL Tamxusstr. 52-00, 6 FFM I

Human Relations
- Ihre Chance?
Es geht um gut® menschRehe Beziehungen

und dos sozial® Klima in einem gastro-

nomrechen Filialsystem, das wehwmt sine

führende Steilung einnimmt. Diese Aspekte

der Personalbetieuung gehören zu den
Hcuptaufgaben des neuen Managers für

Human Pekitions. Er sollte nicht viel öfter

sein ab 20.

Dies ist eines von-vielen interessanten Slef-

lenongeboten om Samstag, 30. März, im

groben SleOenanzeigenteii der WELI

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. Kau-

ten Sie sich die WEIT. Nächsten Samstag.

Jeden Samstag.

IS wi eai

Mensch sein

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

r
Dieser Ruf kommt aus Süd-
afrika. dem Land, in dem die
ungerechten Gesetze der
Apartheid politisches Mandat
und Wohlstand den Weißen,
Unmündigkeit und Armut den
Schwarzen zuordnen. Ein
Land extremer Gegensätze:
Weiße und Schwarze, Reich-

tum und Armut Hochhäuser
und Baracken, blühende
Industrie und karge Landwirt-
schaft

M6EREOR
HoartatnSc 9, 5100 Aacfrcn

Speadealtoatoi
556-505 Postscheckamt Köln
556 Stadtspartiasse Aachen
(ELZ: 390 500 00)

Ater ,

gutenDinge
smddrei.

Devefop-dh dreildassisdiea

Arbehsphtzkopierer.
Jeder Ist der «geborene* Arbeitsplatz-

Kopiererl Gibt es etwas Praktischeres als

Kopien machen da, wo man sie braucht?

Develop 10, kleinster Kopierautomat der
Wett Devefop 20, einfachsterund kleinster

Kopierer tOr Normalpapier. Develop 30,

kleinster Multikopierer für alle Arten von
Papier und Folie; elektronisch gesteuert.

Alle drei in Deutschland entwickelt und
gebaut

Develop. Postfach 100134
7016 Gerlingen. Telefon (07156) 208-0

Test-Gvfsdtem.
Ich möchte eines Ihrer drei Geräte

testen. Stellen Sie mir/uns den

O Develop 10 Minikopierer

O Develop 20 Normalkopierer

O Devefop 30 Multikopierer

unverbindlich zur Verfügung. Bei mir/uns
fallen im Monat etwa Kopien an.

Name und Anschrift

Develop l€@{o),
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Warenpreise - Tennine
_ Etwas schwächer schlossen am Montag die
eokl-, Silber- und Kupfemotierungen an der New
Yorker Comex. Während Kaffee Kräftig zulegen
konnte, muhte Kakao Abschläge hinnehmen.

Getreide und Getreideprodukte
Weöw Oscoqo (rtusti) 25.3 22.3.

£ 360.50 358»
•M 338 » 336JO

Wifm Wrtiipcg (cm. Sfll

Whcd Board ctf. 25. 3. 22. 3.a lawrnce 1 CW 258.74 Z57.9*
AnierOwiim 238.14 238.04

Ronen Wmmprg (an. s.1)

WB 131» 131 JO
133.70 133JO

Jut 137.60 137.60

Haler Hfina®cq (ean. S/T)

MIß 137.20 137.60

fei 134J0 135»M 132.70 133J0

tato Chogo (cbisb) 25. 3 22.3.
Kn 171» 171JO
JuG . .. 167.75 166.00

Seo iM.DO iMJ0

Ras Chcsra (etach)

(tts 278» 260.25

Jul/ 278.75 280.75

ScpL
. 269J0 Z71JX)

Gerate W«i«eg tcan s Ti 2S. 3. 22. 3.
Miß 138.10 137J0
Ite> 137.50 138.50

Jui 132.60 132J0

Genußmitte]

KaRce
NewYortlcW
7«mrtumi Uu .. .

Joi

Sea

25. 3.

145.98

145.99

145.20

22.3.
145,82

14520
144»

Kakao
New YortWJ 25. 3. 213.
TemMgnr.Ual .... 2365 2396

Jrf 2198 2230

St*. 2175 2210

Urastz 2553 5529

Zudar
*«vbfk(c/B}

KTOMNr 11M}rz 3J3 3.05

MS 4.11 4,14

JoB 4,29 4Ji

St*. 4.45 4.45

Ott. 4,95 4.B3

l/rasft 5555 5860

isa-ftw tob tott- 25. 3. 22.3.

ssftt täten (USrt») 3,83 3J5

lata
Unk» (£4) Rotksa- 28. 3. 21 3.

KontnfSWß 226&-22E5 2242-2245

Mai 2312-2313 2286-2287

Jufi 2352-2355 2326-2330

Umsatz 1937 3261

btag
London (£71}

Teramtontnttfeiz 2046-2048 2040-2060

8t 2072-2073 2055-2057
Jb» 2035-2036 2020-2021

ümsa 2170 4284

ZMsr
Lornttn (S/Q. Rr. 6
kta 114,40-114J0 113J8-114»
AoO 118,40-110.00 11B.60-t19.00

0kl 123.4D-123 JO 123,40

iHnsatt 615 2272

ReSw
Snoaflur (Starts- 25.3. 213.
Swfl.-S/IQO kg)

Sd«. Sarawak siez.. 615,00 710,00
treteSamt* 7B5J0 760»
waterMm#* 775.00 770,00

Qnsgaaull
NMYOftUGfl}) 25-3.
NU - 161.40M 16125

St*. - - 16120
Nw 160J0
Jan. 160.00

Umsao 350

Öle, Fette, Tierarodukte
Eiten
taYoAfe») 25.3.
SOdsoatenttttMc. 43,oa

f*w
Dm York (ctä)

US-MRttk*SSG3-

HUVtak 31,75

Info«
QtagolfiOdlU.... 29»
Jul 2190
Aofl 27JO
SSL 26J0
QM 25»25,60
Dez. 24.7524J0
Jan 24.4524»

uu—mn
NewYöA(Öfc)
Ffcassro-Taf

(obWut 29JD

Srimtxb

Cl*aga(cft)

taka 24 J0
CtoaewMaheg
4%fr.F. 20JO

Tato

ta York fett)

topwhUB. 20J0
tm 19,75
WachOtag 18.25

ytdwnaLlWft.F. 17,75

SeMn
CNcaun (ertb)

Aori 45,22

Jun 48.70

M0 51.«

KrtnrnhfMirfUt
Cftagoiett)

Wß 71J0
Ha 7125
Jn* 70J0

211
163J0
164,15

164J5
163,00

163,00

200

213.
38JD

31,75

29J0
28.05

27.10

25.60

29JD

25J0

20JO

20»
19.75

18J5
17.75

45J2
50/15

51.70

74J0
74J0
73J0

|

CliMflO (CttJ 25. 3. 22.3.
| (MBsate. atwn

ffiar Nortieni

KStosUi-sebtae
«» -

BwrHartm
hüteten

39» “

diiago (ertssti)

MD 806.» 605»
Jul 614» 614»

815» 614»
S«t 606» 607»
Kn. 608» 610»
Jan 619» 621»
IBn 629»

QtsgoftftM)

fei 137»
143»

138»
144»Je*

S«
Ott.

Ost

146»
148»
151»
1»»
158»

147»
149»
151»
156»
156»

Lstosaa)

Ittnrap (eaa. $/i> 25. 3. 22.3.
Mit »4» 354»
HK 399» 359.10

Jufi 366.50 366.«

lateste

Ne« Yailc (c/tt)

rteOOSE »0 toi..
25. 3. 22.3.

Ertöte!

RHMkti(SA) 3. 3. S.L
iegLHerteri

Letete

»0» 9»»

Ftronto (s/i)

Jeßl. Harfe. cttTasfc ...

Mate
SS» 630.00

ftaurtan (S4®5

7»»

BO,00

725»

»6»

Sofa»
RffiHfti. (Mn00 kg)

iah Mederi.U Werk

WrbnM
Rotontero (Sflgi)

Pltatad 6»» 860.00

Ltesnsl
RottBRhni (S4)

Kate Nr. 1 cü
ROttMlÜlM 2»» 291»

i

Wolle, Fasern, Kautsctak

BM—ttHU
SewYurk(c*l
KottoHNr. 1
tflß -
Kai

JuS

Ott...
Daz _
Äi? -

tatJdak^eeYarti

Weite

Load. (Heus». c*g)

Kfeuzz. Nr. 2:

«rz

Uns»
Walte

RoutBa(ftty)

Kmtnaioe.

Ifiß

fei

Aefl

Ums»
Tendenz: ndg

WbUS&*f
(asö.rto)
teerro&JnreBmfc

Stauda nftypt

jhl!ZZZZ
ou.
Ums»
Stal londra (S/tl

EastttncM3long ...

jaSeivstJet

Seide Yotau.lYflfl)

AM. ab Lager

NHrz

A*l

25.3. 22.3.

57.45 67»
65.70 65»
£>.15 65»

iS is
66» 66»

41» «.75

25.3. 22.3.

473-489 490

5C3-5Ö4 502-505

525-527 52S-526

17 104

25.X 22.3.

54» 54»
54» 54»
54» 54»
54» 54»

0 0

25.3. 213.
618J-619.0 585J-600J

£51J^3J 51BJ-620J
- 63X0-623.0

6 38

25.3.
680J0
570J0

213.
12 768

T2722

213.
680JO
570JO

213 .

12609
12715

London (p/lg) 25. 3. 21 3.

Nr. 1 RSSioco 67J0-71 J0 66JO-7D.OO

71JO-74JO 70,00-73J0
72JO-75JO 71 J0-74J0

Juni 73J0-76J0 72JO-75JO
Tendenz: nihtt

MtesfaM rtfl) S. 3. 21

1

ABrfZ. 200JD-201 J0 1B4JO-W5J4)

MH 201.50-202» 1SB,3-I97»

tt\2RSSApd 195J0-I96J0 191JÖ-192»
tt.3RSSAprf - 192JO-T93JD 187J0-T88JD
».4R5SA*S 1S5JD-188JO 181JW82J0
Tendenz: stetiger

Jots London (iflgl) B.3. 211
9UC
BW)
BIG

BTD 7... ........

Eriäateraagen- Rottstoffpreise

Westdeutsche Metalluotienugeu
(DM je 100 kg)

/Unsteteucta.1— a.l 26.3.

taute. feDX. 349JW5OJ0 351 J2-35 1,70

(fapUg feral 352^4-36143 363^-363,47

Btec Bases Lenk»....

taute. MseI 115J9-1 16,18 114JB-11477
(ktttotoMontt 1 19J2-1 18,41 117J1-117J0
Mcfeefcteslteoa.
laute. Mo«. 16Bl,73-I68SJ3 1695J2-I697J2

drtttWg. Mort* 1 701J4-170.74 I716.79-I716J8

ZisiE Baa lendon

laste. Mord. 294JS-235.il 291.78-291J5
tirttWg. Morst 286J7-2B6.73 2B4.17-284J5

Plute-ftö».- 299J9 298JB
IM—199,9* 4105-4145 «338-4075

NE-Metalle
JCMjelOOlgl 2t 3. 25. 3.

Dctoo^ttapfar

Sir Lertzncke

(Oa-Notitt*) 4MJ5-467JB 457J&-460.78MnSi 123.75-ia.75 (Z2J5-TSJ5

fiel—(de(VMV)
tendharra_. 455J0-45BJ0 455JD-4S8J0
Vorteile 464,00-454JO 464J0-O4J0
-AufeerSaateBde/MridteattarhBdsieaiittaiKMg-

sfenKe—Bteb 19ifc—Brwl tt—ei

—

MessingRotjenmaeB
«Stuft M.3. 25.1
artwongai* 431-441 427-437

«StlVbr-
artatungsatufc <75-478 471-474

«O 476-483 471-479

ztx
29.15

ZiDB-Preis Peaaag
SnattÄn _
abtefemaU
(ftngAg) — »»

Deutsche Ata-GeSqleninBei!
(DM » 100 Ig) a-3-

S 226 - - <22-*30 42M0
ffai" - <55-460 4»4ffl

Sa3 465-470 465-470

DttPitewsi^sicbfrÄnataBOttitewn)

5Um We*.

Edelmetalle
RMKDMJBB) -
fidd (DM je lg FenguM)

8autoVM*
ffiüuiataepr -

Rfidsainepr-

waAte
Seid (Fortdmler Bräsav-

kurajjOnjeig).

—

26.3.

30J5

33280
32530

33490
32880
35130

32815

25.1
30J5B

33230
325»

37«0
326»
351»

32 775

mm^mmnrn
GotjH&HAnte.-
StaH&KMte.
PUB fr.

Ptea.-ftw..

PntfuL-Püt

Ster (tifaafflt)

Wß
2*6
Mai

Jrf...& -
Obz.

Jan

IMmr

211
3MJ0
831» asiS

553JQ-355JH 253J0Q-Z6A
471»

112J0-H3J0 lOjilö»
150J0 —

i

>•

\\ i
itet

633J0
843»
854JO
S72JD
67SJO
V4 9»

OBJ»

»J

668J0
B48J

697J0

670J0
651J0
70130

(DM je kg Fete»)
(Basis Lond. Fang)

Degussa-Wpr.

Rkttabmpr.

wart»» ..—--

iDtematiosale Edelmetalle
GeMfUS-S^UHze)
tiyinn 211 25.1

10J0 - 316» 315»

Tg» 323.75 3MJ0
&(dnAt»s 315J5-31SJ5 316J1817JS

FtetFrus-Semn)
nttttgt.

taer(pffinnDE)

late tose
3 Moste
Staate
12 Maate

Plte(£-Mun2>)

Undaa
fr. Matt.

PiGiUMte (t-UtaaQ
London
f.Modttqr.

»750

532»
550/45

560,70

596.»

23 .

1

2»»

»GO

536J5
55155
5»»
6W»

211
2»»

95»

AS*.

New Yoifcer MetallbSne
211
60J5
61»

_ 60.90 .

.
«j.« -

S.;. : 62.»* — 85»

£.15
-

BJB
Jl4fr -
£* '

SZJS

82«. ^

ft?'?

Lofflhnter Metallböme
atateniLt) 26.1 S.1

93UXHCDJ0 93OJNW31J0

3tean 952»«3» 961»«».
WHfitiXaOB....—• 305»405» 301AMÖ2J0

3KteT!z::: Söwm» aojfMn»

Stase?. 13J0J-I2D1 J 116SJ-H86J -

ailSteZ 1218J5-12tiJ 12D5J-13B6J

aOtetKw “ x*
3IIOMM “ *2D6>-«ö7jD

I2Ö.0-12D7J T02JW195J

3M0Mte 12110-1220J 12D7J0-121OJ

ZM(£iQNmt 774JO-77K» 77OJO-772J0

3 Mgote 753J0-754» 7«J(WS8J0

ZtaC&qitan SSS
3Jykn8..~ 9670-0676 9BO-86BO

- 290-300

7M5

MR);
Mb)
(VT-Biiv.)..-

i

'•

•#

...iH

’aM

r**

; ;. *

. - yl»

f-r- *

rJ»

. r.
1*

: 5
äÄ/i

<Ui

* VP

-X
.*u
..-id

'• i;»a

. >

t

... ?*•

. v.«e

=

Kunstaoktion am 30 . März im Holütay hm, Mmcben
Bcgma IO Uhr. VorstciNCrt werden bäuerlicher Hausrat. Jugendstil. Art deco.
Vorbesichtigung am ST. 3. v. 15-20 Uhr im Holid&y lim m. kaltem Buffet,am 28. 3.

u. 29. 1 v. 14-19 Uhr. Katalog DM 10,-. zu best bei
Aukth/nshans EL D. » Kloaterstr. 22. 8670 Hof. TeL: 8 9281 / 1 82M

VORANKÜNDIGUNG
Termine für meine nächsten Industrieversteigerungen

12. April 19&S Fritz Gleich, MsacMnenfabilk
NüBstr. 3-aa. 7032 ShideHmgen
ca. 400 Poslttonan

23.-24 Apnl 1965 TempergfoBerel und Fitting«warte Gustav Hanrmtl
Fnednclstr. 73. 5620 Velbafl/RhemLand
ca. 2500 Positionen

7. Mai 1865 Dtöge 8 Koch GmbH. Stahlbau
Obere Kahlenweg 15. 4750 Unna
ca. 1300 PoaWonan

TO. Ma> 1995 AdoH Rapp KG. Uhranfabrft
GoethestraBe 69. 7070 Schwäbisch Gmünd
ca. 500 Pnltkwwn

n. Mai 1985 Georg Barth GmbH 8 Co. KG, BaiHimarnehmung
7070 Schwäbseh Gmünd
ca. 500 Postbonen

21. Mai 1965 Gustav Zbnmarmann, Maschinenfabrik GmbH
Theodorsir. 290. 4000 Düsseldorf-Rath
ca. 1000 Positionen

- IHualriwte Kataloge auf Anfrage -

OPP-INDUSTRIE*AUKTIONEN, MANFRED OPP
Vereid. u. oNentl. best. Versteigerer für Industhema sctunen und Werkzeuge
Sclxadowstrafie 72. 4000 Düsseldorf 1. Tel. 0211/388919. Telex 9588245

DIE®WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

Hcraiserbcr
Axd Spnnccr. Matthias Waiden t

Berlin

fhcfredakU-urc- Wilfried Hcrtz-Ekrhcnro-
dn. Dr Herbert Kienp

SlcUv Chefreda kl eure- Mer CIUcs. Man-
fred Schell. Dr. ljunirr Zctun

Berater der Chefredaktioii. Heina Barth

HamburR-Aincibe. DlcUnrt Ceoa. Kloos
Bruns, tiielh-.i

Chef» wm Dienst- KUu, Jürgen FrUzsche.
Fnedr W Heennx. Heinz Khige-LUbke.
Jens-Martin Loddebe Bonn; Hont Hilles-

heim. Hamburg
Vvraniwonhcta für Seile I. polilIsche Nndt-
rvciu.-n- CemM Factus. Klnus-J. Schwehn
lilcDv.i. KlausJonaststeUv. für Toxesschanl;
Deulachland. Sr-tben Koch. Budlgcr v. Woi-
hinmkyijieltv ); Internationale Politik: Man-
fred Ncuber.Ansland- Junten LbnRHdd.Mnr-
ta WndenhlUer istrllv I; Sehe 3: Burkhard
Müller. Dr Manfred Rowotd (stelhr 1: Kei-
minEerL Emo von LomMcra. Bundea-
»i-hr Rüdiger Momoc. OMcunqn: Dr Carl
Gustaf Sirohm. ZeilaesehicMe: Walter Gor-
Ur. Wmschaft Gerd Brugjctnarat. Dr Leo
Fischen srellv I. IndustriepoHlik: Hans Bau-
mann Geld und Kredit. Clous Dertbtgn-,
FeuiOclen. Dr IVIer Dillmar. Rrinhud
Beulh IIIL-Ut i. GeistiEe Welt raXLT des Bn-
ibn AUrrd Slarkmarai. Peter BObbts
istcllv. I. Fi-mu-hen: Dr. Rainer Noldeo. Wls-

vmn haft und Tvrhnik Dr Dielet-Thierbach;
bpen Frank Quednau; Aus aller Welt: Knut
Teshv. RvUc-WELT und Auto-WELT He»z
Hwmnann. BtTgU Crcmcrs-Schictnann
ivii-üv für Rrisc-WELT»; WELT-Report.
Ilrias KhtEv-Lubkc. WELT-Report Inland:
Iti-inr-Kudulf Schelka istcDv ), WELT-Re-
|en Ausland Hans-Herben Hobsnter. Le-
Tbnrfr HfrA Ohnctorgc; Pmomthen In-

r>' l'rbon; thdtumentalwn. Reinhard Berger:
ijrafil, Werner Schmidt

‘«...rr h-iivnde Redakteure Dr. Hanna
iln-tkc« Wirrer Kohl, Lol hur Schmjdl-
VuMi» h

Iji.iredahtuin Bell loa Ralhje

Si-hfuJirdaiiliun' Armin Rrrti

U.’nncr Korrvspundeolen-RtdaklkM. Tbe-
lu: U Kh-lingcr iLeitrrt Heinz Heck
ittcflv i. Günther Baduig. Stefan G. Hey-
lie.k. Peter Jedlirh, Fvl Keil. Ilons-Jtlrxen

Sluhnhr. Dr Eberhard Kllachke. Pcler Phi-

lipp«. Gisela Reiner»

PiplonutlKhcr Korrespondent Berat Con-
rad
Kcrrvstumdenl für TvehnaluCh> Adalbert
llarwolf

Ueui sc blond -Karrespondenlen Berlin.

Ilans-Rudiger Karuu. fnedmumn Dlcde-

nebs. Klaus Geilet Wer Weeriz: Dussrf-
deil Dr Wilm Ilerirn. Joachim Gvhlboif.

llaraU Tasny. Frankfurt. Dr Donkwart Gu-
ralzsciiimxlelrh Korrcspontlenl fürSudle-
tuu Arvhllekluri. Inge Adlum. Joachim
Weber. Hamburg- Herben Schulte. Jan
Rrrrh. Klwr Wararckc MA, Hannover Do-
mmik Schmidt: München Puter Schmalz,
DuKSird Seil« Stuttgart Xmg-Hn Kuo.
Wi-meT Kiit.ei

Cbrflwrmpondml t Inlandl- Joachim
NcondiT

Chefrrpurter Hwsi Sinn izuidclch Korrr-
xpvndeni für Europa I. Waller H Ruch

Ausüafiftun.’». Brussel WUfarhn HatOnr.

Lucdan Reaier Galermsnn. Wilhelm Fur-
ier. V.iikau. Rme-Maric Burngatler. Paria:

Auxin.'. Graf Kogrticck. Joacbbn Schaufurt;

Rem Friedrich HeKhsncr. Washington:

Fr.:: Wirth. Hi'Prt- Ale«ander 51ebcrt

AusJjndS'Konvspondctiicn WELTi'SAD.
Athen E A AUOTBum. Beirut Peter M.
Hanke. Brüssel Cay Graf e Brncfcdorff-

Ahk-feldl; Jerusalem: Ephraim Lahav. Lon-
don Chnslian Perber, Claus GeuHnar,
SsT^ncd Helm. Pru-r Mkhalsld. Joachim
Zu iJursch. lau .«nsrles- Helmut Vom Karl-

Hcm: Kdkonikl: Madrid: Rolf Gons Mal-

ünd Dr Günther Depos. Dr Monika von
^izcwHz<Lpr.mon, MUitu: Prof Df Gunter
FrtrdLmder. Neu- York Alfred von Knaco-
fftarrT. Enal Kaubrack. Hans-Jursen Stuck,
tre mcT Tnturju. we^cang WUi Parts; Hein:
R'euacabcncer. Cmntancc Kmltcr. Joachim
Lei Sei. Tokio Dr. Fred de Le Trabe. Edwin
KainuoL Waehjnsioa- WcWeh Schulz.

ZnUnlnJiMioa-BWBwalGodaktrter
AOee «9. TeL (02») 30 4L Telex BBS 714.

Fernkopierer (023)3734B

lOOO Berlin Sl. Kochstrade Ml BrrtaMher
TeL lOIOl SM HL Telex 1MMb Anzeigen:
TeL (0301 3 Bl 33102, Telex 184M5

2000 Hamburg 30. Kaiser-Wübrlm-Straße l.

TeL (0401 34 11. Telex Redaktion und Ver-
trieb 2 170010. Anzeigen: TeL (040)
3 47 43 BO. Telex 2 17 001 T77

4300 Essen IS. Im Teeteuch HXL Tel
(030M) 1011. Anzeigen: TeL (02DM)
IO »34. Telex 0570 IM
Fernkopierer (OM 34) 0 IT3 und 0 27 21

3000 Hannover 1, Lange Lanbe 2, TeL (05 II)

170 1 L Telex 0 22 BIB
Anzeigen: TeL (03 11) 0 40 0O 0g
Telex OS 30 100

4000 Düsseldorf. Graf-AdoU-Ptalx 11. Tel
103 11) 373043744. Anzeigen: TeL (0211)
XI SO 01. Telex 0387 730

8000 Frankfurt (Main), WsstendatrafleO. TeL
(0 081 71 73 11: Telex 4 12440
Fecnfcopiepn (0 091 73 7» 17
Anzeigen: TeL (0 00) 77M II - 13

Telex 4 ISS S2S

7000 Stuttgart. Roub&hiplatx 20a.

(07 1 II 32 13 20. Telex 7 23WM
Anzeigen. Tel (07 ll) 7 34 30 71

9000 München «. ScbeUtagKnOe 39-43. Tel
(0 SOI 330 13 01. Telex 323113
Anzeigen. T*L tOBSISMOO 30/30
Telex 3238M

UoaauzboancmciU bei Faisrellnng dtaeb
die Poet oder durch Trfl^r DM 330 eln-
achBcflllcb 7 % Mehrwertsteuer. Auslaads-
abonnemeitl DM 33.- elMCh&efUicfc Porta
Kr Preis des LuRpostabonnemeuu wbd
auf Anfrage mHgciciR. Die Abonnements-
gcbulBvn riod In vuims zihltar.

Bd NIcMbeBeferuBg ohne VeracfauMcn dem
Vertaget oder Infolge von Stdrungra des
AibcUsfrtedeos bestehen keine Ansprüche
gegen den Verlag Abonnementaabbe rtel

langen hdnnen nur zum Monatsende aimge-
«proeben werden und müssen Ms mm 10.

des laufenden Monats tm Verlag schrtflUdi

vorhegrn

Guhlge AnaelgenptehRsie tür die Dcnuch-
landauagabc: Kr. 03 und Koahinadonstartf
DIE WELT 'WELT am SONNTAG Nr. 13
(liRIf ab 1. 7. UM, lur dl« Hamburg-Ausga-
be: Nr. 40

Amihebet PubükzUotisurgan der DerBnar
Börse, der Bremer Wertpapierbörse, der
Rheinisch-Westfälischen Bdräe zu Düsse1-

dorf. der Frankfnrtcr Wertpaplerbflrse. der
Hortsratisrhrn gertpapierbdtse. Hamburg,
der WMwildxtodm Bikst zu Hannover,
der Bayerischen Börse. München, und der
Baden-Wiirticmbetglachen Wertpapierbör-
se zu Stuttgart. Der Vertag Übernimmt kei-

ne Gewähr fürsämtöebe Kursnotierungen.

Matertal kebseFür uorertaagt etnge
Gewahr

Dir WELT erarbrlnt mindestem vVrmal
lührheh mit der Vertagtbellage WELT-RE-
PORT AnzrtgenprelalWe Kr 4. gUhig ab
I. Januar 1004

Vertag: Axel Springer Verlag AG.
2000 Hamburg 38. Katar-WUbete-StroBe L

NochrtemeniecfanUc: Harry Zander

KentcHtine Werner Ktwlak

Anzeigen: Haas Bktfel

Vertrieb Gerd Dieter LetHefa

VcrhglHuc Dr. Emsl-Dietrich Adler

Druck In 4300 Essen 18, Im Teeferoch ISO,

2CRD AhrmbutK Konttam(t

Berlin - Für Wiederveikäufer!

2 Komfort-Miethäuser, 27 2- bis 3-2immer-
Wohnungen (Bäder, Gasetagenheizungen,

Baikone), 1816 m2 Wohnfläche, 1210. m2

Grundstück. Abgeschlossenheitsbescheini-

gung liegt vor.

Kaufpreis 1 800 000,- DM

Äußerst günstige Finanzierung. Von Privat.

Telefon 4 33 80 71

Wir haben zur Zeit einige aus-

sichtsreiche, direkte Beteffgengea

an Minen für

Gold
und andere Edelmetalle anzu-

bieten (U.SA und Kanada,

evtl. Ostasien). Sichere Ertrage

dank niedrigen Produktions-

kosten je Unze.

Es handelt sich um geprüfte Vor-

kommen. die in Kürze ausgebeutet

werden können.

Auszahlung der Gewinne in Gold in

der Schweiz möglich.

Eine Besprechung mit uns wird

Ihnen zeigen, was für enorme

Möglichkeiten bestehen.

Ruten Sie uns an!

I
Invest-ConsuhAG

Asylstrasse 19.

8032 Zürich 7.

Tel.01/2526082
Via Pretoria 20,

6901 Lugano,

Tel. 091/23 99 25

Mallorca
Häuser, Apartments, Geschäfte
u. v. m. von Priv. an Priv. zu verfc.

Auf Wonach Betreuung.
TeL 00 34 71 / 54 65 14 zwischen
9.00 und 10.00 Uhr, oderA

55, Porto

Einzigartig
in Kanada

In Übereinkunft mit der Regierung
Großprojekt für Wohnhaus mit Erho-
lung»-. Sport- and BflrinngsmflgUch-
keftes etc. Aul großer Fläche nahe
dem IntomaHcmaien Fhigplaw. JDHA-j
BEI. T l«»li»»iiM.ini«rh» Gpftplkfhflft

Erwerb durch Akfaenübertragtuig. An-
onyme Abwicklung, keine Gebühren.
Sehr wichtige Steuervorteile. Anfra-

gen an PDatfach 18 78. 3001 Bein.

braese?
Untemetimensvermittlung

Sammel-Nr 06743/2666. Oberstr. 1

6533 ßacnorocfi. Telex 4 2 327

WrvenBttebB ittm

Geschäftsführer
tätige Beteäguagen ah 25J00 DM

Das neue Buch von Paul C. Martin ist da!
Nach der Prognose nun die Konsequenz:

Sachwert schlägt Geldwert
(360 Seiten. Leinen. DM 36.—)

Wie Sie IhrVermögen vordem unausweichlich kom-
menden Crash retten können. Ein Buch, das den
Politikern Kopfschmerzen bereitet!

Jetzt in aüen Buchhandlungen oder über

Wirtschaftsverlag Langen Müiler/Herbig
Hubertusstraße 4 • 8000 München 19

WALLIS
BÜSCHEN, 1500 m. ü. 3L, Som-
mer- und Wintersportgebiet. Ais 1

Beauftragte liquidieren wir zu;
äußerst günstigem Preis

3Vi-Zimmer-Wobnnng im Roh-
bau, d. h. außen fertig, innen roh,
alle Werkanschtüsse vorhanden.

Fa. Adolf rr»wraim«mi
Englisch-Gniß-Straße 17

CH-3902 Brig-GH*
TeL 0041/28/23 33 33 Geschäft

00 41 28/23 48 36 privat

Sofies EinfanSiesbaiis
mit 2 eigenst. Appartements, Lu-
xusausstattung. Keller Totalaus-
bau mit Sauna. Solarium.
Schwimmbad 4v9 m. Bar. Disco, 2
ZL für HauspersonaL In NRW
reirischen Wtal u. D'dorf, für
Tax-Wert 1,55 Mio. von Privat zu

verkaufen.
Zuschr. erb. u. F 14 626 an WEL.T-
Verlag, Postfach 1008 64, 4300

Essen.

SCHWEDEN
Schweden, das Land mit den großen
Wildern und vieten Seen, mit Pilzen
und Beeren. 300 km von TreMebare Itet
das Glasreich Kosta-Boda-Orretors. In
diesem ßeztrk können wir Ihnen Häuser
mit guten Grundstücken anbieten, ge-
eignet ab Sommerhaus oder ganzjährig.
zu bewohnen, freie Lage. Pren 50 000H
400 000 SEK. Unbelastete Grundstücke,
ln der Nähe fischreiche Seen. Im Früh-
jahr besuchen wir Deutschland, um Fil-

me und Fotos von den Häusern zu
zeigen, die wirmm Kauf anbieten. Sen-
den Sie uns Name und Adresse, so
nehmen wir Kontakt mit Ihnen auf,
wenn wir nach Deutschland kommen.
Emmaboda Famghetsförmedling
Box 36. S - 36100 Emmaboda

u. Inf. 040/607 1455

TUBIRA
IMMOBILIEN AG
Schweiz. Zu vetfcoufen an einzigartiger

lögeam SMsee bei EnsecWn vdlerschW
jene Bauparzellen von 550—850 m3

. In
UnteribÖrg/SZ nahe dem Winlenportorl

HocK-Ybog großzügige, heimelige 4^5 2m-
mer-Wohn-FerienhäuseraufdemMosfel-
barg/Hodutuckfi mit iroumhaftem

Panorama auf See und Berge, die lelzfe

3’A Z^mmerwDachwohntmg mit Oi»-

SPANIEN
Costa Bianca, Catpe

- direkt vom Konstruktor
- Luxus-Apartments (mit be-

heiztes Schwimmbad) am Meer
- gute Rente - Vermietung

Gratiskatalog:
Edf. Agnamarim. Playa de Le-
vante, CALPE (Alicante), Spa-

nien, TeL 34 / 65 83 1712

Fußgängerzone
469 Herne 1

25-m*-, 50-m1- und TS-m^-Lüden.
DM 50,-/m:, provisionsfrei

vermieten.

TeL «2 31/ 24 «032

Leben - Wohnen - Erholung

im Staatsbad Bad Bertrich

Die letzte ETW, 86 m*. 4 ZL. Kü-
che, Diele. Bad, hervorragende
Lage, gegenüber Kurhaus (Fuß-
gängerzone), Erstbezug, kurzfr.
v. Priv. zu verit, nr-Preis nur DM'

1990,-.

TeL 0 26 91 / 23 06

Nie mehr Miete
KL Restaurant auf Hallon» mit
40 SitzpL u. 80 auf Terrasse.
450 000 DM Umsatz in 7 Monaten,
für DM 280 000,- zu verk. (auf

Wunsch Einarbeitung).
TeL 00 34 71/54 65 14. zwischen
9.00 und 10.00 Uhr, oder Aj

55, Porto

bsw. 4'/a Emmer-Eigentumswohnung
Ausbau sehr komfortabel und gemütlich.

S«h:s:s!*. 8552 -Itc-rcc-'i

Tek>-=n 05 $ iS 52 00

MALLORCA
Formentor - Pollensa

Luxuriös umgebautes Bauern-
haus auf 1 ha Land, 2 große Aul-’
enthaitsräume mit Kamine, Eß-
zimmer, 4 UnppPle^ibfwnmmr 3
Badezimmer, moderne EÜiche, 2,

Garagen, eigene Wasserversor-
gung: Schwimmbad. 3 Minuten!

vom Meer.
VB DM 825 000

C. Eheteer.LMM 84

3947 BKOguteB, Bot. Schweiz
TeL 31-2199.75 oder6L35J8

Io Kwteta-Otelefct. BJ. 84, WIL
1158 m*. 35 BnsL-PL, Kahm. 185 S00.-|

p. a., staatL gazaaL iWahr.-ihetreitr.
tafnoWlea Bnbde. Scbwedenstr. 2,

4BQ0 Osnabrildt. TeL 05 41 /3 28 88

{c v IC

ST'

Anlageberater, Vermögensberater
Vertriebsgruppen

Vertriebspartner für Erwerbermodelle
Berlin und Bundesgebiet gesucht.

Günstiger Gesamtaufwand, Mietgarantie,

attraktive Vertriebsposition

Castell Wohnungsbau GmbH
Kurfürstendamm 16, 1000 Berlin 15

Sparen beim Fahren
rim>n rip Thn» E^hxzeugiaMteD nicht davoulaufCu, (egal ob sie rin Fahrzeug

Wir ziehen den
Nutzen auch Sie

oder Hunderte haben, Pkw oder Lkw).
und machen Ihre Kosten kalkulierbar.

unserer Pooirerwattung, und sehen auch Sie, was
Sie durch unser Angebot sparen können.

CF Cai*» Leasing GmbH
PfUenrentber Str. 34, 8SN Nfimbere 48

30 Urten mit erfsnterlictem StartkagRal
FiHahinternphmen möchte einen Teil seiner Läden abstoßen und
bietet seriösem Abnehmer Starthilfe bis 2 Millionen DM für Über-

nahme.

Läden befinden sich ln allen Tellen der
irönh«pntn»

q

Innenstadt-Lagen. Audi Te
blik in Qn-
mäglich.

Interessenten wenden sich bitte unter R 14 546 an WELT-Verlag,
Postfach 10 08 84, 4300 Essen.

Ex-Betriebsleiter
40 J., gut eingeführt ln Industrie in

Brüssel und Sudbelgien, sucht selb-
ständige Vertretung für Industnearti-

kcl oder andere.

Schreiben Sie an:

Stephane tOKENC. IN. Kne a. Bury
B-6418 Gozee - Belgien

Ihrtniantwi lim ttm /VatTtelaspcriaflst
weltweit eingeführt, Schwerpunkte:
Spamen/PortugaUSüdamerika, Ober-
nimmt*
- Betreuung/Gründung vun Auilanda-

edederiassungen
- Export-F&rderung
- Markterschheßi
- Import/Expart-.
- Sozxierprojefcte

Angeb. erb. u. P 14 545 an WELT-Ver-
lag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen.

WertriHdennglcidi
durch die Scheibe gehen?

Erst gurten,
dann starten I

*M VERKEHRS£)WUCHT

Das Ei des Kolumbus
Für einzigartige, patentierte
Weltnenheit auf den Sektoren
Innenausbau, Baunebengewerbe
u. ä. suchen wir noch dynamische
Mitarbeiter od. Handwerksbe-
triebe zur Erweiterung des Ver-
triebsnetzes. Nähere Informatio-

nen unter
TeL 02 21 / 24 79 06 od. 21 91 95

Dasgroße WEU-Prämien-Angebot Abonnenten vermitteln, haben Sie

freie Auswahl unter vielen wertvollen

Prämiea Hier nur einige Beispiele:

Stereo-Radiorecorder,

4-teiliges Patchworkleder-Reiseset,

Schallplatten oder aktuelle Bücher.
Weitere Prämien im WELT-Katalog.

Bitte anfordemJ
An: DIE WELT. Vertrieb, Postfach 305830. 2000 Hamburg 3*

ßine informieren Sie mich über die werrvollen Prämien

|

die ich erhalte, wenn ich für die WEIT neue Abonnenten gewinne.

j
Name;

.

Straße/Nr.:

.

PLZ/Ort:

' Vorw./Tel.:

,

*

.. ..

\['iti

«t

uiv:

villl

Ihr Weg in die
Gesdiäftsfühnmg?
Haben Sie Elektrotechnik studiert? Ver-

spricht Ihr beruflicher Werdegang, daö
Sie mittelfristig die Geschäftsführung des
Bereiches Technik in einem modernen süd-
deutschen Unternehmen übernehmen
können? Nützlich wären Erfahrungen mit

elektromechanischen Bauelementen oder
aus artverwandten Branchen.
Dies ist eines von vielen interessanten Stel-

lenangeboten am Samstag, 30. März, im
großen Stellenanzeigenteil der WELT.
Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. Kau-
fen Sie sich die WELT. Nächsten Samstag.
Jeden Samstag.

»n bloß
' o«

-'V9o

• w%w I

01-944

I

;
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Saupreiß,
mach weiter!
eichh - „München leuchtet“ jetzt

nicht mehr in den Kammerspielen.
Die Hatz auf den Baulöwen, die Ri-

tuale der „Tschüß“ -Schickeria und
andere Lustbarkeiten dieses soge-
nannten Dokumentär-Kabaretts
sind erfolgreich ausgereizt, meint
Gerhard Polt, der such hier fest zu
einer Kleinkunst-Urpflanze des me-
diengerechten Bayern entwickelt
hat.

Doch gehen die Lichter nicht aus
in der-Majdrnilianstraße. Dasselbe
Team bringt jetzt im Residenzthea-
ter seine „Exoten“ heraus. Ein auf-

wendiger Bilderbogen, in dem
gleich das ganze verhunzte Ober-
land leuchtet: Land und Leute zu-

betoniert mit Wohnsilos, durch die

Fremden verfremdet „Grüaß di

God Autobahn, pfia di God Auer-
hahn“, wie die populäre Biermösl-
Blosn dazu viituos-hinterfotzig

bläst, zupft und singt

Was in dem vertrauten, auf Orte
wie Oberaudorf, Rottach-Egem,
Schliersee zielenden Gaudi-Lamen-
to aulhorchen läßt, ist der ungebro-
chene Klang des Wortes „Sau-

preiß“. Der Schauspieler Karl Ober-

mayr schleudert es als geschunde-
ner Hausmeister angewidert über
die Rampe, obwohl ja Preußen
längst unterging.

Aber der „Saupreiß“ ist eben ein

Pbantomstaatler irgendwo jenseits

des Mains und gilt in Bayern nach
wie vor als der beste verbale Grant-

Ableiter, den es je gab. Kein Gerin-

gerer als Fritz Kortner wußte das zu

schätzen.. Er meinte einmal sarka-

stisch: „Überraschenderweise fühlt

man sich als Jude hier (in Mün-
chen) „weniger gefährdet als an-

derswo. Das kommt wohl daher,

daß man als solcher nur an zweiter

Stelle Objekt einer mürrischen,

nicht sehr aktiven grantigen Ableh-

nung ist. Den ersten Platz halten die

Preußen.“

Sehr ehrenvoll ist das natürlich

nicht Aber wiederum nicht so

ernst daß man nicht darüber stau-

nen dürfte: wie so ein bayerischer

Natur-Laut Vergangenheit ange-

setzt hat, die halt auch bewältigt

sein will

„Amadeus“ sahnte ab: In Hollywood wurden die diesjährigen Oscars vergeben

Salieris Sieg über Mozart
Es macht immer wieder Laune, das

alljährliche Rennen um den Os-

car. Das 34 Zentimeter große, gut

sechs Pfund schwere vergoldete Fi-

gürchen, Preisstatuette der amerika-

nischen Filmakademie, ist nach wie

vor die begehrteste Trophäe in der

Fümbranche. Liefert sie doch nicht

nur das offizielle Testat für künstleri-

sche Qualität sondern garantiert

auch allemal ein paar Millionen Dol-

lar mehr in der Kinokasse. Und ein

Schauspieler steigert mit dem Oscar

geehrt, seinen Marktwert gewaltig. In

diesem Jahr wurde der Oscar im Mu-
sic Center von Los Angeles unterZer-
emonienmeister Jack Lemmon zum
57. Mal vergeben. An den Femseh-
schirmen saßen, Schätzungen zufol-

ge, etwa eine Milliarde Menschen in

77 Ländern.

steiler

Salieri: Mvr-
im werde bester Dar-

FOTO: AFP

Die Auguren von Hollywood hat-

ten seit Wochen keinen Zweifel daran
gelassen, wer der Sieger sein würde:
1/Glos Formans Mozart-Film •Ama-
deus“. Und sie haben recht behalten.

„Amadeus“ hat das Rennen gemacht
Mit acht von insgesamt elf nominier-

ten Oscars beherschte er noch starker

als erwartet die diesjährige Verlei-

hungsfeier. Der Sieg ließ vergessen,

daß der Füm derzeit an Amerikas Ki-

nokassen keineswegs die Nummer
eins ist Diese Ehre gebürt dem Strei-

fen „Beverly Hills Cop“, der bei der

Oscar-Zeremonie nur am Rande Be-

achtung fand.

Zum Triumph von „Amadeus“ als

„bestem Füm“ trug der Regjepreis an
den Tschechen Formen bei. der seit

1969 in Amerika lebt und für „Einer

flog über das Kuckucksnest“ (1975)

schon pinmal einen Oscar gewann;
ferner der Preis für den besten Dar-

steller an Murray Abraham inder Rol-

le des Mozart-Antipoden Salieri; für

das beste Drehbuch an Peter Shaffer,
nach dessen Bühnenstück der FUm
entstand; für den besten Sound, die

Kostüme, das Make-up und die

künstlerische Leitung. Nur Mozart-

Darsteller Tom Hulce selbst ging pi-

kanterweise leer aus.

Bn SoBder-Oscor für das Lobens-
werte lanes Stewart beidar Preis-

Verleihung foto=ap

Aber das geht wohl ln Ordnung.

Der tragisch und mephistophelisch

sich grämende Film-Salieri, der das

ihm haushoch überlegene Genie Mo-

Theaterbrief aus Paris: Chdreaus Marivaux und Kargs Flash Light in Blue

; Michel Piccolis Ironie schafft sie alle
Ayf arivaux ist inModegekommen.
lVJL Der klassische Komödiant und
Konfliktstratege aus Ludwigs XV.
galanten Zeiten wird wiederentdeckt

Und wo? In Paris. Und von wem?
Zum Beispiel von Patrice Chäreau.

Der hat indm strengen, schmucklo-

sen „Thätre des Amandiers“ in Nan-

terre bei Paris Marivaux* „Falsche

Dienerin“ inszeniert

Zweieinhalb Stunden lang, ohne
Pause, werden große Gefühle und
kleine Gedanken mit gläserner Klar-

heit in Bewegungen und Worte ver-

wandelt Chöreau gibt großes Thea-

ter. Den idealen Hintergrund für

solch präzises Spiel und differenzier-

tes Sprechen bietet das Bühnenbild

von Richard Pedusa, das während

der drei Akte nicht um einen Deut

verändert wird. Die monumentalen,

grauen Wände mit der kurvenförmi-

gen Rampe mögen anfangs befrem-

den. Doch spat» legt das Licht pa-

steU&rbene Anstrichfragmente frei,

ein Kapitell wird sichtbar, ein Put-

tenkopf, ein Architrav. Alles Insi-

gnien für ein Geschehen, aufdas man
sich, dank der delikaten Sprache Ma-

rivaux’, willig einläßt

Da verkleidet sich eine junge Frau

(Laurence Bourdil) als Ritter, um L6-

lio besser kennenzukauen, den Mann,

der sich für sie interessiert (Didier

Sandre). Sie findet heraus, daß er ihr

Geld will, nicht ihre Liebe, und dafür

seine Matresse, die von Jane Birkin

zart gespielte Gräfin, im Stich läßt

Die wiederum verliebt sich in den

vermeintlichen Ritter. Kern der Intri-

gen um Liebe und Geld ist eine

schriftliche Abmachung, die Lelio

und die Gräfin getroffen haben: Wer
aufhört, den anderen zu lieben, muß
ihm 10 000 Taler zahlen. Lelio, dem
skrupellosen Lebemann, geht es vor

allem um dieses Geld,

Doch auch die sich überall anbie-

dernde Dienerschaft ist hinter Talern

her, stiftet dabei mit Indiskretionen

zusätzliche Verwirrung und gibt dem
Stück eine gehörige Portion Komik:

Pierre Vial als Frontin, Bemard Bal-

let als Arlequin und - aus dem ge-

samten Ensemble herausragend -Mi-

chel Piccoli als Trivelin. „Seine“ Sze-

nen, in denen er seine Parodierkunst,

die feine, dann auch wieder dick auf-

getragene Ironie des halbgebildeten,

durchtriebenen und dekadenten Die-

ners ausspielt, sind das Beste.

„Die fälsche Dienerin“. 1724 urauf-

geführt, blieb, wie viele andere Stuk-

ke Marivaux’, über zwei Jahrhunder-

te hinweg vergessen. Nun ist die Ko-

mödie unter Chereau zu einem der

Höhepunkte der gegenwärtigen Mari-

vaux-Welle in Frankreich geworden.

„Marivaudage“ ist das französische,

oft abwertend gemeinte Wort für ga-

lante Tändelei. Chäreau hat Marivaux
ohne „marivaudage“ inszeniert.

Szenenwechsel. Im Pariser Vorort

Vanves wird derzeit ein brandneues
Stuck gegeben: „Flash Light in

Blue“. Ein (absurdes) Theaterstück?

Ein Jazzkonzert? Die Show eines Ko-

mikers? Es hat von-all dem etwas und

noch mehr Es ist erfrischend, unprä-

tentiös, perfekt

DerMünchnerAutorMichael Karg
und HauptdarstellerPhilippeAlcamo
kennen sich seit zwei Jahren. Die Rol-
le ist dem 27jährigen auf den Leib

geschrieben, ja, man ist versucht an-

zunehmen, er sei die Raison d’etre der

Drei-Personen-Show. Er erscheint

auf der nüchternen Bühne, mit

BogartrHut und Blümchenkrawatte
ganz im Stil der 50er Jahre. Unbehol-

fenen Schrittes und den Oberkörper

ein wenig nach vorne geneigt tappt

erumher und blickt sympathisch-ver-

trottelt ins Publikum: ein Woody Al-

len, der seine Brille vergessen hat
möchte man meinen.

Er spielt einen arbeitslosen Saxo-

phonisten, der sich nacheinander als

Privatsekretär einer jungen, aufrei-

zenden Dame (Frangoise Hausfater),

als Vertreter für Bürsten, als Artist

am Trapez und als Totengräber ver-

sucht Sein Manager (Alfredo Vega)

verspricht ihm die große Karriere:

„Er will die Illusion, er soll sie ha-

ben.“ Das Burleske wird ständig von
öer Melancholie eingeholt und um-
gekehrt

Leider verflacht das Stück gegen

Ende. Saxophonist Alcamo darf end-

lich mit einer Jasgruppe musizieren,

bricht aber vor der Bühne zusammen;
ein plumper Fingerzeig auf das Gau-

kelwerk des märchengleicben Auf-

stiegs zum Star. Was bleibt ist der

Eindruck von Philippe Alcamo als

einem großen Komikertalent.

MICHAEL SIEBERT

Z. Jeanmaire mit „Hollywood Paradise“ in München

Nicht bloß Memoiren
I
n Münchens Deutschem Theater

stehen die Bane von Paris zur Dis-

kussion - in jeder Minute in voller

Lange, und jeder Zoll sehenswert Zi-

» Jeanmaire gibt uns die Ehre in

ihrer Show „Hollywood Paradise“.

Ehemann und Choreograph Roland

Petit hat sie ihr auf den eleganten

Leib geschneidert

Zm tragt nur oben Wechselndes,

mal T-Shirt, mal GlitzeijäckChen, mal

Pierrot-Kragen. Ansonsten schwarze

Strumpfhosen, und wenn’s mal fast

aussieht wie ein Rock, bestebfs doch

bloß aus Frimsen.

Wir TwhwMm die Beinarbeit ent-

zückt zur Kenntnis: Zia kann es noch
iiyimer (womit - das ungalante Wort

heraus wäre)1
. Aber zugegebene Sech-

zig sind, kein Pappenstiel, und sie

spielen doch auch wieder gar keine

Rolfe, wenn so viel Können, so viel

Persönlichkeit vorhanden sind.

Zizx und Roland Petit haben sich

thematisch in ihre Jugendjahre, die

Fünfziger, gestürzt als Hollywood

dran war. Da bewunderte Ziä die

Kollegen Fred Astaire und Gene Kel-

ly, ließ sich selber von Howard

Hughes bewundern, widerstand dem
amerikanischen Wunsch nach Er-

blondung zum höheren Ruhme des

FÜms und schritt Glitzertreppen hin-

ab - so, nie sie war, mit der knappen
Pagenfrisur, der winzig-zierlichen Fi-

gur, dem Clownsmund, dem großen

Blick und dem Frank-Sinatra-Lied im
frechen Hals.

Das sind nicht bloß getanzte Me-

moiren- das alles ist auch heute noch

da. Die Rosinen: „Was ich kann“ , eine

Show-Nummer mit schwarzem Hut
und weichen Knien, der Fred-

Astaire-Tanz über Tisch und Stühle

und die präzis schlenkernde Matro-

sennummer ä la Astaire/Kelly. Das
hat Pfiff Charme, Noblesse in der

Bewegung. Ein bißchen mehr Frou-

Frou und Boa und Schleppmantel

hätte sie sich indessen feisten dürfen.

Mehr Paris eben. Auf Zizis Amerika

sind wir ja nicht ganz so neugierig.

Bravo für die Männer, die sie mit-

tanzen läßt. Das and klassisch ge-

schulte Könner mit dem Pfiff fürs

Showbusiness. Aber es dürfte nicht

leicht gewesen sein, vier so unhüb-

sche, schwache Mädchen zu finden,

die da in Corsage und Marabu herum-

büpfea Weiß denn Zm nicht, daß ihr

keiner kann? BEATE KAYSER
Oie große Dome des Showtanzes:
23x1 Jeanmaire foto.- dpa/düben

zart intrigant zugrunde richtet und
sich später im Irrenhaus ausführlich

büßend an die mörderische Brust
schlagt, überzeugt wesentlich mehr
als Hulce, der als arglos-unflätiger

kleiner Rokokopunk in seinen besten
Momenten überirdische Musik aufs
Notenpapierkleckst Derjunge Hulce
hatte TTänen in den Augen, als er
Murray am Abend der Preisveriei-

hung zuwinkte.

Beste Hauptdarstellerin wurde er-

wartungsgemäß Sally Fielet In Ro-
bert Bentons Rim „Ein Platz im Her-
zen“ ist sie eine Scarlett O'Hare der
dreißiger Jahre, eine grandiosejunge
Frau, die, nach dem Tode ihres Man-
nes ganz auf sich allein gestellt, ihre

zwei Kinder und die Farm durch die

schwierigen Jahre der Depression
schleust Der Film - er war neben
„Amadeus“ einer der Favoriten - er-

hielt einen weiteren Oscar für das Ori-

ginaldmhhurh. Mit diese beiden Eh-

rungen geht er freilich recht blaß aus
dem Rennen. Das gleiche gilt für die

anderen beiden Mitbewerber „Schrei-

endes Land“ und „Reise nach In-

dien“.

Roland Joffes Erstling „Schreien-

des Land“, Kriegsmelodram und
dichterisch gemeisterter Tatsachen-

bericht, der von der Freundschaft

zweier Männer im bürgerkriegszenis-

sene Kambodscha erzählt wie Ben-
tons Film für sieben Oscars nomi-
niert, erhielt davon nur drei: einen für

Kameraführung und einen für

Schnitt Ferner wurde der Kambo-
dschaner Haing Ngor - im Film ist er

der Dolmetscher und Mitarbeiter des

US-Reporters Sidney Schanberg -
bester Darsteller einer Nebenrolle.

Der Arzt und Kambodscha-Flücht-

ling spielt hier gewissermaßen sein

eigenes Schicksal

Der wie „Amadeus“ elfmal nomi-

nierte Füm „Reise nach Indien“ des
britischen Altmeisters David Lean
mußte sich mit zwei Oscars beschei-

den: Die 77jährige Britin Peggy
Ashcroft - im Film begleitet sie Adela

Quested nach Indien, dringt aber viel

stärker als die junge Frau in die Ge-
heimnisse dieses Landes ein —wurde
zur besten Darstellerin einer Neben-

rolle ernannt während Maurice Jane

den Preis für die Originalfilmmusik

erhielt „Reise nach Indien“ wird im
April in unsere Kinos kommen.
Lean („Doktor Sehiwago“, „Die

Brücke am Kwai“) drehte dieses mo-
numentale Epos nach E. M. Försters

Roman. Das farbenprächtige, durch-

aus aber auch sozialkritische Tableau
aus Englands Kolomalzeil ist - nach
fünfzehn Jahren - das filmische Co-

meback des heute ?Qjährigen Regis-

seurs und wird von der amerikani-

schen Kritik als Meisterwerk ge-

rühmt Doch „Amadeus“ - oder mut-
maßen wir besser. Mozarts Musik -

war auch von ihm nicht zu schlagen.

Charakteristisch für die diesjährige

Oscar-Verleihung, daß die meisten
wichtigen Nominierungen an „Aus-
länder4

gingen, die mit amerikani-

schem Geld gearbeitet haben: an den
Tschechen Forman und an die Eng-
länder Joffe und Lean, im Gegensatz
»um fetzten Jahr, wo uramerika-

nische Rührstück „Zeit der Zärtlich-

keit“ mit Shüiey MacLaine und Jack
Nicholson den Lorbeer davongetra-

gen hatte. Weniger noch als im letzten

Jahr hat die Akademie übrigens kom-
merziellen Gesichtspunkten Rech-
nung getragen, hat vielmehr den Ak-
zent ganz auf künstlerische Qualität

Scarlett O'Hara der dreiBIfjer Jah-
re: Sally Held, beste Darstellerin

FOTO: AP

Unzufrieden war man in Holly-

wood mit der Wahl der französisch-

schweizerischen Koproduktion „La

Diagonale du Fon“ zum besten aus-

ländischen Füm. Es geht darin um
eine Schachweltmeisterschaft, die in

Genf zwischen einem Sowjetrussen

und einem Exilrussen ausgetragen

wird. Taverniers „Sonntag auf dem
Lande“, so meinten viele Kritiker,

hätte der Preis besser angestanden.

Aber wo auf der Welt geht es schon
auf der gan«»n T.inie gerecht zu?

Freuen wir uns lieber mit James Ste-

wart über den Sonder-Oscar, derihm
für sein Lebenswerk zugesprochen

wurde - die vermutlich populärste

Auszeichnung des Abends. Und mit

Steide Wonder, der in „Die Frau in

Rot“ so hinreißend „I just called to

say I love you“ schmachtete. Zum
„besten Lied“ wurde dieser bestrik-

kende Ohrwurm gekurt

DORIS BLUM

Ein Tscheche in Hollywood: Milos
Forman, der den Regle-Oscar für
„Amadeus“ gewann foto ap

Zum vierten Mal: Der Literarische März und die „Darmstädter Begegnungen”

Das Poesiealbum blieb ohne Chance
Was alles hat Platz in einem Ge-

dicht?“ fragte Helmut Heißen-
büttel in einem Aufratz, der 1968 er-

schien, und mit Benn könnte man
antworten: „sagen wir Trauer, pani-

sches Gefühl, finale Strömungen“.
Doch Benns Auflistung möglicher In-

halte eines Gedichts (zu finden in sei-

nem Essay „Probleme der Lyrik“)

werden von ihm im Anschluß daran
ganz allgemein als etwas charakteri-

siert, das erst einmal jeder“ hat und
deshalb „menschlicher Bestand, sein

Besitz in mehr oder weniger vielfälti-

gem und sublimem Ausmaß“ ist Nur
ist auch das noch nicht das letzte

Wort im Zusammenhang, die Pointe

lautet „Aber Lyrik wird daraus nur,

wenn es in eine Form gerät, die die-

sen Inhalt autochthon macht“.

Das Gedicht als Spiel-Feld, aber als

abgestecktes. Kein Terrain für Belie-

bigkeiten. An solche Maßstabe und
Fragen wurde erinnert, wer das ambi-
valente Vergnügen hatte, dem Litera-

rischen Marz 1985, also jenem Darm-
Städter Lyrikwettbewerb, der in die-

sem Jahr 4. Mal stattfand, drei

Tage lang beizuwohnen. Schon längst

ein Magnet in den Köpfen der Ge-
dichte schreibenden Schüler, Studen-
ten und Jangautoren und nicht weni-

ger lange ein beachtlicher Finanzpo-

sten im Kulturetat der Stadt (allein an
Preisgeldern stehen 24 000 DM zur

Verfügung), ist der diesjährige Litera-

rische März erneut konzeptionellen

Veränderungen unterworfen worden.

Das betraf zwar nur geringfügig

seinen Ablauf, wohl aber die Einbin-

dung in die viertägigen „Dannstädter

Begegnungen“, die vom Veranstalter

als „multimediales“ Ereignis angelegt

waren- mitdem Ziel: Junge Lyriker,

bildende Künstler und Musiker über
die Grenzen ihrer eigenen Arbeit hin-

aus miteinander ins Gespräch zu
bringen“. Eine schöne Idee, gewiß.

Aber auch eine mißlungene. Leider.

Denn die Genre-Vertreter blieben

konsequent unter sich, hetzten höch-
stens zwischen den einzelnen Veran-

staltungsorten innerhalb der Stadt

hin und her. Woran es mangelte, war
der sprichwörtliche Konzentra-

tionspunkt für jenes erhoffte Ge-

spräch. Aber das scheint mir eine

reparable Panne gewesen zu sein.

Nicht zu umgehen dagegen die psy-
chischen Verwundungen, die der

Ausgang eines öffentlichen Literatur-

wettbewerbs wohl immer wieder zei-

tigt Zwar kam es nicht zu Klagenfur-

ter Dimensionen, aber ein vorzeitiges

Abreisen war auch diesmal zu ver-

zeichnen, trotzige Trauer auf den Ge-
sichtem der Nichtgekürten ablesbar.

Alles verständlich und zugleich

überflüssig, denn abgesehen davon,

daß auch in diese Arena keiner ge-

zwungen wird, sind der Jury in die-

sem Jahr bäum Vorwürfe zu machen.
Sie hat zweifelsohne den besten Kan-
didaten herausgelesen und entspre-

chend mit dem Leonce-und-Lena-
Preis geehrt Die Gedichte Hans-Ul-
rich Treichels (geb. 1952) boten eben
nicht nur die bis zum Überdruß be-

kannten Gefühlswallungen und pri-

vatistischen Erfahrungsmotive einer

ganz bestimmten Altersspanne, son-

dern Format, wenn wir den Benn-
sehen Maßstab anlegen. Lakonik und
unverbrauchte poetische Bilder ver-

einigen sich bei Treichel zu span-

nungsreichen Versen, die ohne jede

Schnoddrigkeit und Ramschtisch-
Zynismus auskommen.
Auch Sabine Teehei aus Berlin

kam verdient zu Urkunde und
Scheck, fähig, mit dem Wort für Bit-

teres ein unverbittertes Spiel zu trei-

ben, funkelten ihre Gedichte, erober-

tein) sie spontan das Publikum. Frag-

würdig allein die Entscheidung für

Hamgörg Schertenleib aus der
Schweiz. Sein überraschtes Kopf-
schütteln nach der Bekanntgabe, das

auch er zu den Siegern gehöre, war
der adäquateste Kommentar zu sei-

ner Wahl Denn eines der stärksten

Talente dieser Darmstädter Runde ist

schlicht unterschätzt worden: der ge-

bürtige Engländer, aber deutsch
schreibende Kevin Penyman- Seine
Poesie hatte zwar keine Reime zu bie-

ten, dafürjedoch eine Fülle originärer

Motive und eine rhythmische Grund-
Struktur, die zum treffsicheren Wort
auch noch die Schönheit des Klangs
kommen ließ.

Gleichwohl und wiederholt: Keine
Urteilsschelte-1 Eher ein wenig Dank
für diese „Ignoranz“, hält sie doch die

Spannung über den Tag hinaus auf-

recht Drei Gekrönte und sieben Un-
gekrönte junge Dichter (von rund 800
Bewerbern) - aber wessen Gedichte
werden wir noch in zehn Jahren le-

sen? ULRICH SCHACHT

Luciano Berio bearbeitet Monteverdi: „Orfeo II" in Colmars Messehallen

Pluto residiert auf einem Kanapee
S

ektflaschen kreisen im Publikum,

Bonbons werden mit vollen Hän-
den von der rampenähnlichen Spiel-

fläche heruntergeworfen: Auch die

Zuhörer soffen nicht zu kurz kom-
men, wenn Orpheus und Eurydike im
Kreis ihr«: ausgelassen herumhop-
senden Freunde ein rauschendes

Hochzeitsfest feiern.

Wir befinden uns in Colmar in einer

großen Messehalle im Palais des

Expositions, wo das Atelier lyrique

du Rhin die musikalische Fabel „Or-

feo ü“ aufführt. „Musik von Claudio
Monteverdi“ steht auf dem Pro-

grammzetteL Das freilich ist nur be-

dingt richtig. Monteverdi schrieb „Or-

feo“. Dessen musikalisches Material

wird zwar auch in „Orfeo II“ verwen-
det, es wurde abervorhererheblichen

Manipulationen unterworfen, dieeine

italienische Komponistengrappe un-

ter Tötung Luciano Beriosan Monte-
verdis Werk vornahm.

die Bearbeiter gründlich zugelangt:

Etwa 50 Blechbläser sind am Werk,

daneben ein Akkordeon- und Mando-
linen-Ensemble, eine Rockband und,

Monteverdi noch am ähnlichsten, ei-

ne Gruppe mit Geigen und Flöten.

Und die spielen natürlich nicht Mon-
teverdis Noten - das wäre etwa für

eine Rockband ja kaum möglich

sondern begleiten die Sänger aufihre

Art: mit Blasmusik eben, mit Synthe-

sizern oder mit schrägen Klavierak-

korden. Dazu kommt eine allgewalti-

ge Elektronik, die die Klänge ver-

stärkt verfremdet oder miteinander

vermischt

Was dabei herauskam, ist ein Mon-
teverdi-Verschnitt für das Zeitalter

der Unterhaltungsmusik. Zwar ist

riac frühbarocke Vorbild — zumeist in

den Vokalpartien - stets präsent

beim instrumentalen Teil aber haben

Auch die Inszenierung von Angelo
Savelli paßte sich dem Aktualisie-

rungsversuch am Das Hochzeitspaar

fahrt in einer englischen Nobelkaros-

se vor, die verstorbene Eurydike wird

im Krankenwagen aufdie Bühne ge-

bracht Pluto residiert in einer recht

gemütlichen Unterwelt im Morgen-
mantel auf einem bequemen Ka-

napee.

blikum an Monteverdi heranführen -

immerhin gelang es den Bearbeitern,

Feindlichkeiten zu vermeiden, was
keineswegs selbstverständlich ist,

wenn zur Verkündigung von Eurydi-

kes Tod ein Soloakkordeon aufspielt

oder wenn ein Liebesgesang von Or-

pheus durch Popbegleitung zur

Schlagerschnulze umfunktioniert

wird. Ein unfreiwilliges Possenspie!

also ist „Orfeo II“ nicht die Fabel-

Handlung wird ernst genommen, und
manchmal gelingen dieser Bearbei-

tung Momente von großer Eindring-

lichkeit - wenn zum Beispiel Or-

pheus’ Schmerzschreie nach dem
endgültigen Verlust der Geliebten in

einem Inferno aus Geräuschen und
Blitzen untergehen.

Wenn auch bezweifelt werden
muß, daß solche Modemisierangsver-

suche viel zum Verständnis des Wer-

kes beitragen oder gar ein neues Pu-

Dennoch: Die instrumentalen und
elektronischen Defekte nutzen sich

erstaunlich schnell ab. vor allem im
zweiten und dritten Akt sind deut-

liche Durststrecken zu überwinden -

zumal auch mit Ausnahme von Mario

Bolognessi, der die Titelrolle mühelos
bewältigte, die Sänger dieser Auffüh-

rung kaum das Format hatten, über

diese Durststrecken hinwegzuhelfen.

STEPHAN HOFFMANN

JOURNAL
Operettenhaus in

Hamburg am Ende
ÜW. Hamborg

Im Hamburger Operettenhaus

geht seit gestern abend der Vorhang
nicht mehr auf Nach 120 Auffüh-

rungen des Musicals „Große Frei-

heit Nr. 7“ mußte Karl Vibach als

Geschäftsführer der eigens für die-

se Musical-Produktion gegründeten

GmbH beim Hamburger Amtsge-
richt Konkurs anmelden. Auf
800 000 Mark sollen die Schulden
des Unternehmens in den vergange-

nen Monaten angewachsen sein. Als

die finanziellen Schwierigkeiten of-

fenkundig geworden waren, hatte

Vibach im Rahmen eines Sparplans

u. a. Gagen gekürzt und mit Appel-
len an die Kulturbehörde das Unter-

nehmen zu sanieren versucht Die

Kulturbehörde, die das Operetten-

haus für „Große Freiheit Nr. 7“ ko-

stenlos zur Verfügung gestellt und
monatlich einen Zuschuß von

33 000 Mark gezahlt hatte, lehnte

jedoch weitere Subventionen ab.

Auch private Spender hatten sich

nicht mehr gefunden.

Plakate von
Ludwig Hohlwein

DW. Stuttgart

Ludwig Hohlwein ist zweifellos

einer der bedeutendsten deutschen
Plakatkünstler. Seine Entwürfe für

Münchner Modehäuser, bayerische

Kurorte und eine Fülle der unter-

schiedlichsten Waren, die seit 1906

entstanden, wirkten nicht nur in

Deutschland stilbildend. Eine Aus-

wahl von 433 Hohlwein-Plakaten -

darunter auch die umstrittenen Ent-

würfe für die SA, den BDM und
andere nationalsozialistische Orga-

nisationen - zeigt bis zum 21. April

die Graphische Sammlung der

Stuttgarter Staatsgalerie. Der Kata-

log, in dem alle Plakate zumindest

in Schwarz-Weiß abgebildet sind,

kostet 24 Mark.

Ältestes Fachwerkhaus
Süddeutschlands

dpa, Stuttgart

Zwei Hausforscher haben bei ei-

ner Bestandsaufnahme des alten

Stadtkerns der Stadt Esslingen in

der Webergasse 8 das älteste Fach-

werkhaus Süddeutschlands ent-

deckt Obwohl es während seiner

700jährigen Geschichte mehrmals
verändert worden war, ist die ur-

sprüngliche Konstruktion des Hau-
ses weitgehend erhalten geblieben.

Besonders auffällig sind die Dach-

konstruktion und ein ehemaliger

riesiger Weinkeller. Das 15 Meter
lange und 16 Meter hohe Gebäude
stammt vermutlich aus dem Jahr

1267,

Die Stadt Oberhausen
stellt 64 Kurzfilme vor

dpa, Oberhansen

Die Oberhausener Informations-

tage, die vom 19. bis 21. April statt-

finden und dem Oberhausener

Kurzfilmfestival vorausgehen, wer-

den 64 Kurzfilmbeiträge zeigen.

Produktionen von Regisseuren wie

Dore 0„ Wolfgang Landgräber,

Gertrud Pinkus, Anton Tryandafili-

dis, Toni Lerch, Werner Bieder-

mann, Hartmut Schön, Pavel

Schnabel Trevor Peters und Bernd
Upnmoor sind im Programm fest

eingeplant

Persönlichkeiten

unserer Zeit“

DW. Freiburg i. Br.

Es sind keine Staatsporträts, die

die Photographin Ingrid von Kruse
aufnimmt. Sie versucht eher stille

Momente, scheinbar unbeobachtete

Augenblicke festzuhalten. Das gibt

ihren Bildern einen sehr persönli-

chen Ausdruck, auch wenn es sich

um „Persönlichkeiten unserer Zeit
“

handelt, wie die Ausstellung in der

Kleinen Galerie des Freiburger Au-
gustinermuseums heißt, die bis

zum 28. April zu sehen ist

George London t
Er war groß, schlank und gebot

über einen kernigen Bariton von
stattlichem Volumen: Für George
London waren Bühnenrollen damit
vorgezelch.net Wagners „Fliegen-

der Holländer“, der Wotan im
Ring“, der Amfortas im „Parsifal“,

Boris Godunow, Scarpia und Don
Giovanni waren seine Glanzrollen.

In Bayreuth war er schon seit 1951

dabei Wien und die Salzburger

Festspiele, die Mailänder Scala und
die New Yorker Met rissen sich um
ihn - ja sogar das Moskauer Bol-

schoi lud ihn ein, „Boris“ zu singen:

Ein weltreisender Singstar der
Nachkriegszeit 1968 übernahm er
die Leitung der Oper von Washing-
ton. Auf einer Reise zu sommerli-
chen Festspielen erkrankte er 1977

in München schwer. Nun ist sei

Dämmern zwischen Leben undTod
beendet 64jährig starb George Lon-
don in Armonk, US-Bundesstaat
New York. Bth.

Korrektur
Entgegen Meldungen aus Berlin,

die auch die WELT in ihrer gestri-

gen Ausgabe veröffentlichte, ist der

91jährige Musiktheoretiker Josef
Rufer nicht gestorben, sondern in
stationärer Krankenbehandlung
Wir bedauern die Fehlmeldung.

rfr» /.
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Sorgt Video-8

demnächstfür
Harmonie?

WILMHERLYN.Koln
Die Verwirrung auf dem Video-

markt scheint nicht mehr größer wer-

den zu können. Drei konkurrierende

Systeme jagen sich gegenseitig die

Kunden ab. und viele Kauflvillige

wollen sich gar nicht erst entschlie-

ßen, weil ihnen niemand sagen kann,

wer letztlich die Oberhand gewinnt:

VHS oder Beta, beides Systeme aus

Japan. Das dritte System, das von

Grundig entwickelte Video 2000, ist

schon hoffnungslos abgeschlagen.

Keines der drei ist miteinander

kompatibel, und wer beispielsweise

mit einer VHS-Kamera filmt, benötigt

auch einen VHS-Recorder, sonst

bleibt der Bildschirm grau.

Osaka-Konzern blockt

Welt-Standard an

Kein Wunder, daß die wichtigen

Unternehmen der Unterhaltungs-

elektronik und der Fotobranche nach
mühsamen Verhandlungen vor ei-

nem Jahr einen Standard kreierten,

um neue Käuferschichten zu erschlie-

ßen: Die Videobänder sollen nicht

mehr auf einem halben Zoll <12,7 Mil-

limeter) laufen, sondern einheitlich

aufacht Millimeter. Vor allem die Fo-

tofirmen Kodak, Polaroid und Fuji

setzen sich für den neuen Welt-Stan-

dard ein, weil sie auf ihren ange-

stammten Märkten mit immer größe-

ren Absatzschwierigkeiten zu kämp-
fen hatten. Doch scheiterte bis jetzt

die Einführung des Acht-MilUmeter-

Bandes an dem international führen-

den Matsushita-Konzern in Osaka,

der als größter Recorder-Fabrikant

auf das VHS-System setzt.

Da der schärfste Konkurrent, der

japanische Beta-Erfmder Sony, aber

immer mehr an Boden verlor, wagte
er sich jetzt weit nach vom. Er prä-

sentierte in Köln die Acht-Millime-

ter-Kamera mit dazugehöriger Kas-
sette. Damit soll der Systemvielfalt

endlich ein Ende gesetzt werden. Der
neue Standard kann zudem an alle

herkömmlichen Halbzoll-Videogerä-

te angeschlossen werden.

Als Clou gilt das

Long-Play-System

Der deutsche Sony-Geschäftsfüh-

rer Jack Schmuckli, der einräumt
daß seine Firma auf dem europäi-

schen Markt Schwierigkeiten mit

dem Beta-System hat gibt sich sie-

gessicher: „Bis 1990 hat sich Video-

Acht als Weltstandard durchgesetzt

-

Die Vorzüge des neuen Systems sind

verblüffend: Die Kassetten sind von
der Größe her einer Tonbandkassette

ähnlich, das Band ist mit Hochlei-

stungs-Metallpartikeln beschichtet

und darum besonders leistungsfähig.

Als Clou entwickelten die Sony-Leu-
te ein Long-Play-System, das eine

Spieldauer von drei Stunden ermög-
licht

Die Kamera, die schon Ende des

kommenden Monats verkauft wird,

wiegt betriebsbereit nur 2,3 Kilo-

gramm - ein Kilogramm weniger als

das bisher leichteste vergleichbare

Sony-Gerät, die Betamovie. Das Ge-
rät. mit einem Monitor zur Kontrolle

der Aufzeichnung ausgestattet wird

etwa 4000 Mark kosten. Es wird durch
einen Tuner für rund 800 Mark er-

gänzt, damit die Käufer des neuen
Systems auch Fernsehfilme auf

Acht-Millimeter-Kassetten aufzeich-

nen können.

Nicht nur Sony, sondern auch an-

dere Bandhersteller wie TDK oder

Hitachi. BASF oder Agfa wollen in

den kommenden Monaten - späte-

stens bis zur Berliner Funkausstel-

lung - mit den neuen Standardbän-

dern auf dem Markt sein. Allein die

Geräteindustrie tut sich noch schwer.

Matsushita blockt ab - er will noch
seine VHS-Recorder unter das Volk

bringen. Er läßt sich aber eine Hinter-

tür offen und beliefert schon Kodak
mit Acht-Millimeter-Kassetten.

Die nervige Faust an der Kelle ist noch kein Beweis für die Qualität der Arbeit. Die gefürchteten Risse tauchen ent später auf.

Von Rost
und Korrosion
Wenn der Laie von Rost redet,

spricht der Fachmann von Korrosion.

Aber Korrosion Hat: corrodere = zer-

nagen) ist nicht gleich Rost Die DIN-
Vorschrift spricht von der Reaktion

eines metallischen Werkstoffes mit

seiner Umgebung, die eine meßbare
Veränderung des Werkstoffes be-

wirkt Auch Holz und Kunststoffe ge-

hören dazu.

Korrosion tritt da auf wo Pumpen
und Rohre Säuren und Laugenbeför-
dern, wo in Motoren Treibstoffe ver-

brannt werden... Bauschäden las-

sen sich auf vier Grundursachen zu-

rückfuhren: Pfusch am Bau, man-
gelnde Pflege, Überforderung des

Materials, Umwelteinflüsse. Jährli-

che Korrosionsschäden bei uns: 60
Milliarden Mark, in den USA: 70 Mil-

liarden Dollar. Tendenz steigend.

Prozentualer Anteil am Bruttosozial-

produkte unter Berücksichtigungder

Folgeschäden: ln Deutschland 2Jj%.
in den USA 4%. D.T.

Es gibt kein Gebäude ohne Ris-

se. Ein Gebäude ist erst dann
fertig, wenn sich alle Risse ein-

gestellt haben.“ So und ähnlich lau-

ten die hämischen Kommentare der

Statiker in der Diskussion um ein

leidiges Thema in der gesamten Bau-
branche: Rißbildung.

700 Ingenieure, vereidigte Bau-
sachverständige und Architekten

sind nach Aachen gekommen, um
sich mit der Frage „Risse im Hoch-
bau, warum und was tun dagegen“ zu

beschäftigen.

„Der Architekt von heute versteht

sich als ein Gestalter derUmwelt der

formschön bauen will“, gibt Profes-

sor Erich Schild vom Lehrstuhl für

BaukonstruktionalsTagungsleiteran
der RWTH Aachen zu bedenken.
„Aber seine verlockenden Ideen ba-

sieren oft genug nicht auftechnischer

Detailkenntnis. Ohne vertieftes Wis-

sen auf diesem im raschen Wandel
befindlichen Gebiet baut er aber auf
Sand, wie nicht nur das oft beklagte

Klinikmonster in Aachen zeigt" Die-

se Kenntnisse zu vermitteln, ist eines

der Ziele dieser Tagung.
DasThema lohnt Schon 1979 bezif-

Pfusch am Bau - eine

Seuche breitet sich aus
ferte das Berliner Umweltbundesamt
die Schäden an den 2,4 Millionen

Wohngebäuden in den Ballungsge-

bieten auf 1,5 Milliarden Mark. Ge-
messen am gesamten jährlichen Bau-

volumen von rund 200 Milliarden

Mark vielleicht nicht viel würde die

Tendenz zum Pfusch am Bau nicht

rapide steigen. Die Vergleichszahlen

für Tief- und Brückenbau dürften da-

bei kaum günstiger aussehen, zumal
es durchaus nicht so ist daß nur in

Zeiten der Hochkonjunktur geschlu-

dert wurde. Gerade die angespannte

aktuelle Wettbewerbssituation läßt

die Qualitätsfrage unter anderem
auch zu einer Preisfrage werden.

Professor Schild verteidigt den-

noch die Aktion „Preisgünstig

bauen“ und will nuran überflüssigem
Beiwerk wie Kellerräumen und teu-

rer Ausstattung von Einsparungen

wissen, die das Konzept der soliden

Grundbauweise nicht antasten. Im-

mer noch läßt die zehn Jahre alte

Erhebung in Nordrhein-Westfalen,

die jedem vierten Hochbau ein oder

mehrere Bauschäden bescheinigt, die

Gemüter nicht zurRuhe kommen. Ei-

ne Aktualisierung dieser Erhebung
und ihre Ausdehnung auf das ge-

samte Bundesgebiet erscheint drin-

gend nötig, auch wenn die techni-

schen Verbesserungen beim Bau in-

zwischen auch zu einer Qualitätsver-

besserung geführt haben dürften, wie

Schild urteilt. Doch da gibt es auch

genügend „Gegenbeweise“: Im Mai

1980 stürzte die Berliner Kongreßhal-

le ein. Das Dach des neuen Bonner
Kanzleramts, das 1976 bezogen wur-

de, mußte inzwischen für 700 000

Mark neu gedeckt werdenund bei der

Hamburger Köhlbrandbrücke wur-

FOTO MANFRED VOLLMER

den schon nach zwei Jahren sämtli-

che Tragteile ausgetauscht 1982 wur-

den allein für die Erhaltung des Ge-

bäudebestandes 36 Milliarden Mark
aufgewendet

Schild rät Hausbesitzer dennoch

zur Besonnenheit Es bestehe kein

Grund zur Panik, wenn ein Bauherr

Risse in seinem Traumhaus entdeckt

und damit den Einsturz assoziiert

Hier gelte es zu differenzieren: Mini-

Haarrisse bis zu 0,2 Millimeter sind

ganz unerheblich. Stille Risse - Risse,

die sich beruhigen - sind mühelos
nachzubessem. Erheblich größere

Sorgen sind bei beweglichen Rissen

angebracht Sie entstehen durch ther-

mische Längenänderung an Decken-

platten oder Fassaden mit starker

Aulheizung. Emstzunehmen sind

auch sogenannte Setzungsschäden

vor allem am Berg, die ein Problem
im gesamten innerstädtischen Bau-
bereich darstellen. Auch beim Riß-

bild gütdie Weisheit" Erst differenzie-

ren, dann handeln.

Große Aktualität besitzt nach wie
vor auch das Thema Korrosion, siehe

Kasten nebenan. INGRIDZAHN

Kaum noch Hoffnung für die „Silence“
Die deutsche Jacht sank im Atlantik / Wellenberge bis zu zehn Meter Höhe

DW. Lorient

Für die vier Besatzungsmitglieder

der deutschen Segeljacht „Silence“,

die am Montag nachmittag in schwe-
rem Sturm im Atlantik gesunken ist

besteht kaum Hoffnung auf Rettung.

Wie der Eigner des Schiffes, Horst

Backhaus 143), gestern in Lauenburg
mitteilte, war das Schiff am Sonn-

abend aus dem französischen Hafen

Brest ausgelaufen. Ein Sturmscha-

den, den die „Silence“ eine Woche
zuvor davongetragen hatte, sollte im
portugiesischen Hafen Porto repa-

riert werden.

Zu dem zunächst genannten
Schiffsnamen „Bjun“ sagte Back-
haus, das Schiff habe das Rufzeichen

„DJUM“, das möglicherweise durch
einen Hörfehler für den Namen der

Jacht gehalten worden sei

Nach Angaben der französischen

Seeüberwachung in Lorient (Bretag-

ne) war zuletzt am Montag gegen

15.00 Uhr ein Notruf der 25 Meter
langen Ketsch empfangen worden,
als sich der Zweimaster etwa 280 Ki-

lometer westlich der französischen

Atlantikküste befand. Die Besatzung

habe in dem Notruf mitgeteilt, die

Ketsch sinke. Die gestern fortgesetzte

Suche habe noch zu keinem Erfolg

geführt.

Wie die spanische Marinekom-
mandantur in Gijon mitteilte, war das
norwegische Gastankschiff „Nils

Henrik Abel“ nach dem SOS-Ruf zu
der angegebenen Position geeilt, oh-

ne jedoch eine Spur von der Jacht
oder ihrer Besatzung zu finden. In

dem Seegebiet herrschte am Montag
schwerer Sturm mit Wellen bis zu

zehn Meter Höhe. Das norwegische

Schiff mit zehn Mann Besatzung galt

zunächst wegen einer Verwechslung

der Funksprüche auch als gesunken.

Die Besatzung der „Silence“ sprang

nach Angaben der spanischen Marine

mit Schwimmwesten über Bord, weil

sie offenbar keine Zeitmehr hatte, ein

Rettungsfloß auszusetzen.

Bei einem zweiten Jachtuntergang

vor der nordgalizischen Küste sind

ebenfalls am Montag vermutlich

neun Menschen ertrunken. Die

schweizerische Jacht „El Pirata“ war
auf dem Weg von England nach Por-

tugal 80 Seemeilen vor dem Kap Orte-

gal von einer schweren See zum Ken-

tern gebracht worden und gesunken.

Das spanische Rote Kreuz hat mitt-

lerweile Rettungsboote an die Un-
glücksstelle gesandt. Außerdem su-

chen Hubschrauber nach den Ver-

mißten.

Premiere am Kanal
Schweizer Ultra-Leichtflieger erreicht die britische Insel

REINER GATERMANN, London

Nicht schlecht staunten gestern

nachmittag die Leute auf dem klei-

nen südenglischen Flugplatz South-

end, als sie etwas landen sahen, das

mehr einer größeren Hummel denn
einem Flugzeug glich. Aber diesem
Flieger entstieg ein glücklicher Peter

Haltinger (28) aus Altstätten bei St
Gallen (Schweiz). Kurz zuvor hatte er

als erster in einem Ultra-Leichtflug-

zeug den englischen Kanal überquert

Damit ging die erste Hälfte einer

Reise zu Ende, die Haltinger nicht

gern als Abenteuer bezeichnet - lie-

ber „als Beweis dafür, daß Ultra-

Leichtflugzeuge, richtig eingesetzt

eine nicht unbedeutende Rolle in un-

serem Transportwesen einnehmen
können".

Bevor er mit seinem in Deutsch-

land registrierten Flugzeug - in sei-

nem Heimatland Schweiz sind diese

Konstruktionen verboten - in South-

end britischen Boden berührte, war
er unter anderem in Friedrichs-

hafenyBodensee, Cannes und Meaux
gelandet Am 19. März hatte der von
einem 26 PS starken und 270 Kubik-
zentimeter großen Zweitaktmotor ge-

triebene Flieger seine Reise begon-
nen, dabei über den Alpen Windge-
schwindigkeiten bis zu 100 km/h ge-

meistert- Über dem Kanal mußte der
Pilot wegen schlechter Sicht auf 200

Meter heruntergehen.

Für die 2000 Kilometer brauchte er

25 Stunden bei einem Treibstoffver-

brauch von sieben Liter pro Stunde,

fliegerisch sei alles nach Plan verlau-

fen. Ärger hätten nur die Behörden
gemacht Ultra-Leichtflugzeuge ge-

hören nun mal noch nicht zu den
gängigsten Transportmitteln.

Europas
amerikanische
Eßgewohnheiteil:

°
. AP.Äum

Amerikanische Eßgewohnhei-

ten“, wie der Trend zu Snacks und

Schnellimbissen, werden sich in Eu-

ropa noch bis zum Anfang der. 90er

Jahre weiter verbreiten. .Zu dieser

Einschätzung des Verbrauchern*

haltens kommt jedenfalls eine Studie

des Londoner Marktforschungsunter-

nehmens Frost & Suffivan über

„Neue Lebensmittel- und Getränke-

erzeugnisse in Europa“, die sich auf

Erhebungen in der Bundesrepublik

Deutschland, Belgien, Großbritan-

nien, Frankreich', den Niederlanden.

Italien und der Schweiz stützt. Wie

der „Auswertungs- und Informations-

dienst fiir Ernährung. Landwirtschaft

und Forsten’ dazu gestern in Bonn

mitteüte. wird der Verbrauch an

Tiefkühlkost nur leicht ansteigen und

die Produktion von Lebensmitteln in

Dosen stagnieren. Auch der Milch-

konsum soll zugunsten des Verzehrs

von kalorienarmen Milchspezialitä-

ten und Joghurt zurückgehen. Zuk-

ker wird danach immer mehr durch

Süßstoff ersetzt werden. Tiefgekühlte

Nachspeisen schließlich würden sich

als wahre „Marktrenner" erweisen.

Fluchthelfer verraten?
dpa, Düsseldorf

Vor dem Düsseldorfer Oberlandes-

gericht muß sich demnächst ein

48jähriger Auslieferungsfahrer aus

Aachen wegen geheimdienstlicher

Agententätigkeit gegen die Bundes-

republik Deutschland verantworten.

Der Generalstaatsanwalt wirft ihm

vor, Fluchthüfeuntemehmen ausge-

kundschaftet und an das „DDR“ -Mi-

nisterium für Staatssicherheit verra-

ten zu haben.

Klarstellung
dpa. Washington

Die Internationale Astronomische

Union, ein Zusammenschluß von

Astronomenvereinigungen rund um
die Welt ist die einzige offizielle Orga-

nisation, die Himmelskörper be-

nennt Dies hat die Washingtoner

Kongreßbibliothek in Beantwortung

von Anfragen festgestellt die sich

nach einem Angebot der US-Firma

„International Star Registry"“ erkun-

digten. Die Firma hatte im vergange-

nen Winterin einer Inseratenkampag-

ne in verschiedenen Teilen der ÜSA
versprochen, gegen eine Gebühr von

35 Dollar bisher unbenannte Him-

melskörper auf jeden gewünschten

Namen zu taufen und die Bezeich-

nung urheberrechtlich durch die

Kongreßbibliothek schützen zu las-

sen.

Fluglärm wird untersucht
dpa, Düsseldorf

Die Auswirkungen von Tiefflug-

lärm aufdie menschliche Gesundheit

werden jetzt in Nordrhein-Westfalen

wissenschaftlich untersucht. Dies

kündigte derArbeits- und Sozialmini-

ster Wilhelm Farthmann gestern in

Düsseldorf an. Danach soll die Lan-

desanstalt für Immissionsschutz in

der Umgebung des NATO-Flugplat-

zes Brüggen am NiederThein noch in

diesem Frühjahr mit ersten Schallpe-

gelmessungen beginnen.

Anzeige

Dos beste ist:

eine gute
Versicherung.]

SIGNAL
VERSICHERUNGEN

ZU GUTER LETZT

WETTER: Regen
Wetterlage: Ein Tiefdruckgebiet zieht

nach Norddculschland. Es führt milde
Meeresluft heran. Auf der Rückseite
einer über der nördlichen Nordsee an-

Eclaoglcn Kaltfront eines Nordmeer-
tiefs setzt im weiteren Verlauf die Zu-
fuhr polarer Meeresluft ein.

Vorhersage für Mittwoch

:

Am Alpenrand noch gebietsweise föh-

nige Aufheiterungen. Sonst stark be-
wölkt und zeitweise Regen. Höchste
Temperaturen um 10, Tiefstwerte in

der Nacht zum Donnerstag um 5 Grad.
Im Norden einsetzender Schneelall

und Abkühlung bis null Grad. Mäßiger
bis frischer und böiger Wind aus Süd
bis Südwest

Wettere Aussichten:
Naßkalt Niederschläge von Norden
her in Schnee übergehend, deutlich

kühler.

Temperaturen am Südwest , 13 Uhr:
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Deutschlands höchste Behörde wird 50
dpa, Winterberg

Die „höchste“ Behörde im Land
wird am 1. April 50 Jahre alt: die

Station des Deutschen Wetterdien-

stes in genau 859 Meter Höhe im
Turm auf dem Kahlen Asten. Ob es

zum Jubiläum im Hochsauerland gu-

tes oder schlechtes Wetter geben
wird, wagen selbst die fünfProfis, die

in drei Schichten rund um die Uhr
alle 60 Minuten aktuelle Daten für das

globale Grundnetz der Weltorganisa-

tion für Meteorologie liefern, heute

noch nicht zu sagen. Auch für sie gilt

da das Prinzip Hoffnung.

Die Bedingungen für Wetterbeob-

achtung auf dem freistehenden, in

der Eiszeit rundgeschliffenen Berg
sind ideal: Die gewonnenen Daten
sind weitgehend unbeeinflußt von
der Erdoberfläche. Wahrscheinlich

deshalb begannen schon 1917 Mili-

tärs auf dem Asten mit Messungen
fiir Luftschiffe, die von Düsseldorf

aus Ziele in Frankreich und England
angreifen wollten. 1918 richtete Essen

dort ein „Bergobservatorium“ ein. zu

dessen Arbeitsgebiet schon damals

Staubmessungen gehörten. Im April

1935wurde die Station als Behörde in

den Reichswetterdienst eingeglie-

dert. Heute gehört sie zum Deutschen

Wetterdienst der seinen Sitz in Offen-

bach hat

Gegen Ende des Zweiten Weltkrie-

ges wurde auch der Astenturm be-

schädigt Im nahen Altastenberg

mußte ein Ausweichquartier bezogen
werden. Während der Blockade Ber-

lins 194649 nutzten die Alliierten den

Asten, von dem aus man bei be-

stimmten Wetterlagen sogar den 161

Kilometer entfernten Brocken im
Harz sehen kann, als Flugleitstelle für

die „Rosinenbomber aus Frankfurt

Und auch heute ist die Fliegerei ein
„Großkunde“ der Männer auf dem
Astenturm und ihrer Kollegen in den
anderen Stationen. Gerade für die Pi-

loten der Jets, die in Höhen von mehr
als 10 000 Meter fliegen, ist die Kennt-
nis von Stärke und Richtung der Hö-
henwinde von großer Bedeutung.
Diese Ströme mit Geschwindigkeiten
von mehr als 200 Kilometer pro Stun-
de, in die man sich „reinhängt“,wenn
die Richtung stimmt oder aber aus-

weichen muß. beeinflussen stark

Treibstoffverbrauch und Flugzeit

Beides ist Geld. Wie sehr die Luft-

fahrt die Meteorologie braucht, er-

hellt sich auch daraus, daß ein Drittel

aller ..Wetterfrösche" in Deutschland
in Flugwetterwarten arbeiten.

Der Wetterdienst gehört zu den we-

nigen Behörden, die dem Staat mehr
einbringen, als sie kosten. Hier steht

den Kosten eine 16fache Einnahme
gegenüber. Kein Wunder. Auch Wet-

tervorhersagen in Zeitungen, Rund-
funk und Fernsehen oder spezielle

Dienste für Seeschiffahrt, Weinbau
und Hochhaus- oder Autobahnplaner
gibt es nicht gratis. Gute Kunden sind

Versicherungen. Bei Sturmschäden
brauchen sie exakte Angaben. Ge-
zahlt werden muß nämlich erst ab

Windstärke 8.

Die Wetterdaten, die heute inCom-
putern ausgewertet werden, gehen an
Stationen rund um die Welt, wobei

auch die Ostblockstaaten „mitspie-

len“. Verständigungsprobleme gibt

es nicht Die „Sprache“ besteht aus 99

Schlüsselzahlen, von großer Trocken-

heit (1) bis Gewitter mit Hagel (99).

Wetterbeobachtung ist eine Wissen-

schaft, die auf Erfahrung nicht ver-

zichtet So hat Hans-Georg Pfennig,

der Chef des Fünferteams auf dem
Asten, viel Respekt vor Bauernre-

geln. Rein gar nichts hält er dagegen

vom hundertjährigen Kalender. „Er

beruht auf der absolut falschen An-

nahme, daß sich das Wetter alle sie-

ben Jahre wiederholt“

KARL LOHAUS

LEUTE HEUTE
Beginn einer Ehe

Filmregisseur Roman Polanslri (51)

scheint allmählich gegen Verführung
durch frühreife Teenager gewappnet
Er will jetzt in seiner Altersgruppe
bleiben und heiraten. Kandidatin ist

die französische Fotografin Vmlin Pi-

rand (42). Die beiden kennen sich seit

einem Jahr. Madame Piraud, die zwei
Söhne hat, verbrachte einige Zeit bei

Polanski in Tunesien, wo er an sei-

nem neuen Film „Der Pirat“ arbeitet

Hochzeit soll im achten Monat dieses

Jahres sein.

Ende einer Karriere
Nach einer fast (Ktjährigen „Karrie-

re“ als Taschendkbin will die Britin

Rosie Jones sich jetzt endgültig aus
dem „Geschäft“ zurückziehen. ..Mei-

ne Finger sind nicht mehr so gut. wie
sie einmal waren,“ sagte die 75 Jahre
alte, nur 1,40 Meter große Frau, nach-
dem ein Richter in London sie erneut
wegen Taschendiebstahls zu zwei
Jahren Haft mit Bewährung verur-
teilt hatte. Es war die 31. Verurteilung
für die Diebin, die 1926 erstmals mit
der Justiz zu tun bekam. Seither ver-
brachte sie insgesamt 20 Jahre im
Gefängnis.

Neubeginn

Alt-Rennmeister Stirling Moss
wird am kommenden Wochenende
als 55jähriger sein Comeback im pro-
fessionellen Motorsport versuchen.
Moss. der in den 50er Jahren als einer
der Großen bei Formel-Eins-Rennen
galtund dennoch nie die Weltmeister-
schaft gewann, wird bei den neuen
„Playboy-Meisterschaften- in den
USA an den Stert gehen. Es handelt
sich um drei Langstrecken-Rennen
von jeweils sechs-, 18- und
24stündiger Dauer. Moss startet sein
Comeback 23 Jahre nach seinem Un-
fall in Goodivood. der seine Karriere
beendete.
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